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ie der erste Theil der Kunstdenkmäler des Kreises 
Mosbach, so erscheint auch der vorliegende, die 
Beschreibung des Amtsbezirkes Tauberbischofsheim 
enthaltend, in selbständiger Form. Zwar fehlt es 
diesmal an Objekten von der Bedeutung^ und Grossartigkeit des 
Klosters Bronnbach oder des Wertheimer Schlosses, immerhin birgt 
auch dieser Bezirk eine Fülle schöner und bedeutsamer Kunstdenk- 
mäler, die zum grössten Theil als bisher unbekannt bezeichnet werden 
dürfen. Es ist ein Stück des Grenzgebietes, in dem kurmainzische 
und würzburgische Einflüsse sich kreuzen, in das von der einen Seite 
Bilder eines Grunewald, von der andern Seite Riemenschneider'sche 
Skulpturen eingeführt wurden, während es in den kleinen romanischen 
Centraibauten und Basiliken ebenso stimmungsvolle, als in den grossen 
Barock-Kirchen glänzende Zeugnisse des von jenen Mittelpunkten 
ausströmenden Kunstbetriebes besitzt. 

Der Unterzeichnete hat auch diesmal jede Ortschaft des Bezirks 
besucht und möglichste Vollständigkeit in den Aufzeichnungen erstrebt, 
selbst auf die Gefehr hin, manches Minderwerthige und scheinbar 
Ueberflüssige zu bringen. Neben dem allgemeinen gibt es ein lokales 
Interesse, das gleichen Anspruch auf Berücksichtigung in den Kunst- 
inventaren hat. Von diesem Gesichtspunkte aus ist im vorliegenden 
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Bande auch den lokalgeschichtlichen Untersuchungen eine grössere 
Bedeutung beigelegt und zum ersten Male sämmtlicfaen zu erwähnenden 

Ortschaften, nicht nur, wie bisher, den Städten und wichtigeren Plätzen, 
eine kurze geschichtliche Einleitiuig vorausgeschickt worden. Er* 
mögficht wurde dies durch den glücklichen Umstand, dass in der 
Person des Herrn Professor Dr. H. EHRENSBERGER ein Mitarbeiter 
gefunden wurde, der als PÜeger der badischen historischen Kommission 
während seiner mehrjährigen Anwesenheit in Tauberbischofsheim 
— derselbe ist mittlerweile nach Bruchsal versetzt worden — emen 
Einblick in die Geschichte der Gegend gewonnen hatte und sich 
bereit erklärte, seine Studien im Interesse unserer Publikation weiter- 
zuführen und zu verwerthen. Dem Plane des Ganzen entsprechend, 
erscheinen die Ergebnisse langwierijrer und mühsamer archivalischer 
Forschungen meist nur in wenige Zeilen zusammengedrängt, doch 
genügen diese, um den geschichtlichen Boden zu kennzeichnen, aus 
dem die Kunst jener Gegend entsprossen ht. Von wdchem Werthe 
diese lokalgeschichtlichen Nachweise bei den kunstgeschichtlichen 
Untersuchungen gewesen sind, bedarf keiner Erläuterung, und der 
Unterzeichnete erfüllt nur eine angenehme Pflicht, indem er dem ge- 
nannten Gelehrten für seine Unterstützung, die sich schliesslich auch 
auf das Mitlesen der Korrektur des ganzen Bandes erstreckte, den 
verbindlichsten Dank ausspridit 

Die Namen aller derjenigen Persönfichkeiten geistlichen und 
weltlichen Standes, welche auch diesmal dem Unterzeichneten, ebenso 
wie Herrn Ehrensberger, hilfreich und gefällig gewesen sind, würden 
eine lange Liste flUlen. Mit dankbaren und zugleich traurigen Ge- 
fühlen muss Wer aber des Einen gedacht Werden, den dn allzu 
frühzeitiger Tod hinweggerafft und an der Vollendung der auch für 
diesen Band begonnenen Arbeiten gehindert hat. Nach kurzem, 
schwerem Leiden ist KARL MAGENAU am 17. Dezember 1896 in 
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Karlsruhe gestorben, unter den jtingeren Mitgliedern der hiesigen 
Architektenschule zweifellos der Bedeutendsten einer, durch klaren 

Blick, natürliches Verständniss und kunhderische Begabung zur Mit- 
arbeiterschaft am Inventarisationswerk wie bo'ufen. Einige wenige 
Bilder dieses Bandes sind noch von seiner Hand gezeichnet (s. das 
Vcrzcichniss am Schlüsse), unsere weiteren Pläne hat der Tod ver- 
nichtet. Sein Andenken bleibt in Ehren. 

Daneben sden nur noch Herr Pfarrer SCHENCK in Unter- 
schüpf und Herr Photograph HEER in Tauberbischofsheim mit auf- 
richtigem Danke lür manniL^ faltige Unterstützung genannt, sowie auch 
Herr Archivrath Dr. KRIEGER in Karlsruhe, der nicht nur durch 
sein '»Topographisches Wörterbuch des Grossherzogtums Baden«, 
sondern auch durch Mittheilung noch ungedruckten Materials die 
Arbeit gefördert hat. 

Die textliche und bildUche Beschreibung der Burg Krauthdm 
(S. 66 bb 94) rührt von Herrn Reg. -Baumeister STATSMANN in 
Strassburg i. E. her, der seiner Zeit die Restaurirung der dortigen 
Kapelle geleitet und eine diesbezügliche Publikation in Vorbereitung 
hatte y während unserem ständigen Mitarbeiter, Herrn Geh. Rath 
Dr. E. WAGNER, ausser den üblichen ^f^- Artikeln (Prähistorisches 
und Römisches) die Mittheilung der Ergebnisse der unter seinen 
Auspizien vorgenommenen Ausgrabung der Burg OberschUpf (S. 125 
bis 133) verdankt wird. 

Ausser den Herren Magenau und Statsmann liat auch diesmal 
Herr Professor HÄBERLE seine bewährte Kraft als künstlerischer Mit- 
arbeiter in dankenswerther Weise zur Verfügung gestellt. Einige 
wenige Zeichnungen rühren von Herrn Bauinspektor KR ED ELL in 
Baden-Baden und Herrn WEYSSER her. Die Skizzen der Wölchinger 
Kirche sind nach Aufnahmen gefertigt, die von Herrn Baurath 
BEHAGHEL in Heidelberg freundlichst zur Verfügung gestellt worden 
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waren. Herr Baurath KIRCHER in Kartsruhe hatte die GUte, seine 

Rekonsiruktions-Zcichnung der Achatius - Kapelle in Grünsfeldhausen 
zur Wiedergabe zu überlassen. 

Die Lichtdrucke stammen aus dem SCHOBER'schen Atefier 
dahicr und sind zumeist nach photoorajjhischcn Aufnahmen des 
Herrn HEER in Tauberbischofsheim gefertigt. Die Zink-Cliches 
lieferten die Firmen WEINWURM & HAFNER m Stuttgart und 
Dr. E. ALBERT & Cie. in München, die Holzschnitte die Xylo- 
graphische Anstalt Karlsruhe. 

Die Chr. Fr. MÜLLER'sche Hofbuchdruckerei hat sich die Her- 
stellung des Bandes auch diesmal mit grösster Sorgfalt angelegen 
sein lassen. 

KARLSRÜHE, Ostern 1898. 

A. VON OECHELHAEUSER, 

I 
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Zur Gemeinde Kupprichhausen gehöriger Weiler, bereäs 1197 (lin Ahome«) 

erwähnt. 

Im fürstlich leiningischen VVald Htiimbach befindet sich eine Gruppe von Gnbhägci 
etwa einem Dutzend Grabhügel von 15 — 20 m Durchmesser und durch«!chnittljch 
I — 1,50 m Hohe. Fünf derselben wurden im April und Juni 1876 geöffnet und ergaben 
neben einer eisernen Speerspitze eine nemlidie Menge in Sdierben verbrochener Tboo- 
gefilsse, tbeils roh, llieils wenig gebrannt, tiieils besser gearbeitet and mit emgedrackten 
Verzienttigen gesdunOdct. Zwei der Grilber enthielten aus Stein trocken gemauerte 
viereckige Grabkammem; kakintrte KnochenstOckchen unter RoUen deuteten auf Leidien» 
brand. 

Nach dem Charakter der Gefiiss-Verzierun^'en m schHessen, wird man die Gräber 
der ersten Eisen Zeit, tler sogen. Hallstatt -Periode, welche man gemeinhin bis 500 v. Chr. 
reichen lässt, zuzuweisen haben. Die Fundreste befinden sich in der Karlsruher Staats- 
Sammlung. (W.) 

ANGELTHÜRN 

Schreibweisen: Angerdial 1401 und 1440 (Urkunde im evangel. Pfair-Archiv zu 
Boxberg), AngeMKV 1589, Angddam um 1650, AngeLtiiom 1589. 

Litteratur: C. W. F. U Stocker, Chronik von Angdthfim, SduOingstadt, Schwab- 

hausen, Windischbuch, Sachsenflur. Heidelberg 1870. 

UrsprüngUch wohl den Herren von Boxberg gehörig, dann den Johanniter n 
von Wo Ich in gen, denen Krafto von Boxherg iioi die erste Schenkung daselbst 
machte. Später erscheint es im Besitze der Herren von Rose nb erg. Nach dem Tode 
Albrechts von Rosenberg (1572) wechselte AcgelthUra in den folgenden Jahr- 
hunderten mehrfach den Besitzer (am längsten im Beats derer von Dienheim, bb 1668), 
bis 1764 der F&lz-Sulsbach'sche Regierungsradi und Hofkammerrath Joachim 
Joseph von Fick um i6h>oo fl. den Ort an sich brachte. Mit dessen £nfcd Franz, 
der sdne ganze Hinterlassenschaft zur Errichtung einer katholischen Kirche und Pfarrei 
stiftete, starb 1879 ^'^ Familie in AngelthUm aus. Bis xSoj besass Kurpfalz Tenritorial- 
rechte, li^oj bis 1806 Leiniugen. 
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KKEIS MOSBACH. 



Dorfordnungen 1563 von Aibrecht von Rotenberg, 1589 von Albcecht von 
Dienheiin, 1613 und 1614 erneuert und bestätigt 

Eine Kapelle (U. L. Fr.), bereits 1440 erwähnt seit 14S2 eigene KapUtne. (E.) 
KirelM Die evangel. Kirc/te, malerisch über dem Orte gelegen, geht in ihrer ersten Anlage 

auf eine Gründung der Herren % nn Rosenberg gegen Knde des XV. Jhs. zurück \a( h 
Einführung^ der htthenschcn lehre durch Albrecht von Kosenberg geriethen 
Kirche und Pfarrhaus ulhnählkli in \ crlaU, bis 1769 der Thurm einstürzte. Seit 17 71 
Reparatur durch ]. von Fick (s. oben), nachdem bereits 1765 die Sakristei abgebrochen 
und deren Material xtn- Eiböhung des Thurmes verwendet worden war, den 1751 ein 
grosses Wetter beschädigt und dem Einstune nahe gebncht hatte. 
• Einschiffiges, flachgededttes L a n g h a u s mit gewöll item, quadratischem Chor, an 

dessen S<hliisssteiii tlas Rosenberjg'sche Wappen (s. olien). Das Masswerk in den 
zweigetheiltcn Spit/lHjgen-Fenstem grösstcntheils erneuert. Der Lil>cr dem Chor sich 
erhebende (i 1 o < k e n t h 11 r ni , seit dem Einsturz (.s. üben) nicht wieslcr itur ehemaligen 
Höhe aufgefüiut, mit hässlichem Satteldach gedeckt. Innerlich und äusserlich schmucklos. 
GnboMicr Auf dem Friedhof einige reichere GrahmäUr des vorigen Jhs. von hfitgliedem 

der Familie von Fick. 
Gioeit« Glocken, 

i) Die kleinere (XV. Jh.) mit der Umsc hrift: 

abe ^ maria ^ gr.icia ^ ulcn.i ^ baininii^ ^ tcciira ^ beatcUi^ (sie!); 

darunter Maria mit dem Kinde unter spätgotluschem l'aldachin. 
a) Die grossere (Knde XV. Jh.) mit der Umschrift: 

* gatteil ^ott bleibt eUiig A S^^u^ mit cl^At bift feiig ^ cgri^tof 
glOdtengieälrr 3U nutmbetg go^ mid^ HH; darunter ein hübscher Drnpass-Fries. 
ScUaw ItL der Mitte des Dorfes das diemalige von Fick'sche Sehloss, a.Th. abge- 

rissen ; nur flbrig ein schmuckloses Fachwerkhaus auf massivem Untertiau mit dem von 
Fick'schen Wappen (Schwan imter Ilalken mit 3 Sternen) über der (erneuerten) Thür. 
Darinnen das renovirte katholische Oratorium (seit 176Ö), dem h. Joseph geweiht 



ASSAMSTADT 

Schreibweisen: Azmistad und Asmestadt 1345, Asmisiad ]S49» Asmurstat ia49, 
Aamanstat 1252, Aamistat ia54i Assmistadt 1367, Assiunstadt 13S1, Assmanstatt 1535« 
Assambstatt 1736- 

Litteratur: Ottmar K H. Scbonhulb, Crautheim sammt Umgebungen, Mergenl- 
heim 1846. 

Alter Besitz derer von Krautheim, dann kurmainzisch. Der Ort hatte im 
Xni.Jh. nachweisbar eigenen Adel, der rieh nach ihm benannte und audi in AUhanaen 
und Stuppadi begOtert war. Kurae Zeit darauf ersdieint die Familie der Teufel (Dafiel) 
dort ansäsag, denen vor ihrem Aussterben im XV. Jh. der ganze Ort gehört zu haben 
scheint. Damadi finden wir die Herren von Rosenberg, Casimir von Hohenlohe- 
Lanj»enbnrg, die Herren von Merda und von El 1 ri ( h Ii au s en als Besitzer. Auch 
der D e u t sch- Or d e n uar hier begütert. 1K03 fiel Avsaiusiadt an da«; Kürslenthli^ 
Krautheim des Fürsten Salm-Reiferscheid-Bedburg, 1806 an tiaden. 
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Die Pfarrei bereits in einer Urkunde vom 31. Mai 1341 genannt Da Albrecht 
von Rosenberg 1556 eben protestantischen P&rrer eiiuetzte, wurde <ter Pfiofsats von 
Assamatadt im Tausdi gegen den m Buch a. Ahoni, das Albrecht gdiörte» dem Kloster 
Amorbacfa äbertragen, von dem er 165« an das Kloster Schöndial flbeigjng. (E,) 

Die Kirche (tit. S. Kiliaiii), ein Neubau von 1S66 an Stelle des alten Gotteshauses, 
da« bei einem Brande i. J 1668 zerstört und 171 2 neu aufgeführt worden war. 

Als ein/iLccr Rest der ;i?testcn Aningp ist das unterste Storkwerk des Thurmes 
erhalten; daselbst i>ttlcke eines spüt^uiiiiichen Masswerktensters. An der i'hur im Innern 
des Tliiiimes die Jahreszahl 1 7 1 2 (s. oben). Auch die Sakramentanisc^ alt, mit unge* 
schickter klassizistiscber Umrahmung (r. S.) und altem Eisengitter. 

Hochaltar moden; nur der barocke Au£at2 mit den Figtiren des h. Kilian tmd 
seiner Geführten Koloman und Totnan stimmt aus der älteren Kirche. 

Sfhmiirkloser Tauf stein von gestiftet von Fried erich Fomann. 

Ho( h oben am Eingang in den ('hör ein lio \ / ■ Kriiriß x des XVII. Jhs- (?). 

Btldsiocke von 1776 beim Kirchhof {Christi tiehuri) und von 1778 an der 
Strasse nach Mergendieim (Mater dolorosa und KreuzUagung). 

Im Besitz der Gemeinde ein Dorf buch mit Dorf Ordnung vom Jahre 1607. 

BALLENBERG 

Schreibweisen: Hallenburg 1212 und 1228, Balinberg 1245. 
Litteratur: Ottmar Schdnhuth, Crautheim . . . . (s. o.). 
Eischönt zuerst lata als Sita dnes edlen Gescfaledites, dodi war der grössere 
Thdl von Ballenberg l^genlhum der Herren von Krautheim, von welchen es um 

1254 durch Heirath an Otto von Eberstein kam. 1361 durch Kurmainz um Soofl. 
envorl.en, wurde o^ im XV. Jli. vnriiherfjehcnd mit Krautheim an Veit von Hehenried, 
dann an Simon von Stetten luui Martin von Adelsheim, spilter an Wilhelm 
von Rechperg verpßindct, bis i>eidc Städte LJ. 1503 wieder an Kurmainz fielen, 
das bis 1803 im Besits blieb. Von 1803 bis 1806 dem Fürsten SaIm>Reiferscheid- 
Bedburg gdiörig. 

Bereits 1506 eihieh Ballenberg von Kaiser Albrecht L Rothenburger Stadt- 
recht. Wegen llieilnahme am Bauernkriege verlor es mit andern mainzischen StSdten 
seine bisherigen Reihte und musste 1537 die Stadtreformation des Kurffirsten 
Albrecht annehmen. 

Von Ballenberg stammt einer der HaupUührcr im IJauemkriege, Georg Metzler. 
Das Wirthshaus zum Ochsen, das ihm gehörte, stdtt heute noch. Von den Bürgern, 
welche sich ausser Metzler am Aufitande betheOiglen» wurden neun gerädert. Das dabei 
henütste Rad ist in den vierziger Jahren aus dem Rathhause verkauft worden. 

Die ly'arrd ist vermuthlidi von den Junkern von Berlichingen gegründet und 
dotirt worden. /'/:".,' 

Die Kirche \Ui S. Johannis H.i|>t.). Nachdem 1582, 1606, 1668 und 1733 Aus- Kirch« 
bes.serungen des alten (iotieshauses vorgenommen worden waren, kam es i. J. 1796 
(Grundsteinlegung 10. Aug.) zu einem Neubau unter Leitung und nach den Plänen des 
Barnneniers Adam Beckert zu Miltenberg. 
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Ii KKEIS MOSBACH» 

Gro??<5er, stattlicher Bau, eins* hiftig, flnch gedeckt, mit Halbkreis- Clior und hohem 
Frontthurm. Das Chronostirhon ubcr der 'ITiür gibt das Griindungsjahr 1706 an. 

Innere Ausstattung einfach und würdig in klassizistischen Fortnen. Den Hoch- 
altar lieferte BUdhaner Georg Schäfer in Karlsstadt i. J. 1800 uin 600 fl., die 
beiden SekenaUärg^ ffir welche Mal« M. Gieser in MergenOeim die Gemälde 
(Johannes d. T. und Maxiä Himmelfahrt) f&r 170 fl. gefertigt hat, wurden erst i. J. 1834 
fllr 614 fl von Joseph Ganz in Schönthal aufgestellt 
Oloclm Von den beiden Cff\-kfi! ist die eine modern, die .indere trüt^t Hit" \"fschrift: 

* o^flitiia i ftrir ? ttli i m i unser i fr.iücn • er i leit i irii i bEriiljart i 

lacl^tnan l gn|l i inidj i anno l m tut l>erselbe Meister nennt sich als 

Verfertiger der Glocken in Nikiashausen (s. L Theil, S. 155) und Eiersheim 
(s> tmten S< ss)« 

iMMw«» Am RxUkhaas httbsche Renaissmceüukr mit Spiegelquader-Umrahmung. Am 

Schlussstein das Wappen des Mainzer Erzbischofs Anselm Ca.simir von Wambold 

mit der Jahreszahl 

Gm^mt Gasthaus zur Sonnt mit dem Main/er Rad und der Jahreszahl 1643 am Keller- 

thorbogen. Daselbst hübüthes Kococo-Auskanj^eschild. Andere Häuser vun i5yS 
und 1604. Das alte Gasthaus sum Oc/tsai, aus dem Metzler (s. oben) stammte, zeigt 
Uber dem Eingange ein Scküd mit der Jahreszahl 1 $31- Sonst nichts Bemetitenswerthes. 
Kapdie Oberhalb des Ortes die sdmiucklose Sl Lorenskapelle {1846 erneuert, wohl 

identisch mit der 1665 er>vähnten St. Afichaelskapelle »auf dem Berge ob Ballenbergc). 
Einzig die polygonale Form des diores lässt auf mittelalterlichen Ursprung schliessen. 

GnOwicin Im seitlichen Anbau, worin eme moderne /'/(A/ autlest eilt ist, der (grün ange- 

strichene) Grabstein eines am 20. Jimi 1630 m Folge eines StiuTies vom Pferde hier 
verschiedenen kaiserlichen Ofliziers Joh. Stauff. 

BECKSTEIN 

Schreibweisen: Begestdn 1298, Uegstein 1444, Beckenstetn 1580. 

Zuerst envähnt i. J. 1298 crelegcntlirh einer Srhenkun^,' von Seiten Adelheids 
von Hetfeld {Heckfeld) an das Kloster Gcrla«; hshei tn. l>ie Rosenberg und 
der Deutsch-Orden besassen im XIV. und XV Jh. dort Güter, während die Besitzer 
des Dorfes woM die Grafen von Rineck, früher die von Luden wann. Im 
XVI. Jh gehörte Beckstem den Hund von Wenkheim und deren Erben, bis von diesen 
i.J» 1596 Bischof J u 1 i u s von Würzburg den Ort um 22 800 fl. eistand. Bis T803 
wü rzb u rgi sch, dann bis 1806 leinin<;is< h T'eckstein gehörte zur Cent des 
mainzischen Königshofen, dem ebenfalls die Kirche seit ältesten Zeiten als Filiai 
2Ugethei1t wnr. (F..) 

Die kleine Kmlie (lit. S. Kiliani), euie Stittung des Bischols Julius (s. oben] mit 
dessen Wappen über dem Rundbogenportal, ohne künstlerische Bedeutung 

An der Ecke des Langhauses aussen der Gramstem des 1558 verstorbenen Martin 
Hund von Wenkheim, mit einer zweiten Grabschriit des 1575 verstorbenen Phi- 
lipp Hartman von AI er! au w darüber und der Figur eines betenden Ritters vor 
einem Krui^ifix in Relief An den Ecken die vier Wappen von »Wegikeim, Rotenhan, 
Berlichingen und Rosenberg«. 
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BOBSTADT 

Sdireibweben: Baxstatt i2S9, Bogeastatt 1381, Bostadt 1509, Babstatt, Ballstott 
im XVLJli. 

Litteratur: C W. F. L. Stock er, Chronik von Boxbeig, Wölchingen, Scfawdgem, 

fiobstadt, Epplingen, Heiclelberp 1867. 

Wohl zuerst im Besitze der Herren von Kraiilheim. Mit Boxberg kam 15ob- 
stadt von den verschuldeten Johaimitern von VV olchingen i. J. I38iandie Herren 
von Rosenberg, die den Besitz in der Folge mit Kurpfalz theilten und ihre Hälfte 
i. J. 1578 als kurpfiüzisdies Ldien anndunen mussten. Kurze Zeh (1632) darauf fiel 
das Ldien an Kurpfals zurttck, das bis 1803 Hoheitsrechte ausübte. Von 1803 bis 
1896 leiningisch, fKJ 

EvangeL Kirche y wiederholt umgebaut; i. J. 1572 war sie bereits >so alt, eng und Kiiebe 
haufällig, wie nicht leiclu eine in der Pfal?"; fPfnrrei schon 1381). Tr>hre 1658 
stürzte das Chorgewölbe ein; die Kirche 1755 fhirrh einen Neubau i r tzt. Der 
Thurm mag noch aus älterer Zeit stammen. Nütliterncr iiorockbau ohne künstlerische 
Bedeutung. Jahreszahl der Einweihung: 1 756 Uber der Hauptthür. 

Von den Gheken ist ntur die eine alt mit der Umschrift: ciacktn 

911110 • bni • m rcc Ijebtt • fu|si • efl • j^c • campam • yet - mogifmim • 
tunrabnm • be • gcrbipoli in efibomiba • pcojeitiifl • ante • fejtnm • peitttcoltl * 
Itical • marctij • ia|^ane$ • matti^eu| •#* 



BOXBERG 

Schreibweisen: Bockesberg ii66, Bocchesberg 1172, Bokkeberc 1221, Bocs- 
berg 1301, Poxberg 1489, Poxburg 1528. 

lilteratttr: Ottmar F. R Schönhuth, Bocksberg und der Schttpfergrund bis 
Kdoigahofen, Meigentbeim i8$6. — C. W. F. L. Stocker, Chronik von Boxberg... (s.o.). 

Das Herrengeschlecht vom badischen Boxberg tritt zuerst mit Konrad von Box- 
berg in der 2. Hälfte des XII. Jhs. auf. Die im Komburger SchcnkungsJnirhe genannte 
»au Guota von Bocchesberp scheint rlie (iattin dieses Konrad gewesen /w sein. Um 
1212 war ein K o n r a d von B o x b e r g Lehensträger der Herren von S c h w e i n b e r g , 
während Heinrich von Boxbergi. J. 1213 Schloss und Dorf Boxberg dem StiJ'te 
Würz bürg über^b und wieder als Lehen empiing. Seine Erben waren die Söhne 
seiner Schwester Adelheid: Konrad und Krafto von Krautheim, von denen 
der letztere unter Verzicht auf Krautfaeim in den Besitz, der meisten Cfttter in Boxbetig 
gelangte und fortan den Namen davon führte. Mit dessen Sohne Konrad starb das 
Geschlecht i. J. 131,1 ans. Frhen wurden die Grafen von Wertheim, neben denen die 
Johanniter von W'ülchingen, die hier eine Kommentie gegriindet hatten, den Ilaupt- 
besiti! von Boxberg in Händen hatten. Ihnen traten denn auch bald darauf die Wertheimer 
Grafen ihre dortige Erbschaft ab, aber bereits am «5. Mai 138 1 verkaufte der verschuldete 
Orden Buig und Stadt Boxbeig um 18000 Goldgulden an die Ritter Konrad und Eber- 
hard von Rosenberg und die Edelknechte Konrad and Arnold von Rosenberg, 
wddie die Neuerwerbung sofort an Kurpfalz übertragen, um sie von diesem als Lehen 
zurflduuerhalten. Als Stammsdiloss dieses 1376 zum ersten Male urkundlich genanolen 
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Geschlechtes gilt das badische Rosenberg. Die Nachkommen der vier Brüder, welche 
den Besitz in veischieden^ Weise unter sich getheOt und Bnrg und Stadt sehr befestigt 
hatten, arteten immer mehr in Raubritter aus, so dass es i. J. 1470 ai einer Bdageruqg 

der Stadt und Hurg kam von Seiten der verbündeten Hciren von Kurpfatz, Mainz 
und Würzburg, die nach Vertreibung des Jörg von Rosenberg zunächst die 
Herrschaft gemeinschaftlich tlhemahmen, aber bereits 1477 dem früheren Besitzer wieder 
restituirten unter der besonderen Bedintning, (l.is> die "gelirnrhene« Veste nicht mehr 
aufgebaut werde. Jörg von Rosenl»erg umging d ies \'er bot in der Weise, dass er nur 
eine BasUi neu enidilete, in Wirklidikeit schuf er dn neues Sdiloss, dessen Gnmdstdn- 
legung laut Inschrift (jetzt in Karlsruhe, s. unten) am liiGttwod) vor Mitfasten des Jahres 
14S0 erfolgt ist. Bald ging das alte Treiben abermals los, so dass am 14. Juni 15*3 
das Heer des schwäbischen Bundes vor Bovlicrg erschien, das neue ScWoss eroberte und 
in Asrhe legte. Ktirfttrst T.udu ii^r w \ ,,n doi rf:il/ er\v:ir!> darauf die Herrschaft Box 
berg V()n den drei aus der liiiri; ^^ennhencn Sohnt-n ( leurgs von RusenlierL; um 5000 ll., 
aber bereits i. J, 1 54 7 ist A 1 b r e ( ii t \ o n R o s e n b c r ^ , eit\ thatkrafüger und vom Kaiser 
Karl V. wegen au^ezeichneter Kriegsdtensie hochgeschätzt^ Ritter, trotz des Wide^ 
Spruches von Kurpfalz, wieder in Besitz des der Familie entrissenen Bcatzes, und im 
selben Jahre begann der Aufbau einer dritten Burg, die bereits nach a Jahren in 
bewohnbarem Zustande gewesen ist. Die näc hsten Jahre vergingen unter beständigen 
Streitigkeiten de'; Rifter^^ mit Kurpfid/ uiul deri Städten des 'ifhwrllnschen Bundes, bis 
es i. J. T56T zu einem Ver;Li;leich mit dem Heidelberger KuitVirvten und zur Abtretung 
von Schloss, Stadt und Amt Boxberg an Kiu^>falz seitens Albrechts von Rosenberg um 
die Summe von 27000 iL und zu mancher anderweitigen Abfindung kam. Albrecht von 
Rosenbeig nahm fortan seinoi Wohnsitz in Unterschüpf, wo er sich dn Schloss 
erbaute (s. unten). Von dieser Zeit ab blieb Boxberg kur pfälzisch. 

Während des d reissigjährigen Krieges fiel Hoxberg 1624 (Iiis 1633) in Tillys 
Hände, und darnaili alnvechselnd in die Himde \on Vreund und Feind, bis es im west- 
fälischen Frieden Kurpfalz wieder /u:,'e<prfH-hen vvurde. Von 1691 bis 1732 an 
Würzburg verpfändet und \on demselben \crv\aUel, darauf kurze Zeit ;uicli ;ui den 
Deutsch-Orden zu Mergeatheim (bis 1740) verj)fändet, ging Boxberg i. J. 1803 
aus kurpfälzischem in leiningischen Besitz und 1806 an Baden Uber. 

Die Stadt Hoxberg entstand dadurch, dass die Herren von Rosenberg den unter 
der Burg gdegenen Ort Wanshoven in die Befestigung der Burg mit hineinzogen, d. h. 
mit Mattem und flrnbcn umgaben 1245 mm ersten Nüalc in den Urkunden erwähnt, 
bereits 1332 als Stadt. Von Thorthünnen werden srenannt: da'; E r k ni a n n s t h o r 
gegen Schweigern und das Centthor gegen Angelihurn. 1479 ^erlulicn .\Iichei, Jorg 
und Arnold Friedrich von Rosenberg Utrer Sudt Bo.\l>org cmen am Samstag 
abzuhaltenden Wochenmarkt Zu den drei Jahrmärkten, die die Stadt schon 
besass, erhielt sie 1599 vom F&lzgrafen Friedrich einen vierten. 

Boxberg gehäite anfönglirh wohl als Fi Hai nacli S< Ii weigern, ^ter zu 
Wölchingen. Seit 1422 wird es als eigene Bfarrei aufgeführt. Schon 1401 
bestand auf dem Schlosse eine Kapelle mit einem lieneficium des h Ccovj, Alb- 
recht von RosenixTg führte das lutherische, Pfalz das refonnirte Hekenntniss ein, wt>l>ei 
Boxberg und Wölchingen zu einer Pfarrei vereinigt wurden. 1678 wurde von Würz- 
biiig wieder eine eigene Pfarrei flir die Katholiken eingerichtet (E.J 
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ajimScMom Das ehemalige ,Jeste Haus tler Kuscnberg über iler Suiiit ist jeut bis aul einige 

KeUecgevOIb^ M»ueR«ste und SdratOiaufiai (s« unten) völlig vendiwunden. Der Ort 
mit seiner herrlichen Ausricht in den SchOpfergiund dient jetact, «im Theil eingeebnet 
und mit Anhigen versehen, als städtischer Festplatz (Die Stadt verdankt die Sdienlcung 

des Burggeländes dem hochherzigen Sinne dnes Wohlthäters, der dasselbe vor Kurzem 
aus Privati)esitz zu diesem gemeinnützigen Znecke erworben hat) 

Wie wir gesehen haben, sind es drei Burgen gewesen, die narheinander hier 
oben errichtet worden: die erste, wohl ans dem XII, Jh. stammend, i. J. 1470 gehrochen, 
die zweite von (ieort; \on Koseiiberg i. J. 1480 heijonnen 's. unten Inschrift), aber 
bereits 1523 wieder in iVunnncr geschossen, und die dritte, deren Grundslein 1547 
durch Albrecht von Rosenberg gelegt worden war (s. unten Inschrift). Abgesdien 
von mancher SchXdigung während der Belagerungen und Occupationen des jojflhrigen 
Krieges — im Orleans'sdien Kii^ ist Boxberg meiicwilidigerweise von der Kriegs- 
furie verschont geblieben — scheint sich dieses dritte Schloss bis ins vorige Jahrhundert 
tjut erhalten zu haben, bn Jahre 1726 wtirde es soi,'.ir einer Aiisbessenmg unterzogen tmd 
unter leiningist her Herrschaft zum 'I lieil als l'riK htsi»ciclier verwendet leine interessante 
Beschreibung der Reste des Schlosses aus dem Jahre 182 1 findet si( h bei ("lott- 
Schalk: die Ritterburgen und Bergschlösser Deutschlands, Halle, V. Bd., (Kig. 134). Im 
Jahre 1849 von den Aufständischen ausgeplündert, wurde es 1857 auf den Abbruch 
versteigert und allmählich fast ganz abgetragen. 

Das Material zur Beurdieilang der ehemaligen Grösse und Anlage der Burg liefern 
hauptsächlich 1. der Kupferstich in Math. Merians Topographia Palati- 
natus Rheni {1645), den wir in Fig. i wiedergeben ') und 2. eine in der Registratur 
des Grossh. liezirksamts zu Tauberbisrhofsheim .'iufl)ewahrte Handschrift, enthaltend 
eine Summarisclw Relation, d d 25 fuly 1652, <leren Zweck war, der ktirfürstl. 
Regierung in Heidelberg einen lierichi ul)er den Zustand der emzelnen Aemter nach 
Beendigung des dreissigjährigen Krieges zu liefern und Vorschläge Uber die efforderlichen 
Reparaturen etc. zu machen. Wir enmehmen daraus Folgendes: 

1h Bocksberg ist i. dass Schloss, 'loorauff jetztindt Herr Amptmann wohtut 
md mit imer Gaarmsm virsekm Es begn iß abtr m sukf wem man mm 
erste» Tkott ^ Auffzugk-Brückchen versehen tstf Atnein kompt, sur 

reckten Handt einen steminen Bau, so der Neue Bau keisst, au/ey Stockwerckh 
hockt sampt einem Thum^ weicker reckt gegen das StoHlein sieket» 

Unter dem Bau aber ist die Sta/liing. Zar Unken llandt eine Postey von 
j Gewölhern über einander und ist anstatt eines Daebes obenauff mit steiiu rnoi Platten 
gebodmet sampt einem kleinen Thum, 'caranff vor diesem ein 1 liuniwäihttr 
gewohnt: nicht weit dauii _i;egen dem lü /^ hnuiiiss. Iial es itoch t ili i^einauertes 
KonJelf so auch uherdeikt. Wann man nun zu dem andern l hör. so auch em Auf- 

^) Der Holnchnttt in eioer kleine», unmittelbar n»ch der Zentttning der 23 RaubichlOsser 

durch <lLn chwäbischcn Bun<l i. f. 1523 erschienenen illustrirten Schrift (s. An/eiRer für Kunde des 
deutschen MiudnJlers 1832 S. 123 f.; Facsimike des BUties, welches (Las brennende Boxberg d*r- 
aiellt, ebenda hinler 5. 183) iit zu den gewöhnlichen rhantisicZeichDungen in der Art der SUUfe^ 
bllder des Breydenbach'scben Itincrara oder der Schedel'schen Chronik zu rechnen und bietet 
weder ftlr die Kenntniss des SeUotaet, noch der Stadt den mindesten Anhalt. 
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zHg'Brikken hat, hinein kompt, worüber Herr Amtmann sein Ncbengtmach hat, sur 
linken llandt ziehet sich ein Gebäu genannt, biss an das Bronnenhauss herumh, 
nächst dem der oberste Keller ist, worüber dass Zeughaus stehet^ und dann 
ntbest diesem Keller noch ein Stockwergkßt, darkmen jetso der Sergeant logirt^ 
wobey mm etUcJke Staffel kimmder su dem andern Keller gehen Ant, Zur 
reckten Hand stehet das innerste Schloss und hierher suwarts die Amptstuben, 
in welches man abermahl Oher ein Avcken, da denn ausserhalb sur linken 
Handt das Wachhauss stehet, gehen muss. Durch dass Vorhauss kommet man 
auf die Gänge, so in'.t'endt/^ ringsherum/) gehen und den innersten Sch/ossplatz, 
welches sehr eng ist, machen. Die Gemächer ziehen sich auf beiden SeUen 
gegen dem StäUlein und auf das feUu huuiuss su herumb; seindt, ausgenohmmen 
der Ambtänbm und nach ein par gemädker ganta baiwhss, wie denn auch alle 
vorhergedachte Ingeöäu und Dachungen insonderheit dass Ziegeldach, so ober 
dem Sckhss dreymahl a^s^ und sekane hi^Hge geraume Speicher gieU, 
aUentkaiben schadthnft. Der Jktck^ukl aber sein noch fast überall sehr gut, 
dass also 'wann die Auss/n sserwtg länger unterlassen timrde, doppler Schaden 
und Unkosten zu befürchten .... 

Aus vorstehender Relation, die rin Unklnrheit nichts zu wünschen übrig lässt, ist 
wenigstens zu erkennen, dass das Schloss, wie alle grusscren Hurganlagen des Mittelalters, 
aiu zwei Haupttheilen, einer Vorburg und Hauptburg bestanden hat Zwd durdi 
Z^gbrOdcen geschOtxte Einenge ftthrten in die Vorburg, von der aus die Haupdturg 
abermab nur durdi ein mittelst Wach h auf , Zugbrücke und Thorhaus geschätztes 
Thor zugänglich war. Der enge Hof der Hauptburg (innerstes Schloss) war von 
Arkaden, aber nur .m zwei Seiten, narh der Stadt und dem Feld zu, von B.nilich- 
keiten (l'alas und Kemenate) umgeben. Der Berchfrit, dessen Platz sonst in der 
Hauptburg zu sein pflegt und gewiss auch bei der ältem Anlage der Burg gewesen 
ist, scheint in der Vorburg gestanden zu haben, die, ausser dem zweigeschossigen neuen 
Bau mit der StsUung im Erdgeschoss, an der gegentlberiiegenden Seite ein sweites 
Wirthschaftsgebftude und das Zeughaus mit Ketter umsddossen hat Zur Ver^ 
theidigung dienten hier eine dreigeschossige gewölbte Bastei nach der Stadt zu und 
ein Rondell gegen den Herg hinaus. 

Der Versuch, obige Beschreibung mit dem Merian srhen Stich in Einklan«; zu 
bringen, filhrt nur dann zu einem einigermassen befriedigenden Resultate, wenn wir 
annehmen, dass der Haujitzugang von jeher, wie jetzt, am westlichen Abhänge, an der 
Vorderseite des Burgberges heraufgeflihrt habe, wo ja auch bei Meiian ein pallisadiiter 
Weg angegeben ist Das grosse Gebäude rechts neben dem Thordiurm würde dann 
den »Neuen Baue in der Vorbuig Vörstetten, die hohen Gebäude mit den Erkerthttrmchen 
zuäusserst rechts dagegen die Hauptbauten der inneren Burg mit den Amptstuben, welche 
.gegeti dem Stättlein und auf dass Heidt hinauss'' schauten. Wenn der bei Meri.nn 
alles tiberr.tgende Fierchfrit in der Relation als .Mietner Thurm" bezeichnet \\ ird, so mag 
der ruinöse Zustand, in dem er sich damals liefand, die Veranlassung dazu gegeben haben, 
falls der Zeichner nicht ulieririeben hat. .Als Wohnung des I hürmers und ursprüngliches 
Hauptbottwerk muss der Thurm immeihin eine statdidie Höhe besessen haben. 

Die in letzter Zeit vom Boxberger Verschöner ungs- Verein unternommenen 
Ausgrabungen haben msncherlei interessante Ergebnisse gdiabt, sind indessen noch 
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nicht soweit gediehen, dass es lohnen '»sürde, eine Aufnahme der i. J. 1857 auf Abbruch 
verkauften und gnindlicli.st /.erslörten iiurganlafre 7a\ machen. Kinigermassen erhalten 
sind zur Zeit noch: i. das obengenannte Gebiiu gegen den JJerg zu, mit seinen mächtigen 
Kellergewölben und dem davor gelegenen (zugeschütteten) Schlosd[>runiien; ». der an- 
stossende ferste Kellet^ mit einem als Mt^gaan benützten, gut eifcattenen Gew(^be 
und 3. die theib in den Felsen i^hauene, theils gemaioerte „SUiffel'^t die zwischen 
beiden Bauten tief hinab au dem „andern Keller'^ im Halsgraben iUhrt 

Der im Volksmunde als Krabben -(Krähen-)Thurm bezeichnete Trümmerrest 
des ehemaligen Berrhfrits lieqt cigenthümlirhenveiee auf einer in den Halsgraben frei 
vorspringenden und natli allen Seiten senkrecht abfallenden l elszunge. Das Material 
des Burgberges — nuischelreic her Kalkschiefer — ermöglichte narnlich die Herstellung 
solcher senkrechter Wände bis zu beträchtlicher Tiefe. (Den Zustand der Burg 1. J. 1821 
sdiüdert Gottschalck in Ritterburgen etc. Deutschlands, Bd. V, S. 134; die damals noch 
theilweise erhaltenen Thiirme, die Bsstey und Ringmauer sind mittlerweile bis auf den 
letzten Stein abgetragen oder verschüttet worden.) 

In der Stadt verstreut finden sidi einige Architektur -Fragmente, Fensteigestelle, 
barocke Thürgewände u. dergl. von der Burg, so z. Ii. am Gasthause zum Ochsen und 
dem X.irhbarhause (Fratzenkf ipf) ; femer im Hofe des Oekonomen Jäger angeWirh .auch 
\'on dort stammend, zwei kleine eingemauerte Reliefs (r. S.), von denen das eine eine 
umwehrte mittelalterliche Stadt nn Holzschnittstii des XV. Jiui. darstellt Kunstlose 
Arbeiten zweifelhafter Provenienz. 

Die wichtigsten Reste der alten Burg befinden sich 2. Z. in den Gross h. Ver- 
einigten Sammlungen in Karlsruhe. 1^ sind dies: 

I. Kleine Platte (r. S.} mit dem Rosenberg'schen Wappen in Hochrelief, angeblich 
aus der Borgkapelle stammend. 

*. Inschrift tafel [nach Leutwein einst Uber dem Sddossthor, nach Schön- 
huth über dem l^ngange zur Schlosskapelle eingemauert] mit folgendem Inhalt (r. S.): 

• fd^Ioii • l}at • K R • tuiber • angefattgeit • • batneti • .lßoc& • bec • 
gebuct • Cl^ri^tt m ccrcc > jclliii • 3[or 

3. und 4. Grosse Figurensteine (r. S.) zur Krinnenmg an die Wieder Erbauung 
der Burg durch Georg von Rosen b er. g; imd dessen Gattin inadi Schönhuth einst 
elienialls »über dein Kmgang zur Schlosska|>elIe eingemauert untl im Jahre 1848 muth- 
williger Welse herabgestürzte), \Vir sehen den Ritter im Hausgcwande mit der Messlatte(r) 
in der Hand imd auf dem andern Steine dessen Ehefrau Körbe und Flasdien tragend, also 
offenbar beschäitigt, den bdm Bau Thätigen Speise und Trank suzuiUhren, in ganaer 
Figur und Vorderansicht ziemlich derb in Hochrelief. Ringsum folgende Inschrift, die 
bei — von dem einen Stein auf den andern ülter<;prini,'t '■ 'Xnnci blti TU • fCCC • T)C)CJC * 

jor • uf • niittoocfjcn • bar • mitfaötcii • liau iifi jargc lion rofenBcr^ • 
rittet • bcni • crftcn • ftcin • iii • ßorftcro • uf moiitag - iiaiii faiit inirticis • 
tag • im • rüii • jor • bit • got • f"r uns beb — liie • lege» • iotifenj • 
äcusciuiijni tjoc • öfaini • [bou • rofeubcrg] • bau • cticgalt^lie • geboni • mein • 
eltd^e tiusfratu gcleget -J utiH • mit • pA\iS^t • Batae • 0etreliiHfg • j^tlifini • 
bolficingeit • tait • fte • j^ie • ftet • untt • iflt • der • Iiig ■ inf • lant • banadi • 
fiu$ • gemadlt • 
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Von du aken SkuUmekr^ den TliOnnai (s. oben) und Tboren ist bis auf geringe sudnreb 
lifouenesie auf der Westsdte nichts erhaJten. Bereits «i Merians Zeit scheinen die 
Muiem an mdueten Stdlen von Häusern durchbrochen und die Thflime ttberfoaut 
gewesen i\\ sein. 

Die alte evang. I^farrkirche, s[>atcr Kigenthuin der Reformirten, am Abhänge des 
Schlossbergs gelegen, (s. den Merlan scheu Holzschnitt) ist i.J. 1817 abgebrochen wurden, 
nadidem ^ Gottesi&nst hi dem baufälligen GdbSude bereits 10 Jahre voiher dnpsteIH 
wovden war. An ihrer Stelle erhebt sich jetzt ein dnfadies Ciockenhaus» Die kleinoe 
Glocke trigt die Inschrift: SANCTA MARIA ORA PRO NOBIS ANNO 1630; 
die grössere Glocke ist 1761 gegossen. 

Am Fusse des massiven Unterbaues ist der ihabslt in (w. S ) des i. J. 1637 in OiabMew 
Boxberg verstorbenen Doctors beider Rechte Martin Caspar Urigantinus (aus 
Bregenz) angebracht 

Die kaäiol. IGreke (tit S. AquiUni), oben im Ort an der Hauptstraase gelegen, Kath. Kiidie 
wurde unter wOrsburgischem Regiment (s. oben) durch Bischof Johann Philipp 
i. J. 170S erriditet, und awar nach Schonhuth an Stelle des froheren Schafhanses Uber 

den Gewölben eines herrschaftlichen Kellers, Nüchterner, weiträumiger Barockbau mit 
der Jahreszahl 1764 über dem dainal'; ernmierten sUdlichen Seitenportal, mit bischöf- 
lichem Wappen Uber dem hochgclcj^cncn Hauptportal. 

Der Hochaltar mit seiner tlotten Rococo-Dekoraljon scheint derselben Zeit an/.ii- 
geböreuj wie das erwahitte Seitmportal. Vortrefflich geschnitzt die beiden das 'l'aber- 
nakel flankirenden -Figuren des S. Sebastian tmd & Aquilin. Minder gehmgen der 
Crucinxus in der Mitte mit den Engdn. 

Zwei bnrotke Grabsteine im Innern: der eine des i. J. 1735 verstorbenen kur- GntbuciBe 
fÜrstl. kölnischen Kellers Krnnz Joseph Albert Wezel, der andere des 1767 ver- 
storbenen kurpfal/ischen Hot'raths und Kellers Ludwig Stot kmay. 

Von den beiden Giockt-n ist die ältere i. J. 1726 von Bischof Philipp geschenkt, Glocken 
die «weite stammt von 1768. 

t^RatkhmiSf ein schmuckloser Bau von I6I0 (am rundbogigen Erdgeschoss-Portal). 

Am Apüsgerkktf dem ehemaligen Amtshaus, in der Hauptstraase reiches Barock- 
Purtal mit dem kwpfölzischen Wappen, nach der Auslösung von ßoxbeig durch 
Kurpfalz i.J. 1748 neu errichtet. 

Kinige wenif,'e ,ilte HWin/t<i//M r erhalten; die ältesten von 150? bei der Kirche, Wohnli«u*er 
von 1598 und 1600 beim Aufgang /.ur Burg. Gcgcnul>er dem Rallihause (am Hause 
Nr. 60) reiches Stein- Portal mit Giebel. Die Vcr^ienuigen des iJoppelwappens und 
Schlusssteines in hübsdiem Rococo. 



BREHMEN 

Schreibweisen: f'rcnu n i 2 und 1.^33, Prohmen 1755. 

Eigener Adel im XIV. Jh. nachweisbar, sonst zu Boxberg gehörig. Die Vogtei in 
Bfdmien mit der von Buchen tmd Amoldsielden durch Gottfried von Hohenlohe 
von Konrad von Krautheim ij. 1239 erworben. Begütert daselbst die Rosen her g, 
Kloster Bronnbach und der Deutsch-Orden (schon 1343). Der Rosenberg'sche 
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Berit! ging 1640 an Würzburg Uber, von' dem ihn die Grafen von Hatzfeld zu 
Ldien trugen, und 1728 (bis 1806) an die Fürsten Löwenstein-Wertheim. (E.) 

Hübscher Renaissance - /^/V//<5a7/;/»/#v/ fr. S.), inschriftÜch aus dem Jahre 159^ 
stammend. Ueber tlfm kreisrunden lirunnenkraiue erheben sich nvei kräftige, ver/ierle 
Pfeiler, welche den am unteren Fheiie kielbogenartig (^etichweiftea Steinbalken mit der 
Rolle stiltsett. Auf der gendlmigen Obeifläclie de« Balkens in der Mitte ein halbkieis* 
ibniqger Muadidaiifiats, zwei Kugdn an den Enden. 



BRÜNNTHAL 

SdireibiPeiBen: Brauoental itai imd 1J52, Bronntal 1380. 

Im Jahre saaa kamen duixli Schenkung Guter zu Brunndial an das Neumflnster 

zu Würzburg. Die Kirche zu Brunnthal (bereits 1333 erwähnt (Filiale von Wenkheim). 
l^gener Adel in einer Tauschur künde vom Jahre i352. Begütert daselbst Kloster 
Bronnbach seit 1380 bis zu seiner Aufhebung, femer die Httnd und um 1537 der 
Landgriif zum L e u ch t e nhe r g. Die Landeshoheit hesass Kurtnainz (Oberamt 
Bischofsheim) bin 1803, darnach Leiningen bis 1806. (E.j 

Aiisi« Der Hoekaliar in der iSiS— iBsi erbauten Kirche (tit S. Michaelis) stammt 

aus der WItnbnger UniveraitiHsl d rch e und zefgt in der Waat Uber dem sarkophagartigen 
Altar aus weissem Stuckmannor eine gut gemalte Kreusigungw lekfaer, goldener 
Umrahmung zwischen blassrothen Marmorsäulen. 

Auch der mirniche Seitenaltar mit dem Bilde des h. Kilian, der einst da«; 
Seitenstück zum jetzigen Hochaltar bildete, stammt ebendaher, während der ramder- 
werthige südliche Seitenaltar mit der Statue des Erzengels Michael jüngem 
Ursprungs ist Die ebeofidb s. Zt von Wflnbtng in die Kirche Übertragene kimstvoHe 
Kanzel ist leider zn Grande gegangen, resp. verkauft worden. 

rcteiwu» Das älteatdatirte Haus im Ort, das des jetogen Ratfascfarribers, von i6^3j an- 

scheinend mit guten Fachwerk-Schnitzereien unter dem Verputz. 



BUCH AM AHORN 

Schieibwdsen: Bouch 1339« Buch 1491 und 15341 Sanczenbuch 1398 und 1465. 
(Nach Leutwein, Scbttpfer- Historie, ging Sanzenbuch im dreissig jährigen Kriege ein; 
vielleicht Verwechslun;:,' mit dem nahen Amoldcsfelden, jetzt Flnrnatnen Ar T Iden). 

Die Vügtei zu liu» h kam mit der \on Brehmen (s. oben) i. j. 1239 von Rraiit- 
heim an Hohenlohe. 1398 vergab Grat Johann von Wertheim die eme 
Hälfte von »Sanczcttbttchc an Heinz Knebel (oder Ketld, Rittergeschledit zu Bretz* 
ingen), die andere an Konrad von Hartheim alsMamitehen. Sät 1406 die Rosen- 
berg hier begütert und wützburgische Ijdiensträger, seit 1640 die Grafen von 
Hatzfeld, seit 17*8 die Grafen von Löwenstein- Wertheim. Eine grosse 
Feuersbrunst L J. 1738 zerstörte fast den ganz» Ort 1806 fiel Buch an Baden, 
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Di« graue Waldung Ohorn oder Ahorn bei Buch IJ. 1562 (nüt den dazu- 
gehörigen Wieaen, So4>J^ Morgen gross), besass Kurpfab mit dem Jagdrecht au drei 
Vkftdn, Albrecht von Roaenberg zu einem Viertel. (E,) 

Die jetzige Ksnke (evang.) wurde an Stdle einer älteren i. J. 1752 (Jahiessahl Kkei» 
über der Aussenthüre zur Empore) von der Gemeinde errichtet Von der alten Kirdie 

wurde nur der Thurm l)eibt'hu!ten, der i8<)2 diircli einen netien ersetzt werden musste. 
Innere und äussere Ausstattung in einfachsten Formen. Die jetzt noch vorhandene Orgel 
1771 von Joh. Adam F-hrlu h /u Wachbach um 230 fl. geliefert. 

Vr)n den Glocken nur eine alt, mit der l'mschrifl : fliff l nittriä i illUlO t Glocken 

buniini : imiie^imo t i^Uiitinascute^tma i ciuabcagcäuua i i^ccunbO/ die andere 
1833 in DaUan umgegossen. 

Aussen an der SQdfront der Kirche reiches, aber gesdunackloses Barock>Epitaph OnbitdBe 
(w. S.) des ij. 1730 verstorbenen Söhnleins des P&rrers Johann Philipp Roth. 
Naives Rdief : der Pfaner mit Gattin im Schiff des Lebens auf den Wogen treibend, 
wilhrend das Kind zu Christus emporachwebt Darüber ovale Tafel mit Faalmstelle, 
darunter die Inschrifttafel. 

Unten an der Terrassen mauer, neuerdings angebracht, die einfache grosse Grab- 
platte fr. S.) des am j^i. Januar 1628 verstorbenen Erasmus TreutHnger, gräflich 
Löwenstem sehen Kellers zu Gerichtstetten. 



DAINBACH 

Schreibweisen: Tanbach 1369, Tambach 1382, Teinbach 1414, Deimbach 1453. 

Alte Bo.xherg'st lie Besitzung. Der als uertheimisches Lehen auf Dainbat h ruhende 
Zehnten von Frit/ v on Wylle ndorf als Vormund von Hans Sweygers Sohn 
Hans, an Hans und T^utz Truchsess vun Baldersheim am 13. März 1369 ver- 
kauft. Begütert waren dort im XIV. und XV. Jh. die Johanniter {1349) und der 
Deutsch-Orden zu MeigenÜieim. Nach Zerstörung von Boxberg i. J. 1523 ergriff 
Kur pf alz Besits von Dunbach und belehnte damit i.J. 1561 Albrecht von Rosen* 
berg, der dasselbe frOher von Mainz als Lehen getragen zu haben scheint Nach 
dem drdssigjährigen Kriege war Dainbach „em tk^tgaugener, öder und xvüster Ho/^» 
Trümmer eines Rosenberg'st:hen f?) Schlosses auf einer Anhöhe .m der Strasse von 
Boxberg nai h Mergentheim sind noch am Schlüsse des vorigen Jahrhuiuieris vorhanden 
gewesen. Blieb kurpfälzisrh Ins 1803; danach iciningisch l>is 1S06. f F..) 

Die e\ ang. Kirche, laut Jahreszahl über beiden Seiteneingängen aus dem Jahre Kirche 
1739 stammend, ist cir» einfacher Barockbau, dessen erste Anlage wohl noch ins XVII. Jh. 
zurückgeht. Im Jahre 1681 gründete nämlich Kurpfalz daselbst eine eigene lutherische 
Pfioxei. Der Thurm ist 1863 erneuert, das Geläute L J. 1873 umgegossen weiden. 
Die Malertim im Innern (Deckenbfld, Brüstungsbilder an der Empore) stammen aus MakKieii 
dem Jahre 1753. Werthlose, dekorative Arbeiten. Den intcrcssnntesten Theil der inneren 
.■\usstattting bildet die einheitliche HolzeiTiri« luung : 'A'-^ (it sfühf und die Empore: Gcmüm 
rohe, aber HoUe Zimmermannsarbeit aus den vierziger Jahren des vorigen Jahriiunderts. 
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Efhkpii Im unteren Theil, vom Gestühl des Gemeinderaths verdeckt, erhebt sich an der 

nördlichen Längsseite ein reiches Epitaph (r. S.), auf welchem in flüchtig gearbeitetem 
Relief eine betende P'amilie Vater, Nfuttcr und i t Kinder — in der Tracht der vor- 
nehmen Stande vor dem Kru/ifix kniecnd dargestellt ist. Auf dem Wappensc. Hildo des 
Mannes ist eine W ingerlhuxe, auf dem der l-rau eine Armbru.st abgebildet. Die {ver- 

' deckte) bisdvift lautet: r>Amo 1SS4. äm 2 Juli venckieä dir ehrenhaft und be- 
scheiden (?) Andreas Wirsehmg. Hernach im Jahre töis den 4 Jt/ni die ehr^ 
und tugendsamc Eiisabeth Schützht xveiland A. W. sein ehelich Hansfrmv 
htttUriassene Wittwe. $1 Jahr. Der beiden Seeien Gott genade. AmenJ^ 

Rmdikaiu Das RoAhous neben der Kirche an der Strasse xeigt Uber dem Rundbogen der 

hölzernen Ringangsthür beistehende Inschrift: 15H*^<^ 5*0' stammt also aus Rosen- 
l)erg'srhcr Zeit. IXis Fru hwerk leider alles, wie gewöhnlich, überputzt und ttbertttnchtp 

bis auf einige Frat/enkojife und verzierte Gesinisl heile. 

Glocke bn Rathhause hangt eine kleine Glocke mit der Umschrilt; J.C.THIEMICHEN 

S. M. FRANTZ WILHELM WINTHER. P. D. G. SCHUHMACHER S H. 
IN GOTTES NAMEN GOSS MICH LÖSCH. V. von MARBACH. DAIN- 
BACH 1 743. (Wilhelm Winther war damals Pianer m Dainbacfa.) 

Knuttu Im Friedhof ein steinenies Krusifix (w. und r. S.) mit der budirift: «603 B. M. 

— W. C. — H. G, — T. E. — C M. — /W. 

DISTELHAUSEN 

.Schreibweisen; Tesselenhusen 1193, lesselhusen 1333, Destelhusen 1420, Destel- 
hausen 1477. 

Gehurte zur Herrschaft Zimmern und ging mit dieser an die Herren von Luden 
(Lauda) Uber, von welchen es an <fie Rineck kam und <^ Sdiicksal von deren 
Beatenmgen theilte (vergl. Grünslield und Lauda). Von den Rineck, deren einige mit 
Gräfinnen von Hohenlohe verheirathet waren, kamoi Güter w Distelhausen an letsteres 

(ieschlecht, dem schon vorher ein 'llieil der Herrschaft als Erbe zugefallen war. Im 
Inhre 1420 brachte Pfal/graf Otto den Zoll zu Destelhusen um 600 fl. zu gleichen 
iheilen \()n Klsbeth Sciieiikin zu I.imbtir«:. ireb. von Hohenlohe, und Linhart, 
Grafen zu Kastell an sich. Neben Würz bürg, das bereits einen Zehnten und 
einen Hof inDistdhanaen in den Jahren 15 18 und 1530 von den Herren von Riedern 
erworben hatte» sind 1522 SSehntheiren in Distelhausen : der Deutsch-Orden zu 
Mecgendieim, der Bischof von Speyer» Graf Johann von Leuchtenberg 
und Kurmainz. Die Landeshoheit l>e!sass Würzburg bis 1803 (Amt Lauda)» hierauf 
Leiningen; seit 1806 badisch. (E.) 

Kirvti« Die Kirche (tit. S. Marci, evang.) ist ein Neubau von 1731 bis 1738 an Stelle des 

älteren ( lottcshntives unter Oberleitung des Obristen Balth.isar Neuniann fs. unten 
Seite 19) \on den daniaiifjen /ehntherren: der \v(ir/burgisriicu Hofkatnmer, dem Deutsch- 
Orden zu Mergentiieim uml dem Juiiusliospital zu Würzburg ernchieL 

StatUidier, wdträumiger Barockban m der Art der etwas qifttaea Dittigheimer 
Kirche^ das Schiflf flach gedeckt, der dreiseitige Chor gewOlbt Thurm an der Nofdseile 
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des Chores. Am Hatfptportal die Jahreszahl 17 31. Die Westfront mit wirinmgsvoll 
da vorliegender Treppe wird durch drei Nischen ttelebt, in deren mtttelsler eine atte 
Holz Statue der Gottesmutter aufgestellt ist. 

Auch hier die innere Ausstattung einlieitlich im Rornro Stil und fbis attf die ein- Kamel 
fachen Kirchenstuliic) fast noch reicher als in Dittigheim (s. unten). Hesoiulerü schun die 
Kanzel, ein Meisterwerk des Würzburger Schreiners Henedikt Schlecht, der aud» 
ij. 1744 etnea Entwurf iür den Hochaltar vorlegte. Das 1873 restattnrte Decken* 
gemälde im SchUT ohne Kunstwerth. 

Hoch oben setdich an der Südwand des Chores ein oben halbkreisförmig abge- CcniUe 
rundetcs Tafelbild (o,go m breit, 1,50 m hoch)« auf dessen Rückseite sidi folgende 
Aufschrift (auf einer offenbar vom alten Rahmen entfernten und auf den neuen R.ihmcn 
aufgenagelten leiste) liefindet fs. I.ic litrlnick auf Tafel i): -5*^ ^if|^ tOCCCft]^ l^flt 

oemad^t ?l'bam .^riitaiir;; in.ilcr .>ü iicmptn \m • I.sis ^ 

Ein auf der Rückseilc der J annenholztafel angebrachter Papier/eUel mit Nr. lo; 
weist daraufhin, dass das IJild aus einer grösseren Sammlung in die Kirche gestiftet worden 
ist INe Tafel zeigt das Leiden Chrisd in einzelnen DarsteltiiDgen, zu je drei in drd Rethen 
verthdlt, aber ineinander verwoben in geschkkter Zusammenstelltmg. In dem Verferdger, 
Meister Adam Sc hl an tz von Kempten, einem bisher unbekannten Algäuer Maler, 
lernen wir einen geschic kten und pinselgewandten Künstler kennen, der bei aller Kleinheit 
des Massstabes doch flott und sicher, hier und da freilich .iiuh etwas handuerksmässig 
tlüchtig zu Werke geht. In den Gesichtern erscheint er stellenweise roh realistisch, in 
der Tongebung warm und harmonisch ; dabei sichtliche Vorliebe für Anbringung von 
»antikischen« Veneierangen, su denen die altmodt^dmi Sdtrifbettd in störendem Gegen- 
sätze stehen. Das Bild erinnert am ehesten in Stil und Technik an die Iklalereien des 
Flügelaltars aus der Salinenkapelle zu Reichenhall vom Jahre 1521 im bayerischen 
Nalionalmuseum zu München. Erhaltimg gut, bis auf einige al)geplatzte .Stellen, bei 
denen der Kreidegrund hervortritt, und bis auf Spuren älterer Ausbesserung. 

Das an der !^egen*iher!ieeenden Chorwand hängende Bild der 14 Nothhelfer 
ersttheint als eine wcrthlo.se Arl>eii (ie>- \ urigen Jahrhunderts. 

Aussen an der Nordseite der Kirche ein schöner Empire -Sa/'^f///«^ (r. S.) des Grabtknkmai 
Webhindkrs Johann Simon Abendanz (f 1796). 

Demselben J. S. Abendanz gehörte der inmitten des Ortes befindliche grosse, 
statüiche Herrenhof, inschriftlich 1758 erbaut, aus Mittelbau und zwei Seitenflügeln 
bestehend. (Jute, einfache Barockformen. Beistehende Initialen und Marke A 
wiederholt angebracht. Das Innere jetzt schmucklos. Hübscher Empire- 
Ii ru nnen im Hofe. \n der 'Treppe daselltst und .im Hnmnen mft^^ige schmied- 
eiserne .Arbeiten. Unter dem Hause die grossen Keller der s. Zl berühmten 
alten Abendanz'schen Weinhandlung. 

Sdtab von der Hauptitrtase, inmitten des Ortes, dn sdiOnes, statdiches Barodt- wohnhtuMr 
Fortal (r. S.) mit einem Cärtouche^Schild am Schlttssstein und der Inschrift: G. V. 
I6I<S. £infiKhe gute Profile, kräftiges Kän^ifergesims. 

Gegenüljer ein kleines ehemal. Herrschaftshaus mit den Initialen L. M. L. 
unterhalb der Marke: df. auf einem von Löwen gehaltenen Schilde Uber dem hübschen 
Portal. 
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Reiche Stuckdecken im Inneni, an denen der SdiÜd der Hanstfaür wiedc^ 
kehrt; an den schönen Barock-Thürennoch die iirq»rttnglic1ien Beschläge erhallen. 

(Am Hause Nr. 37 in der Haupbtrasse ist ein habschcs, in den Hof fährendes 
Doppel portal mit der Jahreszahl 1593 nnlüngst abgerissen worden.] 

Büdiiacim Eine Anzahl schöner Bildstöcke im Ort (z. B. vom Jahre 1721 bei der Kirche) und 

vor demselben (s. B. auf der Tauberbittcke vom Jahre 1741). 

wiftbucbiM Guter Wirthsschild am Stern. 

topfHr'* I"» Westen vor dem Dorie, jenseits der Tauber gelegen« die alte St. Wolfgm^ 
kapeile, eine Stiftung des Hans Kling er von Hall (Grabstein s. unten), laut Inschrift- 
stein an der Nordwand IA.\2 errichtet. Die Erlaubniss rxxm Bau hatte Erzbischof 
Adolf II. 7M Mainz bereits i. J. 1469 ertheilt Die Kapelle liegt inmitten eines Fried- 

1 HS 

hofes, dessen E^ngangsthor die Jahreszahl 1619 mit den Initialen G W auf Caitouche- 

S 

Täfelchen im Bogenscheitel und obenauf ein Kreuz v.J. 1648 tragt 

Der kleine, neuerdings restaurirte und ganz mit Putz beworfene Ba\i besteht aus 
einem niedrigen, flach gedeckten Schiff und einem mit fünf Seiten des Achtecks 
ge?;chlo';55enen, gewölbten gothischen Chor. Die gekehlten (Uirtc und Kippen der Kreti?- 
gewulbe gehen von einfachen polygonalen Konsolen aus, auf deren einer ein rolie- 
Menschenhaupt ausgemeisselt ist. An den beiden Schlusssteinen : St. Wulfgang mit dem 
Modell der KapeUe und eine Vronik. Von den sechs Strdjepfeilem, weldie den Chor 
umgeben, ist einer an der Kordseite abgerissen. Hinter dem Hochaltar dreidieiliges 
Fenster, die übrigen zwddi^g; sftmmtlich mit gutem Masawerk verziert Im SdulT 
nur noch die beiden vordersten Fenster ursprünglich, die übrigen modemisirt, ebenso 
die Seitenthürcn, « älireiui <Ier spitzbopV'<^ Hatipteing.ang noch das alte s< hriige Gewände 
aufweist. Das l ehlen der Strebepfeiler beweist, dass das Schi(T von vornherein Alach 
gedeckt gewesen ist. 

6itd«f«rke Die jetzige innere .\n<?st;itttint; überaus diirftit; tmd kunstlos. \'on der alten F.in- 

richttmg dürften ikhIj die /wis< hen den Säulen des hasslichen Hochaltars angelirai Inen 
gothisc/ti'ft Bildwerke herrühren, die emem i riptychon angehört haben. In der Mitte 
St Wolfgang, gut geschnitzte Freistatue;') die beiden minderwerthigen Seitenfigturen, 
St Martin und St Kilian daistdlend, in Flachrelief. Links im Chor auf einer Konsole 
ein Drustbild der Madonna mit dem Kinde, gegenüber ein kreuztragender Christus, 
t>cidcs gerinui Srh nitzarbeiten des XVI. (?) Jbs. Die übrigen in der Kapelle vorhandenen 
Holzbildwerke stillos und ohne Werth. 

GfAbMcin Aussen an der Siidwand der Grabstein des Stifters mit dem roh eingerissenen 

i;il<le des Vcr->torIiCnen und fol-^endi-r I'msrhrift: '?CunO ' bui i m° l fCCC° l \^Xt^\\f l 

i.ir : am i öännerit.in 1 tiaif) 1 ofrcrn i ftarb : brr i crfant i ||an^ 2 6Uuse' i 
Uo i Ijtill i an i geUe i dig i gocstjaug x be i got i gtt z 

'} Die II) iler Ge(;en4 Übliche Zutheilung aUer älteren Bildwerke an Riemenschneider ist lüer 

l'cwm-lcr.s nn^intn;;. 
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Zu den beiden Seitenaltären im Innem sind die alten Grabplatten des Ffiurers 
Sebastian Wörner aus Mülhausen {Todesjahr verdeckt) and eines i. J. 1620 ver- 
storbenen LorentK ...... als Trittstii&n verwendet worden. 



onriGHEiM 

Schreibweisen: Oydunkein 1317, Dytenkeyn 132O1 Dietikein 14*3. 

Eigener Adel noch im Anfang des XIV. Jhs. Ursprünglich zur Herrschaft 
Zimmern gehörig, welche an die Grafen von Rineck überging. Von diesen fiel die 
Hälfte des Orte«, i J. 1320 nh Erlte an Markgraf Rufl<ilf von Haden. Weitere 
'l'heile kamen an die Ht rrcti von Hnnati, an das Kloster (1 erlachsheim und 
das Spital zu Bischotithcim, welch letzterem auch die Herren von Rineck seil 
1383 wiederholt Güter und Einkünfte verkauften. Im Jahre 1459 besass aoch der 
Deutsch-Orden zinsbare Güter in Dittigheim. Durch Hdratfi gelangte der ganze 
Rineck'sche Besitz an Landgraf Friedrich von Leuchtenberg, welcher dann 
sein Erbe an Würz bürg als Lehen aufgab. Nach dem Aussterben der Leuchtenberg 
zog Würzlmrg 1646 alles ein, n;i( hdetn es bereits 1623 ein E)rittel des Zehnten zu 
Dirtiglieim in Alhrcrlii ( hristopli \ (in Rnsenberp zum I^hen gegeben hatte. 
Z e h n l h e r r war aus!»er Wurzburg das I loinkapitel zu Mainz. l»is 1 803 w ü r z b u r g i s c h 
(Amt Grünsfeld), dann leiningisch ; kam 1804 an Salm-Reifcrscheid-Bedburg 
und 1806 an Baden. 

Der Ort war umnuuiert; der letzte Thorthurmj südlich gegen Dislelhausen gelegen, nefeMi^r r 
der i, J. 1733 erbaut worden war, wurde eist i. J. 1891 abgebrochen. 

Die JfSreke (til. S. Viti) ist ein Neubau von 1748 — 1752 an SteNe einer alten, offen- Kiich« 
bar ronumischen Anlage, von der ein Gnindriss sich in den Akten des Grosdi. General' 
Landes-Axchivs in Karlsruhe (Fase. Kixdhenbau) befindet. Dieselbe war dreischiffig, auf 
Pfeilern gewölbt, mit Vierungsthurm (dessen Abtragung i. J- 1725 der Hauptanlass zum 
weiteren Vorfalle des Gotteshauses winle) imd halbkreisförmiger Apsis. Der Neiibnr: 
erfolgte nach Plänen des w (irzbiirtris< hen I l uiptmnnns Müller f<:pälern Professors der Bau- 
kunst an der Unuersitäl da-seibst) unter Oberautsicht des Obnsten Balthasar Neu- 
mann, des berühmten Erbauers des Würzburger und Bruchsaler Schlosses, dem damals 
das kirdilidie Bauwesen des Bisünnns unterstand (Ii.) 

Stattlicher, einschiffiger, flachgedeckter Barockbau mitFrontthurm und dreiseitig 
geschlossenem Chor. Ueber dem Seiten portal die Jahreszahl 1750. 

Besonders wirkungsvoll die einheitliche Ausstattmtj^ des Innern im blühenden 
Rococo der Zeit Der Hochaltar, ein Werk des Schreiners Walsser zu Würzbuig 
(Pteis olme Fassung 460 Rthlr.), mit auflällig schönem Tabernakel-Aufbau und zwei 

überlebensgrossen, flott geschnitzten, aber sehr manierirten Heiligenfigxircn anir Seite, 
trägt das Wapjien des Fiirstliis< hnfs K .irl Philipp von Greiffenklau (1740 — 54). 
Da"! Mittelbild iSi \ itus) juhrt vt>ni W ui/hiirc;er Nfalei Michael Wolcker (in den 
Akten heisst er Völker) her, der auch das Bjld des Allerheiligen-Altars (bez. M. VVolcker 

2* 
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pinxit ^ (neuerdSngs restMirirte) Deckeng^emftlde (JLegeodt desh. Vdt, 

bez. M. Wolcker 1750) gefertigt hat Dekorative» fiirbenpfächtige Arbdten ohne hf 

sonderen Kunstwerth. 

Kaiucl Besonders reich auch die Kanzel mit krausem Voluten- und Fiprirenschmuck an 

Hnislung und Srhaüdeckel. Ebenso das Cotiihl und die Orgel (vom Wurzburger 
Orgelmacber Seuffert um 235 fl. geliefert), treffliche Arbeiten in Ro< ocostil. 

Wohnhiuacr Im Doüfe mdmre hübidie WffkiiMusfr, zumdat des vorigen JahiiMmderts, mit 
den in dieser Gegend Ubüdien, statüichen Thor an lagen (rundbogiges Hauptthor mit 
ScAtenthOr) von 1733, 1760 u. s. £ 

Geschnitzte Eckpfosten und Rosetten am Hause Nr. 174 vom Jahr 1703. 

BOdiigciK Sc honer ÄA/yAv/' von 1789 (Crucifixtis) an der Tauberbrücke, die Uhr^en im 

Dorfe, z. H. vnn 1741 und ly.Su, ohne Kunstwerth. 

^'läalC"" Hübsche, schtuiedeiseme Wifthshaussc/itlder (z. Th. modern?) am (irilnen Baum. 

Engel und Schwanen. 



DITTWAR 

Sdireibweisen: Dietebure 1169, Dietiiebiir 1397» Dydgebutr 1355* DyeAar 1361, 

Dyetbucr 1376, D)'etpur 1390, Dithware 13951 Ditbar 1454. 

Als älteste Besitzer treten die Herren von Luden auf: 1169 schenkte Henrictt« 
de Luden sein rastrum Dietebure an den Würzburger I'.isthof {{einrieb, 
Durch die Erheu «.kr \<mi Luden, die Herren von Kinerk, kamen 1^97 (liiter an das 
Kloster Gerlachsheu»; die Hurg ging 1371 an die von Ried er n und dann an die 
Herda zu Dommeneck über; 1631 war sie zerfallen. Auf einer andern Burg zu 
Ditiwar sass wohl das sich nach dem Orte benennende Adelsgeschlechl^ von dem im 
xm. Jh. AGlglieder genannt werden; spätere Besitzer die MQnch (1369) und Hund 
(1371); dieTriimmer waren noch LJ. 1631 zu sehen. Die Landeshoheit besass Mainz 
bis 1803, bis 1806 Leiningen. (E.) 

Kifclie Die jetzige Kircfit' flit. S. T^atirentii) wurde »an Stelle der alten, baunillii;en in den 

Jahren 175:^ bis 1755 erric htet An der Tront ist in grossen eisernen Buchstaben die 

Jalireszahl 1754 angebracht. 

Stattiiclier I'ul/.bau mit Ecktiuadem. l'ebcr dciu Hauptportal die VVeihinschrift 
auf verziertem Schilde ; darüber der h. Laurentius in Nbche. Geschweifter Volutengiebel. 
Statt des Thuimes ein kleiner Dachreiter mit neoen Glocken. 

Das innere ein einziger Ratun mit drdseitigem Chorabsdiluss und schräggestellten 
Seitenaltären. Die flache Decke ist mit kunstloser Stuck-Dekoration verziert Dte Aus- 
stattung in sdiwulstigem Barock resp. Roooco ist die Übliche, ohne besondem Kunstwerdi, 
HebSfUKB al>er dek()r.iti\ prächtig wirkend. Die zahheichen Holzfiguren in der Kirche unbe- 
deutend; auch auf dem Kirrhenboden einige ausrangirte Meiügenfiguren, angeblich aus 
der Krcu/.kapelle stammend; die beste darunter ein liegender Heiland, 
poital In einer .'^eiten'^tra5<e fam Hause Nr. 80) schönes Hai Oi k - Portal mit Seitenthür 

vom Jahre t6Si. Z .ms« hen ilmr und Thür grosso Reliet-Ru.sctlc und darüber iwei 
Schilde mit den Hausmarken der eiiernaligen Besitzer und den Initialen: L K und M B. 
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Nfehrere reichverzierte Bildstöcke im Ort, meistens des vorigen Jhs.; ein einfacherer UiUMock 
von 1614 darunter. 

Auf dem Wege ai der vor dem Orte gelegenen Kiemkapdle iiuiutten der anderen siMiweB 
Stationsbilder dne grosse Freigruppe des ruhenden Halandes (w«S.), gestiftet von 
Spitalverwalter Joh. Carolus Saner zu Bischofiheim a.T. LJ. 1738. Wenig kunst- 
reiche Arbeit. 

Krruzkapellc. Die Wallfahrt »zum Kreuzhöl zl e< besteht seit dem Jahre 1 660, lUpcOe 
in welchem Abt Gottfried /.u Zell bei WUrzburg die Kapelle ztim heiligen 
Kreuze hier gründete. Im Jalirc 17 13 ward eine Eremitage danelien errichtet. 

Unscheinbarer, stil- und schmuckloser Bau mit unbedeutenden Malereien hinter dem 
Altar und an der Kanzel Die awei Idcnien, kOastferiach wertblosM Figuren, die unter 
einem Eichbamn an derselben Stelle gefunden sein sollen, wo jetst der Altar steht, und 
die Vennlasaung nir Stiftung der Kapelle gegeben zu haben scheinen, (s. darüber das 
Wallfahrtsbüchlein von 1836, im Auszuge abgedruckt von Berberich, Geschichte der 
St.idt Taiiherb!<;rhnfsheim und des Amtsbezirkes, Tauberbischofsheim 1S95, S. 296 f.), 
stellen M.iria und Johannes vor. Sie stammen wnhrsrheinlirh von einem kleinen s]iät- 
goUiischcn K-ru^ifix; die Köpfe sind erneuert, durch Vergoldung die Schaden bedeckt. 

Ueber der Seitenthür eine Pietä von 1743. 

An der Strasse g^en Bischo^ieim auf einer Anhdhe der Hexenfcissel mit mächtigen 
Fetsblöcken, der Sage nach hadnische Opferstütte; jetst die Steine «1 Bauten verwendet 

In (fcr Nahe von Dittwar befand sich das Dorf Wille tzhei m (jetzt Flurname), 
das, frühe ausgegangen, noch i. J. 1560 aU eigene Gemarkung erwähnt wird. (E.) 

EIERSHEIM 

Schreibweise: Iserdieiro 1233 und 1344, Isexahem 1248, Jecssheim 141^, Yrs- 
heim 1449, Eyersheim 1457. 

Ein Heinrich von Iser«;hcin verkaufte i. J. 1233 sein Gesammtbesitzthum zu 
Uissigheim an das Kloster Bronnhach, ebenso ein Konrad von Isershein i. J. 1244. 
Der Ort gehörte anscheinend von Anfang an /u Kurmainz (daneben jedoch auch 
Kineck'sche Lehen), und bheb unter dessen Landeshoheit bis 1803. Lehensträger waren 
vocttbergdiaid die Rosenberg und Echter; begütert daselbst im XVII. |h. die 
Kartause au WUrsburg und die Stettenberg su Gamburg. Von 1803— >i8o6 
leiningisch. (E.) 

Die i J 1831 erbaute Kirche {^X. S. Margarethae) besitzt in ihrem nördlich am Kiictiihiinn 
Langhau'^e stehenden Thurm einen Rest des alten, bereits 1515 als Kirche mit Fnih 
me'iser (I- ili.al zu Külsheinil begl.inbi^en Gotteshauses. Die Formen des .Masswerkfen-sters 
und der Dreipass über der sudiicheii Seiteuthür weisen aul die Kruhzeit des gothischen 
Stiles hin. Wie so häufig l)ei den älteren Kirchen in dieser Gegend, hat das Unter- 
geschoss des Thurmes olfenbar einst als Che r gedient Die 3,70 m weite Rundbogen* 
Oefihung; die das Langhaus mit dem 3,85 m breiten Chor verband, zeigt am Känqifisr' 
gesims gtite fHihgothische Profile, wie denn auch das reizvolle Sakramentshäuschen 
in der Nordwand mit seinen zierlichen Fialen der Frübzeit des goütischen Stils angehört. 
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Ihe Rippen des Kreti/pewölbe^^ siiul ahgevclirau't, ruhen lut derben, einfachen Kckkonsolen 
und kreu/eu »icli ohne Schlui»si»tein. L);is uber*.le Cieschoss des Thurmes sammt dem 
Dache modern. 

GkckcB Die älteste G/oeit stamnK von 1494 und trägt die Umschrift: Hk i0tf\l| 1 

nafcrcmid i ux i iubcoeunt i fianfiart (so!) t lad^amaii i qoi i mi^ i IX9A 

Die zweite Glocke von 1505 mit Umschrift: + fjÜf i 00t l Ullb l ttiarta 2 
licrilliiirt ? lariianian i qo^ l inicft l [^0<r Derselbe Meister nennt sich auf der 
Glocke in Nikiashausen (s. I. Theil, S. 155) und Callenberg (s. oben S. 6). 

Die dritte und kleinste Glocke von 1766. 
WoittiwB» Altes Fachwerkhaus atif maanvero Unterbau mit hubsdi verzierten Eckpfosten, 

gekreuxten Streben u. deigl. Ueber dem KeDerthor: 1 6 jb I Z 

ERLENBACH 

SchreibweiBeQ: Ertibach IS53, Eielbadi 134a, Erlbach 1361. 

Zuerst war KrJenbach wohl im Besitz der Herren von Krutheim und dann der 
Herren von Eberstein. Zu Knde des XII Jhs. crsrlicint Kloster Schönthal dort 
begtitert, ebenso in der Mitte dos XIII. Jhs. Kloster Komburg, femer die Deutschen 
Herrn /u Mergentheiai u. a. Seit 1361 bes;iss Kurmatnz daselbst Zehnten; als 
Lehnsl)err treten gleichzeitig Würzburg und Kurpfalz auf. I.andesherr Kiumainz 
(Obemmt Krautheim), von 1803 bis t8o6 Salm- Reif erscheid-Bedburg. f£.J 
Kirche Die IGu/ke (tit S. Margarethae), dn kleiner, aber freundlicher und gefiUltger 

Empire-Ban, wurde in den Jahren 1796 und 1797 auf Kosten der Gemeinde nach den 
Plänen und unter Leitung des Mergentheimcr Werkmeisters Joh. Cieorg Beyrer (um 
3615 H) errichtet. Im Aeiissern schmuckloser l'utzbau mit einem ThUrmchen als Front- 
reiter; die innere Ausst.ittun^ einfach und würdig. Am besten das barocke Stuhlwerk, 
dagegMi .'\ltare und Kuri/.el, in klassi/.istischen Formen geliiütcn, minderwerthig. 

EUBIGHEIM 

(Ober- und Untereubiglieini) 

Schreibweisen: Ubencheim 1251, Ubenkein 1360, Ubikein 1387, Ybenkain 1400, 

Ettbigkein 1407. 

Utteratur : H. Bauer, Die Herren von Ubenkein, Zeitschr. f. d. wirtemb. Franken, 

Band V (185(7) S. 30, 

Zuerst im Besitze des Adels, der sich nach dem Urie nannte. Vom JaJire 1387 
an tragen die RQd von Böttikeim Burg und Dorf von den Wertheimer Grafen 
zu liehen. Nach erfolgter HieOung erwarb 1429 Anselm von Rosenberg die eine 
Rüd'sche Hälfte Obeieubighebn, die danac h den Besitzer mehrfach wechselte bis auf den 
.mainzischen Obcramtraann zu Bischofsheim Wilderich von Walderdorf (1569), 
von dem die rifiter 160 } nn Toh. Ph. von Betten d orf, nnrh dessen Ableben an 
seinen Schwiegersolm, den kiirpfaUiMhen (, li'lieiincn Rath und Kämmerer Freiherm 
Karl von Sti nge i Ii e i m, und dami 1786 an die Bettcndorl /u GisMgheim fielen, 
bis sie Baden i. J. 1840 ankaufte. Die andere Hälfte Untereulügheim blieb im 
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Besitz der beiden Rüdt'schen Linien Riidt-Bödigheim und Riidt-Klierstadt. His 1M06 
waren lieide Orte ritterschaftlich (fränkischer Ritterkreis, Canton Odenwald) und gehörten 
icur Cent iioxberg. (E,) 

Die katholische Kirche^ (tit. Assumptionis B.M.V.) ein hübscher heller Bau in Kuh. Kirche 
klasaastischen Formen mit der JahreKahl der Erbauung 1781 Aber der Thfir. Das 
bmere z. Z. in Reparatur begriffen. 

Die g^genflberli^ende nangtlisc/te Kirche^ in ölmlidien Dimensionen und Kiicbc 
Formen, vom Jahre 1 780, z. Z. im Aeussern in Reparatur. Das Innere völlig schmuck- 
los. Die Entstehung beider Gotteshäuser hängt mit dem Vertrage vom 29. Februar 17 So 
zusammen, in dem die allen Inständigen Streitigkeiten der Besitzer von Kubighciiu 
endlich beigelegt wurden. Beide Kirchen scheinen von demselben Architekten enic htci 
voidenniflem. 

Das ehemalige Be^näoffscht ScMoss^ ein altes Wasserschloss mit verscbattetem Schim 
Graben, bestdit aus zwei in «tumpfem Winkel an einander stossenden Bautihetlen, v(m 
denen der grössere mit zwei polygonalen ErkerthUrmcfaen an den Ecken ve^hen ist. 
Der einzige Schmuck des jetzt .ils Raths- imd Schulhaus eingerichteten, einst stattlirhcn 
Bauwerkes besteht in dem einen Beitendorf srhen Aüian/wnppen über dem äussern 
Thorweg, wahrend der innere die Jahreszahl 1566 aufweist. Am Eingänge zum Garten 
von der Strasse aus reich verzierte Barock-Pteiler (r. S.). 

An einem Hause ^r. 93) in der Nltbe des Schlosse» eine IHatte (r. S.j mit KeUef- pune 
Daistellung des Rfidt'schen Wappens in der lufitle, der Jahreszahl darunter und 
einem Muschdhalbkreis als oberem Absdbluss, unter dem die Initialen P. G. R. V, C. 
stehen. 

In der Nähe mehrere gute massive Wohnhäuser von 1780, 1801 ii s. f. H4u»cr 
Am Wirthshaus zum Ochsen hübsches geschmiedetes Schild vom Jahr 1790. winiuichad 



GERCHSHEIM 

Schreibweisen : Gerichsheim 1167 und 1370, Geurichsheim 141 1, Geyrichsen 1443, 
Gerrichsheim 1472, Geyringfsen 1484. 

Die Güter in Gerchshetm, welche i. J. 11 67 ein Henrii iis de (iongrichs- 
heim an das Schottenkloster zu Wilrzburg geschenkt hatte, heien i. J. 1370 
zum Tlieil (Weinberge) an einen Johannes de Gerichsheim. Später sind das 
Wttnbuiiger Dietrichsspital und Kloster Himmelpforten dasdbst begUtert, 
ebenso die Hund von Hornberg, während die Stetenberger seit 1443 tmd die 
Herrn von Adelsheira seit 1472 Zehnten in Gerchsheim als Mannlehen von Graf 
Philipp von Rineck trugen. liesass Mainz alle obrigkeitlichen Rechte; 

nur dn Drittel der Cent war leuchten Ii ergi s ch , bi'^ durch einen Vertras; v.J. 1591 
l^ndeshoheit und Vogtei an Leuchten In- rt:, spater Würz bürg (Amt Giuii.-.icld) 
übertragen wurde. Von 1803 bis iöo6 gehörte tjerchsheim zum Fürstenthum Kraut- 
heim des Fürsten von Salm-ReUersdieid-Bedburg. (E,) 

Die Ifarrkirche (tit. S. Johannis Bapt), an Stdle des alten Gotteshauses (Pfarrei Kirche 
seit 1543) L J. 1739 neu errichtet, ist ein freundlidier, ein&cher barocker Putzbau. 
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l'ehcr (lein Haupteing:in^e Nische mit Knizitix. l^as S( hilf flach gedec kt, Chnr ucwolbt. 
Geringe Stuckverzierungen an Decke und Fenster leibungen, Die Inirotkcn Altäre 
(Hoduiltar nnd zwei SeHenaltärc), neuerdings restaunrt und mit modernen Oelgemälden 
versehen, sind ohne Kunstwerth, 
ciochca Die drei docken von 1676, 16S4 und 1794. 

WinbucMM Schönes, barockes Wirthsschüd von Schmiedeisen am Gasthaus ssum Stordien. 

GgMbuis In der Nähe von Gerchsheim stand die Egttdnwg^ von der nur noch Grund- 

mauern vorhanden sind. 

Greamiela An der Landesgren^e alter säulenförmiger Grenzstein mit dem knrmainzischen 

Wappen und der Aufschrift: Maintzisch Waidt Zmt Zoll Wildban Hohe und 
Niedere Oberhoheit. 

GERLACHSHEIM 

Schreil »weisen : Gerlagesheim ijoo, ( krl.u hcshein 1232, Cerlaisheinj 1245« Ger- 
lahisheim 1281, Gerlosheim 1346, Gei li( hsshemi 1439, Gerletzheim 1454. 

litteratur: H. Bauer, Das Kloster Gerlachsheim, in Zeitschr. f. d. wirtemb. 
Franken, Band V (rS$9) S. 68; Benvenut Stenge le. Das Kloster Gerlachsheim, im 
Diösesanarchiv von Schwaben 1895, Nr. la. 

Das Dorf Gerlachshdm gehörte zur Herrschaft Zimmern - Luden. Von den Herren 
von Rineck und Hanau erwarb Elisabeth, Wittwe Gottfrieds von Hohen- 
lohe, Tochter des Grafen Hoppovon Wertheim, zwei Drittel mit allen Rechten, 
um sie i. J. 131Q dem Kloster in Gerlach.sheim zu schenken. Nach und nach 
gelangte dieses in völligen Besitz, der dann im XVI. Jh. aul Würzburg überging. 
Schirmherr des Dorfes und Klosters mit landeafüistlicher Obrigkeit war die Heuschaft 
zu Lauda (xtiletzt Wflrzbur;g^. Die geistliche Obrigkeit besass Mainz, sie wurde aber 
unter Bischof Julius i J. 1 585 ebenftlls an Wttnsburg abgetreten. 1 803 wurde Geriachs- 
heim Eigenthum des Fürsten von Salm- Krautheim, der im Kloster zu Gerlachs- 
beim residirtc und 1838 seine Standcsherrsi haft an Ha den verkaufte. Die.ses hatte seit 
1806 bereits die I ,ande?^hohcit ausgeübt. Eigener Adel vnn Gerlachsheim seit 1221. 

Das Nonnenkloster Mariae in Gerl.Trhshein» verd.nnkie seine ersten 
urkundlich erv^'ähnten Schenkungen Siboto von Zimmern. Es waren (iuier, die tiiesem 
entweder vorher gehörten oder die er eigens zu diesem Zwecke 1 197 erwarb. Mit ihm 
bedieiligten sidi an der Gründung die Eltern Sibotos von Luden, deren Vergabung 
letzterer 1309 vor dem Bisdiofe Otto von Würzburg bestätigte. Die hierttber aua- 
gestellte Urkunde ist in einer Weise gehalten, dass sie einem Stiftungsbriefe gleicht ') 
.Als Ort des Klosters wird darin Liitzelluden (genau unters< hieden \<.m Oberlauda) gcnnnnt, 
das später auch unter dem Namen Kleintn riarhsheim en>t hemi und auf dem rechten 
Tauiieniier bei dem jetzisren Ü ihnliofe Geriachsheiin gelegen war (beim Kisenbahnl)au 
wurden grosse Mauerreste aut'^edeckl). Dcsshalb erhielt das Kloster den Namen des 

') Im Pfarrarchive t\\ (»erlachshcim befindet sich ein Ms. rics 1'. Christ, llonninger f. i. ])rij»r 
CeUae Oet copehohs ord. Fnem., betitelt: l'rolucolluin circa recup«raiionei)i ntoiia&l. L>erlachsh. 
Praemoiutr. vom Jfthre 17451 in dem der &ige zufolge König Pipio ils Gmnder des damtb in 
Landa befindlicben Klinten geninnt wird. 
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letzteren Ortes, vielleicht noch mehr aus dem Gninde, wei] es Besitningen daselbst hatte 
und bald das ganze Dorf Gerlarhsheim sein F.igenthiim wurde. Die ersten Papsturkunden, 
die Prixilesrien und Freiheiten des Klo'-ters (l'raemonstratensis ftrdini'^, Vnr^teherin = prio- 
rissa) zum < icnenstiinde haben, --t.iinineii \(pn Innorenz IV. aus dein lahre 1254. 

Durch .msehnliche Schenkungen im Xlil. und XiV. Jh. bereichert, erhielt das 
Kloster L J. 1343 die kaiserliche Bestätigung seiiier Besitzthümer und ZoUfreilieit Schon 
1359 neue päpstliche Bestltiguiig (ecclesia S. Joannis Ev.); 1398 wurde das Kloster vom 
Gui/Mittus sue fVimonstrat »aus dem Bamie erledjgetc. Wie die »Meislerimien« 
des Konvents oder »der Sammlung«, so gehörten auch die Nonnen dem Adel an; unter 
ersteren mehrere Gräfinnen von Wertheim. Die Verwaltung fiihrte im XIII. ]h. ein 
Provisor, während der Alii (ie«: Prämonstratenser-KJoster<5 7e!l l>ei Wür/.burg die Aufsicht 
hatte und die Rechnung ^abhörte«. Letzte Urkunde hierüber vom 14. Juni 1303. 
1519 erhielt das Kloster die Pfarrkollatur zu Gerlachsbeim. 

Im lulai des Jahres 1525 wurde das Kloster v<m den aufrühicnschen Banem ge- 
plflndeit und entsprechend verwüstet, jedoch nicht niedergebrannt Die Nonnen, von 
denen sidi einige der neuen l^hre angesdilossen hatten, verUessen es allmählich. Im 
Jahre 1563 waren nur no<:h zwei Nonnen Mirharulen, unter denen Haus und Ein- 
künfte in grossen Verfall geriethen, so dass Ii 1 s c Ii o f Friedrich von Wiirzburg da.s 
K!o«;ter im Jahre i5^>.^ cm/w^ und <lie Güter der Hofkammer zuwies. Nach langen 
J;-*rozessen, in welchen päpstliche und kaiserliche Entscheidung angerufen wurde, musste 
Wttrzburg das Kloster dem Prämonstratenser-Orden und zwar dem Abte von 
Oberzell zurücitgeben. Dieser gdangte aber erst 17 17 in den Besitz und vetemigte es, 
da nadi einem vom Konzil von Trident gegebenen Eiiasse Nonnenklöster in offenen, 
durch keine Mauern geschlitzten Orten nicht errichtet werden durften, als Priorat von 
10 — 13 Mönchen mit seinem Kloster. Da AV'ohngebäude und Kirche in argem Verfall, 
zudem für die neue .Stiftung nicht ausrei« hend waren, f te^.Tnn m.in ttnter Abt Sigi'^mtind 
Hauck im Frühjahre 1^21 zunächst mit einem .Neuhan de^ Klosters, des,sen 
östlicher Fiügel bereits am 19. November desselben Jahres vollendet war. Man bcniitzte 
daliei die Fundamente des alten Hauses; auch der alte Keller blieb tiesteben. Der zweite 
FIttgel wurde 1733 errichtet Am 3. April 1 733 begann Abt Sigismund sodann den Neubau 
der Kirche, deren Langhaus aro 3. Septemlier dessdlien Jahres bereits unter Dach kam. 
Nach einer Pause von drei Jahren wurde am i. Jilni 1736 die Herstellung der l*hOrme 
und des Chores nach dem Garten zu in .Angriff genommen, wobei die Fundamentinuigsi- 
.■\rbeiten, des Grundwassers wegen, erhebliche .Schwierigkeiten \eriirsachtcn Ms bau- 
leitender Art hitekl erscheint in den .Akten 1'. S el.) a 1 d u s .\ p p e 1 m a n n , im \ cr/.cichnissc 
der Mönche als Doctor theo)., Ixctor et Architectus aufgeführt. Am 17. September 1730 
erfolgte die Einweihung des neuen Gotteshauses. Unter grosser Feierlichkeit geschah 
darauf am to. September 1737 die Uebertragung des aus den römischen Katakomben 
erhobenen Leibes eines h. Märtyrers Clemens in die Kia'he. Nach der Säkulari* 
sation wurde der letzte Prior Pfarrer von Gerl.u hsheim Das Kloster kam mit seinen 
l'esiizungen an den Fürsten .S a 1 m - K e i 1 e r si h e i d - l'-ed b u rg (Fürstentlunn Krautlu iüil 
der iiier residirte Nrirh 1838 (s. oben) wurde es liadisches Bezirksamtügebäude und 
seit dessen Aufhebung 1 J. 1875 laultstiunmenanstalt 

Die jetzige lyarr-, ehemalige K/osUrkinhf itit S. Crucis), ein Neubau von 17^3 Kittlii: 
bis 1730 (s. oben), gebort zu den stattlichsten und schönsten Parock-Bauten der Gegend 
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I)rH«^hiffii;e. kreuzförmige, gewölbte rfeilerbasilika mit zwei, den dreiseitig geschlossenen 
Chor tiaiikirenden Thürmen und geschweifter Vorderfront. 

Das Aeussere einfach, schlicht, in grossen Formen gehalten. Die Wände geputzt, 
dagegen alle selbständigen AidutdtttnAeile» Stmse, Gewände, Giebd, Umnhmiiiigen, 
Ffeüe^ und Säulenvoriagen von roüwin MMn-Sandstein. 

Die F a Q a d e des dreischifiigen Bauwerks ist ledig^h in der Breite des Mhtelachiffies 
architektonisch gegliedert iiiid zwar ir der Weise, dass an einem sidi nath rnis<;en aus- 
bauchenden breiten MitteUheil zwei nach innen gebogene und nicht unerheblich s( hrag 
zurückspringende SciienUieile angeschlüssen sind, wodurch die übliche kommcwienartige 
Form entsteht. Vier auf hohen Postamenten frei vortretende korinthische Säulen, 
maimorartig gestridieiif mit einem gebntchenen Segmentgiebd vor dem Ifittdthdl und 
gevadtmigeni GebUkabschhiss vor den Seitentheilen, dienen mit ihren vorgdcröpAen 
GebälkstUcken zu einer einfachen, aber wirkungsvollen Gliederung des unteren Theiles 
der Fa^ade. Im oberen Theil wiederholt sich in der Mitte der untere Theil des 
Mitteltraktcs mit demselben gebrochenen Segmentgiebel-AbsrhUiss und nur geringen Ab- 
weichungen (statt der Hauptthur mit der geschwungenen Verdachung eine tUche Halb- 
kreis-Nische mit Kruzifix darin), während sich die Seitcntheüe von einer Art niedriger 
Attika aus in Voluten mit steiler Scbrüge darfliier an den lifittdiheil anlehnen. In 
geschickter Wdse sind diese Seitensduttgen als AnfSuig der Dachlinie verwendet^ die in 
ihrem weiteren Verlauf nach dem First zu durch den mittleren Aufbau völlig maskirt 
wird. Die Front des südlichen Seitenschiffes zeigt sich als kahle verputzte Wand, Zu 
ihrer Belebung ist ein ';chönes, grosses Tabernakel mit dem Standbilde des das Kreuz 
haltenden Erlösers vurgesct/t, das nördliche Seilenst hitf verschwindet hinter dem hier 
an die Kirche anstosscnden Hauptgebäude des Klosters. Auf diese Weise kommt, wie 
erwähnt» nur das KfittelsdiitT in der Fagade zum Ausdruck. 

Den Hauptsdimuck der Fa^ade bikjen ausser der erwithttten Kruzifixnisdie je 
eine tiefe Muschel nis che unten vor den Seitentheilen mit d^ Statuen des h. Sebastian 
und h. Clemens auf niedrigen Postamenten; echte barocke Bravour- StUdie von sorg- 
ßlltigstcr Technik und manierirter Krausheit, die beim h. Seb^istian ni< ht nur im flatternden 
Gewände, sondern el)enso in den an den iiauuLstamm gel)undenen (iliedem zum Aus- 
druck küuunt. Das Portal mit schön geschnitzter Doppelihiir trägt einen Aufsatz mit 
geschweiAer Verdachung und dem von reichem Rococo-Oniament usigebenen lYänum- 
stratenserwappen. Die Seitenansicht zdgt Filastertheilung mit reich profilirter Fenster* 
urorahmtmg und ges« hwungcnen Verdachungen. An der Rttckseite des Chores, nur vom 
Garten aus sichtbar, eine dritte Figurennische 

Der Kindnrck des Innern ist ülierraschcnd grossartig und schön. Von den hohen 
Scitcn.schih-i*casteni und seitiichen Oberlichter n im M itu-lsrhiff taghell beknu tuet, erscheint 
der weite gewölbte Raum mit seinen Stuccaturen und Bildern festlich und \ ornehm, dabei 
aus einem Gusse und in trefflichster Eihaltung. Besonders schön die hohe Vierung 
mit der Gallerie am Fusse des reich stuckirten adttseitigen KlostergewOlbes. Vom 
lichtblauen tirundc heben si(h die weissen Stuck- Ornamente zart und doch wirkungs- 
voll ab. .\ueh hier bricht reichliches Licht durch die Laterne von oben herein. Das 
Mittelschiff besteht aus vier Jochen und ist mit einem elliptischen Tonnengewölbe 
bedeckt, in welches beiderseitig, den unteren auf kraftigen f'feilern ruhenden Arkaden 
entsprechend, Slichkappen über jedem der vier Lidngaden-Fensier in die Wölbung em- 
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schneiden. Kräftige Pilastervorlagen mit entzückenden Rococo-Kapitellen steigen von 
den Arkadenpfeilem an der Wand empor und durchbrechen mit Vcrkropfiinp; das unter 
den Fenstern sich entlang,' ziehende jonische Gebälk. Sic tragen die Gewölbanfiinger 
und gliedern zugleich die schlicht gelassene Wand des oberen iichtgadens. In ähnlicher 
Wene ^enm Fflaater not Stütze der Kreuzgewölbe in den Seitensdiiffiak Reichefl 
Stuck-Ofnament ttbenidit Grate tind Flüchen der Wölbungen. Die ttppfge, phantasie- 
volle Gestaltungs^Eraft und die tedmiidie Sidiedieit der Rococo-Stuocateure gelangen 
hier zu voller Wirkung. Figürliches und Omamentales, Fruchtstücke und Rahmenwerk, 
alles gleich zierlich und mannigfaltig, mit r.iffinirter herechnung des Reliefs und der 
Wirkung an der betreffenden Stelle, (iegen die leichte Färbung dieser Theilc (Decke 
weiss, Stichkappen hellgelb) stechen die farbigen, zum Iheü sehr nachgedunkelten Bilder MaUrcMu 
etwas zu kräftig ab; sie gehören aber zum Gesaromtbilde und machen ah dekocative 
Arbeiten ihrem Urheber alle Ehre. Als solcher nennt sich am Chorbilde (THumph des 
h. Nofbert) und am mittelsten Bilde im Sdiifle: lOSEPH GRV VERONENSIS» ein 
sonst nicht bekannter Maler, der sich in unsern Bildern ganz an die flotte und festliche 
Manier eines Tiepolo oder Johannes Zick anlehnt. Die Tahresz^Jil 1742 am grossen Decken- 
bilde des Chore*! beweist, dass nach der Kitiweihiing noch lange an der inneren Aus- 
stattung gearbeitet worden ist. Uie niinderwerthigen Gemälde in der Kuppel und an 
der Queisdiiffsdecke scheinen von einem andern Meister herzurühren. 

In Uebereinstimmung mit dem reichen dekorativen Gevande des Innern steht die Aitm 
ttblidie Ausstattung des Gotteshanaes mittdat Altttren, Kanzd, Gestühl u. dergL Em 
Bück auf unsere Lichtdrucktafid II lässt auch hier die Anbringimg \on .Mtarcoulissen 
erkennen, die in dem mächtigen .\tifl)au des Hoihaltars ihren Abschlus.s finden, doch 
fiigt sich hier .\Ues organisch in .Stil und \ erhaltnissen zusammen, während in der alten 
Kirche zu Bronnbach (vergl. llieil I, l afel III) die zopligen Altare den Gesammteindruck 
des herrlichen romanischen Mittelschiffs sehr beeinträchtigen. 

Der Hochaltar ersdidnt als reidies Prunkstück, aber ohne Origmalität und rechte 
Wirkung, trots der herrüdien bwMen Intarsien, mit weldien die mensa Überdeckt ist und 
trotz des Reichthums an figürlichem Schmuck und Goldverzierungen, die bis zur Decke 
aufsteigen. Vier farbige Stuckniannorsäulen theilen das Altartabemakel in üblicher 
Weise in drei Theile. In der ^fitte ticfindet sich innerhalli eines schon geschnitzten 
Rahmens ein grosses Cicniälde, das je nach den christlichen Festen ausgewechselt wird; 
kiin.stlerisch unbedeutende Arbeiten. 

Dem Hochaltar zimächst kommen an Grösse und Pracht die beiden Seitcn- 
altäre im Kuppelrauro, von denen der rechtsseitige den Körper des h. Gemens bbgt 
Als Seitenstüdce bduuidelt und dodi in allen dekorativen Einzelheiten abwdchend, dttiftn 

sie ate Musterleistungen ihrer .\rt l>ezeichnet werden. Dasselbe ist bezüglich der vier 

übrigen Scitcnaltitrc in den .\rkaden des Mittelschiffs der Fall, welche paarweise a]s 
Seitenstücke im Aufbau und Schmuck, freilich wesentlich einfacher, behandelt sind. 

Ein Prachtstück üppigsten Rococostils ist die Kanru / mit zahlreichen Fretfiguren JUnid 
vor der Brüstung und aut dein si< h kühn aun)auenden .Sch.irKict ke! fs. Tafe! III). 

Was (iiCKCs Werk vor ähnlichen, besonders auch vur der Kutizel der unweii gelegenea 
Amorbaeher Kirche ««szekhnel, ist die ruhige und klue Ftthrnng der (buptKnieii, die trotz 

<!i-s kfiL-litliutn-. .in l'j^iirüi lifii un'! nrnamentalen Zuthatcn stel.s zur <icltung kommt n. rdierhaupt 
IM der Eindruck der Gcrlachshciiner Kirclie der einer voroelunen Eleganz, gegenUbvr d(in etwas zu 
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AuUlnngliclicn und Licberiadenen m Icr I )ckr>riii'>n tics obengenannten Gotteshauses. Es liegt nahe, 
auch lUr Gerlachsheiin die Thätigkcit von W e$»obrunner Siuccateurea anzunebroeoi die nachweislich 
bei Atr n«dt fuit ihnUehetn Gnradrifl»&hcnm irenife Dewnnien spiter iMfSMlellMo Kirche im 
Odenwald 1>cschättigt gewesen sind. Kbcnso weisen die Allirc eine »olche L'cbercin-tiniiiuin^ 
denen in AmorbAch euf, dass dieselbe Würzburger WerkstoU dafUr in Ansprach gcooiomcD werden 
iMfnnte. I.etdcr «ad wv lieztiglich nnserer Kirche idelit im Beaitie Utnlichen Akteameteriab, wie 
Amorbech aoldiea bentst. Das erwfhntc, im Plunrcbive zu Gerlachsheim befindliche Protocollum 
CVCe lecnparationem monast. Gcrlach&h. Pracnion^tr. des !'. Christ. Hönnin^cr T.J. 1745 enthJUt nichts 
tlher Axt heim Ha« und Viei der Au««i.Litiiiip der Kinhe lieilieiligien Kun.stler. 

chotgcMühJ VerhäUnissmassig einfach ist das Charge stiiiii in den Hauptlinien behandelt, wenn 

e» natfirikdi aadi an figOrfichem Beiwerk (geschnitzle RdUeft!) kranien Rococo- 
motiven keineswegs f(^t 

Von grosser konstruktiver Ktthnheit und dekorativer Schönheit and ferner <fie 
BaiiMfle oben im Querschiff ausladenden BalkiMe, deren Uoterseiten mit henlidier Stuccatur 
bedeckt sind. 

Or(ei-£aip«fe Einen würdigen .\l»sc hlii^^s nac h Westen bildet die weit vorspringende Orgelbühne 

jnii (lern prachtvoll verzierten Ori^t /j^r/iatist' daraiUfund dem in seiner Art einzig schönen 

WifiiijuHs^ claniiiioi- beim Hau|)tjK)rt.il. 

Ce»»ubi l-hc Kinhensiithlf sind iicinlith einlach gehalten, ebenso die Beichtstühle, bei 

denen schfiesslidi das Geld ausgegangen 2U sein scheint 
KoaniwiMr Am Ende des südlichen SeitenschifTes in der Wand ein s^ schöner gescfamiedeler 
barocker Kerzetthalter* 

sainfatai Die Ausstattung der Sakristei in reichem Rococo-Schoitzwerk (SchrSnke, Beicht« 

«tuhl etc.) ist modern. 

XkehceKhatc Der KtrckensckotB enthält u.a. eine grosse, silbcrvergoidete Monstranz mit 

Kreiizpartikel vom Jahre 1750 [einer Kreu/partikel in der Monstranz geschieht bereits 

in einem notnricncn Tnvent.ir von 1545 Knv;(hnting^ in nthipen, edlen Formen, Schöner 
Barock-Reich mit AiigNburgcr Zei* Ijen. Zwei barocke Reliquienhalter aus Holz, 
versilbert. Schöne Messinj^-lam pe (Empire). 

Die l'arumenicn kam Hier ist reich an kostbaren -Mcssgewandern, z. 'Iii. aus 
dem vor;gen Jh.; darunter £wet voUsUüidige gestickte Omate. 

Kfoiier Das Kloster (Bauzeit s. oben) dient jetzt als grossh. Taubstummen-Anstalt und hat 

zu dem Zwecke im Innern eingreifende Umbauten erfahren. Hemerkenswerth nur noch 
das Stiegenhaus mit hübscher Balustrade und einige reichere Barock<Thttren mit 
dem Ordenswappen darüber. 

pfarrham Da.s gegenüberliegende jetzige l^arrkaus ein stattlicher Barock-Bau aus der Mitte 

des vorigen Jhs. 

Mariea-BiMwcrk Mitten im Ort -rossartige Freigrit f> f><- ' Miiri.i .tIs 'rrii-^terin der Betrübten, vom 
Jahre 1751 (renovin 1.S78). l'igurenreirher .\iilbaii. < >benaiif .Mari.i mit dem Schwert 
im Husen, in m.inierirter, ver/errti r H iltung, die übrigen l'igtiren etiL^prcthenU bewegt 
Jiiidllütkc Zahlreiche f>i/tLs(in ke in uin l \ nr dem Ort ans den Jahren 161 7 (am Eingang 

von GrUnsfcid her) 1671 (Kreuztragung auf dner jonischen Säule), 1691 (Kreuztragung 
im Ort und Abendmahl am Bahnhof), 1760 (Marienbild auf schönem, hohem Sodcd an 
der Wegkreuzung im Ort) u. s. f. Guter Crucifixus (1741) bei der Brücke. 
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Brücke über den G Kinbach mit vier barocken Heiligenstatuen (S. Kilian, S.Biirch* ' Bracks 
hard, S. Michael und S. Nepomuk) von Johann Martin Vo Ick (s. unten) erbaut - 

Die reicher ausgestatteten älteren Wohnhäuser des Ortes fast durchweg aus der WofcniiiiiMr 
ersten Hälfte des XVIII. Jhs ; ebenfalls das stattliche ehemnlipe VoV k sche Haus, 
inschriftlich von 1734, mit einer hübsch %'er/ierten, seit!i( hcn K i n L;a n gst h ü r (darüber 
das Wappen und die Initialen des Erbauers I. M. V.) und einem schönen, schraiedeisemen 
Treppengeländer im Innern. Auch über dem Eingänge zum Hofe das Stemwappen 
mit den Imtialen und der Hausmarke des Johann Martin Vokk. An einer Sdieuer im 
Hofe reidi veraertes Portal mit sdiwecJ^gen Adanten zur Seite, welche ein reiches 
CJcsinis f'rriglyphen-Fries etc ) tragen. Einen besonderen Schmuck der Aussenfront bildet 
ein am Knde in einer Art Nische angebrachtes, reich profilirtes Barock-Fenster mit einer 
Hahistre dadihcr. Das Volrk'sthe Wappen auch an einem Weinberg-Portal von 1736 
ausiicrhalb des Ortes und an der Schneidennihle liei Lauda (s. unten)]. 

Schweres Ijaroi kes 'J7iu>xtstc// als Kiiigang zu einem Garten beim I?ahnhof 
(1732); ein einfacheres m der Nahe des kiosters von 1736. Zwei Thorbogen mit 
Schfansstcmen von 1706. 

Etwas alter ein Renaissance-Portal mit Seitennischen in den Gewänden an einem 
Hanse der Hauptstrasse. 

Hübsches barockes WirthskoHSschild an der »Sonnec. WiithMchiid 



GlSSIGHtlM 

SchreSiweisen : Gtssinkeim 1 197, 1 298, Ginenkeim 1303, Gisdkein 1395, Gissingk- 
beim 1601, Gttssigiieimb 1719. 

Da Ropertus de Durne nach Apulien tu reisen vorhatte, vermachte er 1197 
sein Gut tu Giaaghcim dem Kloster Amorbach. Andere Besitzer die von Boxberj; 

und von Rineck. Seit 1473 sind die Riedern alleinige Inhaber von Gissigheim bis 
zum Tode des letzten, Alexander von Riedern i. J. 1558; ebenso seit 1628 die 
Echter von Mespelhrunn. Durch Maria Susanna von Echter ging es 1679 an 
Joh. Werner von Walderdorf zu Eubigheim; 1702 an die von Bettendorf 
(vergl. Eubigheim), von diesen 1840 durch Kaut an Baden über. 

Von den Ihirgen auf dem sogen 'i an/berg und in Burken (Schlossberg), die un F.hem. Burgen 
30jährigen Kriege zersti^rt worden sein sollen (viele Funde von Altecthumem)» ist nichts 
mehr erhaltai. (E,) 

Die Bettendorf erbauten sich im Dorie ein neues SckhsSt das die Gemeinde Schie*» 

gelegentlich des Ueberganges der Grundherrschaft an Raden t ruarb un«.! jetzt als Schule 
und Rathhaiis benüizt. Darin erhalten eine Stuckdecke mit dem freih. IWtten- 
dorfschen Wappen in der Mitte und Emblemen der vier Jahreszeiten, Eruchlkorben u. dergi. 

in den Ecken: niinderwenhipe Arbeit. 

Die stattliche r/arrkirche (tit. SS. I'etri et Pauli app.j ist 1839 bis 1841 neu pfarridrciH; 
errichtet^ die alte, im Jahre 1683 erbaute Kirche stand auf dem Kirchhofe, dem sogen. Kirch- 
berge; neben ihr ein von £chter erbauter Gefiingnissthurm, später Kirchthurm. (E.) 
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nigaiitapdk In der Mitte des Dorfes die EMgilskapeUe^ als Grabstätte der Herrschaft 1 7 1 2 

erbaut, mit der üblichen Ausstattung, wovon nur die Kanzel mit dem besonders 
zierlichen Schalldccicel EnvähntiQg verdient. Das Altarbild, den heiligen Schutzengel 
dafstiellend, iinl>edeutend. 
Rutixtock Im Orte eine An/.ahl guter Hildstöcke des vorigen Jahrhunderts, liei denen die von 

Wetnlaub umwumksie Säule als Träger des Bildwerkes die Regel Mdet 

Kapdie l^ie kleine Kapclli ftit. S. I.aurciitii) dos ii.ilu- ,L,'e]egenen Hofes Kssel brenn 

(bereits 1257 als Eigenthum Konrads von Knitheim genannt) entbehrt ollen Kunstwcrthes. 



GOMMERSDORF 

Sdurdbweiaeii: Cumbirsdorf 11 76, Gummendoif 1194, Gommerssdorff 1597. 
Litteratur: Ottmar F. H. Schönhuth, Crautheim (s. o.). 

Schon 1176 erscheint der Hof oder Weiler (niansus) Cumbirsdorf miterden 
Besitzungen des Klosters Srhönthal, die Pnpsf Alexander III m semen Schutz nahm. 
1 194 bereits erhielt das Kloster daselbst einen weiteren Hof (curtim) mit allen Besitzungen 
von Konrad von Aschhausen als Geschenk. Folgen weitere Erwerbungen von 
Land und Zehnten (WOxzburger Leben) in den nächsten Jahrhunderten. Ausser Schön» 
thal hatten noch Maine und die Herren von Berlichingen Rechte daselbst Landes^ 
hoheit bis 1803 Main / (Oberamt Krautheim), dann bis 1806 Salm-Krautheim. 
Kkrefw Die Pfarrkirche (tit S. Johannis Bapt.) verdankt ihre F.ntstehung dem .Abt 

Johann von Srhönthal (s. unten). I>cr Bauvertrag mit den Brüdern U!ri( h und 
Lorenz Schübcl, Maurern /u Bieringen, dritirt vom 17. November j5<)I' I'er Hau 
war im folgenden Jalire vuliendet, dictirundung der l'f.irrei durch Bischof j u 1 i u s von 
Wflrzburg erfolgte aber am 14. Januar 1598 (Datum des Fundadonsbriefes). 
Das Patronat besass der Abt m Schöndial. Im Jahre 1 753 erfolgte eine Verlängerung 
des Sdiiffes um ao Fuss. (E.) 

Der platt geschlossene Chor ist mit einem spiitgothischcn Rippenkreuzgewölbc 
hedcc kt, an dessen Si hlu<;sstein d.is W.ippi-n (zwei gekreuzte Püugscheeren) des Abtes 
Johannes Kurz von S( honthal angebracht ist. 

Das flach gedet kte einschiffige Langhaus erh;ut sein Litht durch hohe Fenster 
mit schwerfalligem, gothlsirendem Masswerk ; der Anbau, d. h. die Verlitngenuig in der 
Barockzeit (s. oben), ist als solcher unschwer zu erkennen. 
ficd*i»kMM Links oben an der nördlichen Schil&wand barocke Gedenktafel (w. S.), reich in 

Farben und Gold restauritt. Die auf zwei Konsolen stehende Schrifttafel hat folgenden 
Text: Fünf: (Iniliiindert neunzig zxvey Jhar \ Nach unscnn heil gezelet war \ 
Da der F.hticitrdig Herr Jhnn Kurtz \ Ion yhnorlmch Herr Johann Kurtz \ 
Ahht zt( Schonthal des ( ictiishaitss \ Dise Kirch rv»w grund gbaiit heratiss. 
Daniber /.wi-schen zwei sehr barock bewegten allegori.schen higuren (Glaube und Hoflf- 
nung) die Wappen des Kiosteis und des Abtes unterhalb der Jahreszahl 1592. Als 
oberster Abschluss ein kreisrundes Christus-Relief in Cartouche. 
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Alüh't und Gestühl dnheitlich, wohl aus der Zeit der Verlängerung des Schiffs ^"^SSt^St 
(1753) stamraend. Am schönsten die In ickts^ikle mit reich geschnitzten Auftitzen, bei 
denen h in eigenthiiralicher Weise Rococo- und klassizistische Formen kreuzen. 

Aussen an der S>\\dse\\£ Epitapft (w. S.) des Melchior Lurtz von Amorbarh, E^taph 
Si hultheissen v(in ( lommersdorf, iind seiner Ciattin. Das Ehepaar mit den Kindern, vor 
dein Crucifixus kiueeiid, in Relief; Inschrift sehr verwUlert. Formen kunstroh. Die 

Konsolen, wddie die Platte tragen, gehören ursprttQglidi oflfenbar nicht daxu. 

Von den drd Glocketif wdche im Thunne hangen, ist nur die kleinste bemerkens- Gto«iMa 
Werth mit folgender Inschrift: ^HTG QÜßS^ C£(fi,CmL Plifin^ tXHDUIVß 
@€[GVfl), in guten gothischen Majuskeln des XI\'. Jhs. 

Das jetzige /yiarrAn US, ein stattlicher zweigeschossiger Hau in deutschen Renai.ssanre- Pfuriimu 
Ft)rmen ist, wie Wappen und Iitschrift über dem Hauptportal angehen, el>enfans \ nm 
Schdnthaler Abt Johannes als Expositur und Snmmerresiden/, i J. 1596 erri( htet 
worden. Der polygonale '1 reppenthurra vor der Haupifront birgt eine schone steinerne 
Wendelstiefe und bOdet mit den bocbansteigenden, durch PÜaster getheiiten, mit Voluten 
v m ierte n und vcm einer Muschd bekrfinten Giebdn den Hauptschmuck des Gebifudes. 
Am KeUerdior ebenfalls die Jahreszahl 1596. 

Das weiträumige Innere enthält im oberen Stock die Haus kap eile mit kleinem 
Altar; vortrefTHt hc Ilanx k-S( Imiti^crei. 

Im Orte das Uns/fiaus zum Ot Z/sr//, ehemaliges Amtsgebäude (?) des Kloster?;, ein OiuthiiiM 
massives Herrschaltshaus mit steilem Rcnaissance-cüebel. üeber der Fangangsthür 
im Ht^ cRe Jahreszshl I600. In der gegenüberliegenden Ecke des Holes dn sehr 
verwahrloster Bau, dessen Untetgesdioss Wirthschaftsriume enthält £inen äusserst 
malerischen Anblick bietet der von fattbsdien Holssäulen getragene Vorbau aus Fach* 
werk, zu dem eine hol/emc Stiege \on unten frei hcrauffÜhrt. 

Ueber der weiten I horeinfahrt die Jahresz-ihl 1621. 

Im Ort hübscher lUlästock vom Jahre 17JÖ. BPdiiack 



GROSSRINDERFELD 

Schreibweisen: Rinterfelt 131s, zu grossen Rindeiielt 1365, Rinderfeldt 1637, 

gross Rinnefeld 1774. 

Oh das seit Knde des XIII. Jhs. miftretende ritterliche (leschlecht von Rinderfeld 
hierher zu !>ezichen ist oiler auf da.s zwei Stunden entfernt gelegene bayerische Klein- 
rinderfeld, bleibt fraglich. Grossrinderfeld war ein Theil der Herrschaft Zimmern 
(Grftaisfeld) -Lau d a. Die Vogtei und einige Einkünfte gingen 1 3 1 2 von Graf Ludwig 
von Rin^ck durch Kauf und Tausch an das Stift xu A%chaffenburg Uber tmd 
blieben ihm bis xu dessen Aufhebung. Auch die Klöster Gerlachsheim und 
Rronnbach besassen daselbst Güter und (iülten, ferner die Kartause Grünau u.a. 
Eberuso waren die Zobel in Grossrinderfcld bcfrütert tmd galten als Dorfheiren. Landes- 
hoheit bis 1803 Mainz, danach Leiningen Ins 1S06. ^F.J 

Von der ehemaligen Ummauerung des Urtes seit den grossen Bränden von 
1779 und 1826 keine Spuren mehr. 
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Kicdie ' I'ic Kirche (lil. S. Michaelis arch.) wunle im Jahre 1775 und 1776 nach den 

Planen de^ Hauptmanns Schneider zu Main/ neu aufiieführt. F.infac her l'utz-Karock- 
haii, eins( hittig mit Hacher, in der Mitte etwas gewDil'ter Decke (Uereits 1795 erneuert) 
und halbkreisförmiger Apsis. Der Hochaltar zeigt reuhen Aiifliaii, cl)cnso wie die 
beiden SeitenaltXre, mit vielem Figürlichen. Kanzel und Beichtstühle in dem- 
selben Stile. Der Thurm stammt noch von einer älteren gothischen Anlage. 

OniMetn An der Nordwand des Schifles spStgothischer Gmhsttin des Hans Zobel 

(•j* J442) und seiner Frau Barbara von Gross-Trockau mit Doppelwappen. 

Am Boden beim Ho< haltar einfache (I rab pl at te des Joh. Mich. Hupp (•{• 1 705) 

BOdiMcke Zahlreiche liildstih kt- in und vor dem Orte, von 1751, 1763 u. s. f. Dieselben 

stets wiederkehrenden Barockformen; dabei Säule, mit Weinlaub umwunden, besonder.«« 
häufig und charakterürtiidi flir die G^end. 




GRÜNSFELD 

Schreibweisen: Grunefelden, (imonfeit (in <ien l'uldaer Schenkungsver/eichni.sscn), 
Clruonvelt 1015, (iru.sfeld 1225, (Jronsveld 1233, (irunesvelt 1271, (irunsvelt 1274. 

Litteratur: H. Bauer, Beitrag zur Geschichte von Lauda, Grünsfeld und Gamburg, 
in den SduiAen der AUeith. und Gesch.-Vereine zu Baden und Donaueadiingen IH, 
Karlsruhe 1S48 S. 64 ff. Wittmann, Geschichte der Landgrafen von Leuchtenberg, in 
den Al>h. d. KAnigl. bayerischen Akademie der Wissenschaften, Historisdie Klasse, Band VI, 
München 185?, S, i ff., 237 flf. und nztl". H Bauer, Die Edelherrn von Zimmern und 
l«atida, von Ingelssiadt, Krensheim und (lamburi;, in «irtenili. Franken, Zeitschrift des 
bist. Vereins, Band 1861, S. J. Bader, Cirunsfeld im Taubergau, in Badenia, 

Hand II, Heidelberg 1862 S. 573 fr. (nach Domkai)itular Dr. Rieser). 

Ueber die Archivalien s. unten S. 37 und 46. 

Gcschklik der Stadt. 

drünsfeld war anfanu'Iidi ein l!e>^taniUlieil der Herrschaft Zimmern, lind dem (ie- 
schle« lue von Zinnnern geborten wohl aui Ii Mani<» und Siuelxtto (ein dieser l'.iinilie 
eigeniliümlicher NameJ an, welche an das Kloster l ulda .Schenkungen machten. Durch 
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Veilieaailuiag kamen die Gttter der von Smmem an die Heneo von Luden, als mk 

Siboto von Zimmern (ll88— laio) ihr Geschlecht ausstarb. Von flen Luden ging die 
Herrschaft Ludcn-Zimmem, soviel >irh bis jetzt ermitteln Hess, (hin h Verheirathtmg einer 
Erbtochter an die Grafen von Rineck, wahrscheinUch an Crcrhrird von Rineck, 
um 12 13 iihcr. Nachdem die alte Burg zu Zimniern frühe, etwa in einer Fehde mit 
Wiirzburg, untergegangen war, wurde Grünsfeld tier neue Hauplort der Herrschaft, in 
dem sich die Grafen von Rineck auch selbst vorübergehend aufhidten. Zur Herrschaft 
GrUnsfield zUdten Besitzungen und Rechte au Distelbausen, D ittwar, Gerlachsheim, Gerchs' 
heim, GrüiMfidd, Grfinsfiddhausen, Im^rfinfen, Krendidm, KfUsheim, Rütsbruim, lAuda, 
Hof Lilach, Messelhausen, Bischofiihdim, Faimar, Unterbalbadi, Vilchband, Poppenhausen, 
VVerli.ich, Wittighausen, Zimmern u. a. Dr^nmter licfanden sich jedoch aiu li u iirzbnr^ische 
I>ehen. Zu ihrem Dienstgefolge gehörten die von l'ofipenhnusen, Dame \ ()n I.auda, von 
Gamburg, von (.rcrlachsheim, Goltstein von Gattenholen, von Griinsfeiti, die Hund und 
Hundelin, von Königheim, Kotzlin zu GrOnsleld, von Krensheim, von Lauda, die P:^, 
von Riedeln, von Sadisenflur, die Streckfuss, de Tubera, von Utssigheim, von Zimmern 
und die Zobd. Die Grafen von Rineck, die schon 1049 als Stadtgrafen von Mainz 
erscheinen, am Rheine, in Ostfranktn (Herrschaft Schaippach, sjtäter Rineck) itoo in 
Ix)thringen (Grafschaft I-os) begütert, auch mit Otto von Wittelsbach, dem Herzoge von 
Hayem, verwandt wurden, vererbten und theiltcn die Herrschaft unter sich. Crcrhard 
des ificsi ! 2(151 Sohn Ludwig nannte sich sun Urüii^feld, ilo( h erlosch seine Lime 
mit Graf Johann i.J. 1364; Grünsfeld kam an die l amiiie Heinrichs, des zweiten 
Sohnes jenes Gerhard IV. Zu wiederholten Malen wurde hierauf die Herrschaft Grüns- 
feld verpfilnde^ so um 1380 an Wilhelm von Bebenburg, dann an den Markgrafen 
von Brandenburg. Im Jahre 1409 am 3. Dez. und 1412 am 20. Febr. sdüoss 
Thomas von Rineck (gest. 1431) mit Graf Johann von Wertheim einen Erb* 
vertrag, wonach er an Wertheim Burg und Stadt Grünsfeld, I-and und Leute u. s. w. 
abtrat und dafür eine jährliche Rente an Früchten erhielt Doch war sein Sohn Philipp 
der Aeltere bereits wieder im JJesitze von ( Iruii^teld, wohnte divelliNt Tind vermachte 
entgegen den Bestimmungen des Rineck sclien H.aiss erLiages 1454 ietztwiUig «.iie Herr- 
schaft GrOnsfeld seiner Todiler Dorothea. Dwse brachte sie nach dem Tode ihres 
Vaters 1488 ihrem ersten Gemahle Landgraf Ludwig von Leuchtenberg au. 
Um die Besitzung gegen die Angriffe Philipp des Jüngern von Rineck (Bruder 
Philipp des Aeltern) und seines Snhnc; Reinhard zu sichern, trug Ludwig sie dem 
Stifte Würzburg als L^hen auf. Mit dem Fnkel Philii)p des Jüngern, dem Sohne 
Reinhards, Philipp III., der in kinderloser Khe mit Margaretha, G rät 111 Krhach, 
lebte, erlosch 1559 der Rinecker Mannes stamm. Die Tochter des Grafen 
Ludwig in. von Rineck hatte bei ihrer Verheirathimg mit Ulrich von Hanau 1272 
giddien Eibüieil wie ihre Brüder Thomas und Ludwig erhalten. Nach dem 
fiiühadtigen Tode Thomas' ftthrte Ulrich von Hanau die Vormundschaft über den 
minderjährigen Ludwig, wesshalb der Name Hanau in den die Herrschaft Grflnsfeld 
betrefifenden Urkunden auftritt 

Die I.andcrrafen von Leuchtenberg hatten ihre Hauptbesit/i:n.r. die Graf- 
schaft Leuchtenberg, m der ( )berpfn!z bei Nabburg, waren Lehensträger der iii^chöfe von 
Eichstätt und sassen zu Ptreimt. Daselbst verblieb auch die Gbcrverualiung für die 
ncuerworbene Hensdiaft GrOnsfeld bis gegen das Jahr i6ao. Völliger AnM an Wflrz- 
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bürg nach dem Aussterben der Landgrafen von Leuchtenberg i.J. 1645. 
{163 1 wurde die Herrschaft Grünsfeld durc h die Schweden »anderwärts verschenkt« 
oder !>esser nach den Urkunden in Selbstverwaltung genommen.) Dem würzburgischen 
Amte Grünsfeld gehörten dann bk zum Uebergange an Lemmgen (1S03) an die Orte: 
Dittigheim, Gerchsheim, Grünsfeld, GriLnsfeldhausen, Ilmspan, Impfingen, Krensheim, Hof 
LÜAch, Ober* und Vnterwitt^ausen, Fainur, Vikhband, Werbach (rar HSIfte}, Zimmetn. 
IHe Beamten» Amtmann und Kdler, wohnten im Schloase au GrOnafidd; vom KeBer 
wurden die Bürgermeister- und Gotteshausrechnungen des ganzen Amtes gepirflft. 

Ritterliche Dienstmänner zu Grünsfeld waren die Zobel (schon 1231 ; sie stammen 
wohl von hier) und Hund (1258}; da sie dasselbe Wappen, einen gezäumten Pferdekopf, 
nur in verschiedenen Farben führen, sicher ursprunglich eine Familie; femer die Pfah), 
Pfoi (seit 1^43), ebenfiills ein von (irünsfeld stammendes Geschlecht, und die GunUel- 
win (seit 1362). Daneben treten Mitglieder der obigen Geaddecfater oder andere Dienst- 
mannen auf, die ndi einfach nacji GrOn^ld benennen, so Sifridus de Grunsirelt 
(lajö), Tyerolfus de Grunsvelt {tijS)» Heinricus de Grunsvelt (1338) u.a. 
Ausserdem waren noch die von Tottenheim, von Riedern, von Wasen m 
Grünsfeld begütert, seit 1570 auch der Deutsch-Orden zu Meigenthetm (Wein- 
scehnten). 

Durch den Keichsdeputationshauptschluss (1803) erhielt der Fürst von Leiningen 
daa Kloster Geriacbsbetm und das diemalige würzburgische Ami GrOnafeid au seinen 
Übrigen Entsdiadigungen, trat aber beide an den Fürsten von Salm ab. Sdt 1806 unter 
bftdischer Oberhoheit, seit 1838 durch Kauf dem Grossherzogthum einverleibt. 

GrUnsfeld besass schon i. J. 1320 die Stadtrechte. Es ist wahrscheinlich, dass ihm 
Ludwig der Bayer diese verlieh, hat er doch auch auf Bitten der Grafen Heinrich, 
Gerhart und Albrecht von Rineck um ihrer guten Dienste willen 1333 I-ohr 7ur 
Stadt erhoben (Stadtrecht von Gelnliausenj und ebenso I^uda in einer von Zimmern 
datirten Urkunde 1344 die Rechte der Stadt Rottenburg gegeben. Ob er duidi die 
Abfindung mit Wfiraburg 134s (vergLLauda) selbst in den Besits vonGrflnsfeld kam, ist 
noch nicht aufgeklärt. Graf Ludwig von Leuchtenberg befreite Grünsfeld am 24. März 
1561 von der I^eibeigenschaft wegen seines Verhaltens in den letzten Kriegszeiten. Die 
Stadt besass neben andern Freiheiten ein eigenes Stadtgericht für Grünsfeld und die 
benachbarten Orte Grünsfeldhausen, Paimar, Krensheim und Umspan mit 1 2 Schuffen 
und einem von der Herrschaft ernannten Schultheissen. Unter Würzburg gehutten 
noch Amtmann und Kell^ dazu. 

Im Jahr i6si eisuditen die Borger ni Grünsield um Wiedeimiditiuig des eiqge- 
gangenen Wochenmarktes. 1780 erhielten sie das Recht, zwei neue zu den bis- 
herigen drei Jahrmärkten abhalten zu dürfen. Mit der Stadt Lauda wurde 1441 der 
Verkehr dadurch erleichtert, dass sich die beiden Städte gegenseitig ihre Fuhren von 
Zoll befreiten; nur >Schuhwartei und GerU:r hatten Häute und Leder und die Bäcker 
von I^uda das liroU m Grünsfeld zu verzollen. Ueber Metzger und 1* leischverkauf trafen 
Mergentheim, Biadiofsbeim, Lauda und GrUnsfeld 1528 zu KiSnigshofen eine Bnigung. 
Um 1439 war die Ziegellititte zu Grünsfeld städtisches Lehen, und Wttwe Margarete von 
Stetten trat die ihr \ erpfändeten Rechte desselben an Bflrger und Radi zu Grünsfeld ab. 
I.J. 1320 wird eine Mühle vor dem oberen Thore erwähnt, wo sich später drei befanden, 
li^ne Muhle in der Au gegen Gerlachsheim, die Riedmühle, baute 1573 Bernhart 
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Mispach, in welchem Jalue auch ihre Gereditiglteiten wad Veipflidttungea von den 
leuchtenbeipsdien Vonnfindeni gecndnet wurden. GrOnsfidder Mass ^369, Grüta- 
felder Währung 1387 erwUutt 

Wie lauda und ffischo&heim machte auch Griinsfeld sofort mit den aufstln- 
dischen Bauern gemeinsame Sache, als diese von Möi kmühl am am 22. Mai 1525 
eine Einladung hiezu an die drei SWdte richteten. Schon im April hatte der Tauber- 
haufe das Schloss zu Grünsfeld erobert und geplündert. Griinsfeld wurde sogar als 
Stützpunkt gegen das heranrückende Bundesheer ausersehen; die Bauern forderten am 
I. Juni ihre Haufen auf, nch in der wohl befestigten und reichlich verpcoviaiitirten 
Stadt ni sanundn. Aber ihre Niederlage trat daswischen, und eine grössere Aniahl 
von Bürgern aus Grünsfeld wurde wegen ihrer Theilnahme am Bauernkfiege enüiauptet 
Die folgenden Jahre scheinen noch weiteres Unglück gebracht zu haben: 1553 sah sich 
Griinsfeld mit dem dazu gehörigen Amte genöthigt, tmt Bezalihing der Brandschatrungen 
tooooH. vom Bisch'if Melchior von Wurzluirg und \on der Stadt Nürnberg zu 
leihen. Ueber diese l'lundcrungen und Brandschatzung von Stadt und Amt sind aus den 
Jahren 1553 und 1554 ainfllhiÜG]« VeraeiduHsse erhalten. Jn Folge emer hfiasemte 
oder eines andern UqgHldces versuchten 1571 giünsfeldtsche Unterthanen Getreide in 
der Wetterau anzukaufen. Da die Bttiger von Grttnsfeld fast bestifndig für Schulden 
• der leuditenbergischen Herrschaft verbürgt waren und die Gläubiger wiederholt Zahlung 
von ihnen verlangten, wurden sie in allerlei langwierige Prozesse verwickelt. Einer, der 
um 1575 begann, endete 1652, indem die Gläubiger an die leuchtenbergischen Erben 
verwiesen wurden. Im Jahr 1635 bat der Rath zu Grünsfeld den Bischof zu \\'iirzburg, 
wegen Khegskostea und Misswachs im Amte Grünsfeld die jäitrliche Abzahlung an den 
50 oeo fl. leuchtenbergischen Schulden nachzulassen. Im dieissigjährigen Kriege lagen 
u. a. hier und im Amte Grttnsfeld zu wiederholten Malen kaiserliche und schwedische 
Truppen. Auch im folgenden Jahrhundert waren die Stadt und das Amt Grttnsfeld von 
neuen Kriegslasten bedrückt, so 1704 (dänische Foiuagirimg, überdies wollten die Dänen 
in Grünsfeld ein Lager aufschlagen, was ihnen -^aligekauft wurde). 1707, 1740, 1762 
(Verpflegung der kursächsisrhen Tnippen) und 1796 beginnen neue Kriegskostenrech- 
nungen. Die Schweden verursachten 1632 eine Feuersbrunst, die einen Theil der 
Stadt in Asche legte; 1787 fand ebenfalls ein grosses Brandunglück statt 

Emen hartnäckigen Kampf führte die BOxgenchaft von Grttnsfeld gegen die J u d e n, 
die schon seit alter Zeit daselbst ansässig waren. Jbi emer Wttizburger Urkunde von la 17 
tritt der Jude Liebermann von Grünsfeld als Zeuge auf, eine Bronnbacher Urkimde 
aus dem Jahre 1274 erwähnt den Juden Munt in Grünsfeld. 1573 beginnen die Be- 
sehwerden der Bürger gegen die Ji^iden bei der leuchtenbergischen Herrschaft; diese 
versprach die Abschaffung« dersielben, wenn die Stadt anstatt der [udengelder jahrlich 
300 l'haler bezahle. Als Grünsfeld an Wür^burg gekummen war, wurden die Klagen 
fortgesetzt, SO das» x6ta Bischof Gottfiied zus£^e. die Juden bei Gd^genhdt dem- 
nächst »abzuschaffen«. Bischof Fhitipp 1646 versprach, es mit ihnen auf den alten Staad 
KU bringen. 1655 wohnten noch 5 mit Schutsbriefen versehoie Juden im ganzen Amte 
und zwar in Grttnsfidd. 1691 wurde ittr einen auswandernden von der Regierung ein 
neuer aufgenommen mit der Versicherung, d.T-s ihre Zahl nicht vermehrt werden solle. 
Da die Gemeinde seit 1576 20 fl. Judenbeet bezahlte, so scheint sie einige Zugeständ- 
nisse erreicht zü haben. (Ji.J 
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Bexhreihung (Ur Siadi. 

*"'**j£ISf Von der ehemaligen Befrstiq^ung der Stadt ist nur oben um dxs Rurtiplateaii 
herum ein 'i'heil — melirfath durchbroclien — noch vorhanden, der sich östlich weiter 
fatnab iklit und aus swd starken Mauern idteiiiem Zwinger dam^ Qie 
äussere Zange! ist dort noch mit einem nach Innen oflenen Z vischenthu rm versehena 

von denen die Stadt 20 besessen haben «611. Der sebr zerfallene Znstaad litsst die 

V'erbindung mit dem Wehrgang und die innere TheÜung katim mehr erkennen. Ein 

malerif>rhcs Eckthürmrhcn am südöstlichen Ende de^; innem Maiierringes diente zur 
l^estreichung des Zwingers. Ein breiter und tiefer Graben umgab die Stadtnuitiem an 
deJi freier gelegenen Stellen. Auch die alten S^aäUhorf mit ihren 'I'huriuen sind ver- 

schwundM. Bddeiseiiig neben ^ten obern, gegen Grflnsiiädhaitsen geridittleQ Thor- 
thurm, der 150 Fuss hochß) gewesen sein sdl, standen zwei Centthttrme oder 
Gefitaigmsrtfaürme; der untere Thorthurm war 100 Fuss hoch ^. In der Nähe das Wasser- 
thor mit dem Was<;erthurm, dessen Wilditer die Wassergefiihr anauKOndigen hatte, 

welche ni< ht selten durch die hier zusammenfliessenden R.nrhe : die von Paimar kommende 
hintere oder obere Grün und die von Grünsfeldhausen herabfliessemle vordere 
oder untere Grün entstanden. Neben dem Hochgerichte auf dem Schaikst>erg 
eriwb sich ein Wartthtirm, von dem aus die WartdiOrme bei Biscbo&lbeim und Landa 
gesehen wurden. 

Dm lit* SdikM Von dem aAim Schlosse, das auf dem hohen Kalkstrinptoteaui Schoren (altfad. 

scono, mtdhd. scor» schor, stdler Oi^ Felszacke» GMpfie)) genannt, die Stadt un Osten 

überragt, lä.s.st sich kein deutliches Bild mehr gew innen. Durch sechs Thürme geschtttzt, 
stand es mit dem Freien durch zwei Thore in Verbindung, deren l'.illbnn ken über 
tiefe Gräben führten. Der alte Zug ing von der Stadt aus ist lu« Ii \ orlianden. Kr führt 
zwischen zwei Tborthürmen über den jetzt zugeworfenen (»raben in den .Schlosshof und 
war fiüber offenbar auch durch eine Zugbrttcke gesichert 

Der Schlosshof wird än Osten dunJi zwei zusammenstossende grosse Baulich- 
keiten begrenzt^ die »ch rttckwürts an die innere Befestigungsmauer anldmen. Das 
ältere südliche Gebäude aus Bruchstein, mit Buckelqiiadern an den Ecken, stammt aus 
der Regienmgszeit des Grafen Philipp des Aeltern zu Rineck, wie das über dem ntnd- 
bogit^en Thoreingange angebrachte Anian/.\\.ippen von Rinerk und Rhempfaiii (s. unten 
Grabstein f.) mit der Unterst hrift ?lHUa dlli • ItlCCCC • IjCJCJClJ • beweist Rechts darüber 
ein grosses zugemauert« Spiubugcnfenster. Die südliche fieistehende Giebelfront zeigt, 
ebenso wie die Hofseite viereckige schmucklose Fenster; einfacher, godüsdier Staffi»!- 
giebd. Das nördlich darangebaute Haus ist wesendich jttoger, wie schon der 
barocke Schlussstein über dem grossen ITior anzeigt. 

Srbräg gecrenfiber in einer Erke des Burghofes der alte, 120 Fuss« tiefe Schloss- 
brunnen, maU risi h in einer M.iueret ke gelegen. Die Lage der alten Burgkapelle 
(tit. S. Nicolai) lasst sich nicht mehr bestimmen. 

i*(»nkkchB Die Pfarrkirche (tit. SS. Petn et Pauli app.) besteht aus emem polygonalen 

gothischen Chor und einem barocken, einschiffigen Langfaause. Letzteres verdankt seine 
Entstehung einem Neubau unter Bischof Johann Philipp von Wttrzburg, nach- 
dem ein von der schwedisdien Besatzung i. J. 163a verursachter Brand das Gotteshaus sdir 
beschxdtgt hatte. Die betr. linscbrift ttber dem Hauptportale lautet:' A.DES HAS 
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SACRAS lOHANNES PHILIPPVS DG- ARCHIEPISCOPVS MOGVN • 
SRI- ELECT • EPISCOPVS HERBIPOLEN • AC FRANCONIiE. DVX 
RESTAVRARI CVRAVIT 1659. Als Architekten wtrden in der Matricula 
parochialis, die mit dem Jahre 1654 beginnt und vide gesduditUche Mittbeilungeo 
endiäl^ genannt: Henricus Eberhardt cum filio suo Kiliano de urbe 
Herbipoli et alius architectus celeber Georgius Thirnau {?). Die Weihe 
der neuen Kirche fand am 24. Aug. 1661 statt 

( icltgcntlif h dieses Hurrh Amtmann Rudolf von Schultheis ( 1 654 — 1666) 
geleiteieii Umbauet» kiuneii einige Münzen zum Vorschein (s. u.), die darauf hinweisen, 
dass der ältere Bau, von dem Chor, Sakristei und Unirm erhalten geUieben «nd, zu 
Ende des XIV. Jjhs. errichtet sem muss. Zwischen beiden Terminen Itegt aber noch 
ein Umbau des Chores, da dessen Steragewölbe erst dem Ende des XV.Jhs. 
angehört. Der Rineck'sche Wappen^ hild am Schlussstein über dem Hnrha!t.ir venitdl 
trenauer, dass dieser Uniliati vor dem jähre 14S6, d. h vor dem Aussterlien des Manncs- 
stammes und l eberuMiig der Herrschaft an »he Lein htenherg stattgefunden haben wird. 
Auch die Formen des Masswerks der l'cn.ster weisen auf die Spalzeit des Stiles hin. Die 
ältere Einwölbung mittelst Kreuzgewölbe ist an den Wänden noch durch die zweimal 
vier Systeme von je drei runden Diensten kenntlich, wdche jetzt zwecklos und unregel- 
mttssig in die Kjq>pen des Stemgewölbes dnsdineiden. Dem ältem Bau des XIV. Jbs. 
gehören auch die untern Stockwerke des Thurmes tmd der Sakristeibau an, so&m wir 
hierin nicht Reste einer noch ältem Anlage zu erblicken haben- 

r>je erwähnten Dienste an den Wanden des Chores tjehen etwa in halber Höhe 
des Raumes \ün derb realistisch behuudcitcn Köpfen inii Spruchbändern als Kcjnsolen 
aus; nur die eine Eckkunsole links vom Hochaltar zeigt statt dessen einen Schild mit 
neuerdings sinnlos abermahem Wappen. 

Die Emtheilung des Sterngewölbes ist insofern nicht glttcklidi gelöst, als der 
vorderste Schlussstein viel zu nahe an dm Triumphbogen herai^erttckt ersdieint Die 
filnf hohen Fenster, welche den Chor beleuchten, sind viergetheilt und mit spät- 
gothischetn Fischblasen -Masswerk (s. oben) verziert. 

Eine im F'^elsriirken geschlossene Thür fuhrt an der Nordseite in den Thurm, 
eine gegenül)erliegende Barock -Thür in die Sakristei. 

Der oberste Tbeil des 1 hurmes ist nach einem llrande, in Folge Hlitzsthlages, 
i. J. 1861 voUständig erneuert worden. 

Die Sakristei, gleichfälls ein Udierrest derälteren Anlage (s. oben), ist em zwei- 
^»choflsiger Anbau, unten wie oben nodi mit den alten Rippen-Kxeuzgewölben verseben. 
Die ehemalige Bücherei des Oberstockes enthält noch einen Theil des Gemeinde- und 
Amtsarchives von Grtuisfeld. Pas Urt1ieils!)tich des Stadtgerichts /u Grünsfcld von 
T56J bis 15S9, dur< h den d irn ili^en Notar dregor Satler von Sultzbach begonnen, 
befindet sich jetzt im Ciro.ssh. Gen -Landcs-Areluv in Karlsruhe. 

Der erwähnte Umbau des XVU. Jhs. hat das Schiff der Kirche völlig verändert, ScJuff 
so dass der ehemalige Zustand nicht mdbr erkennbar ist Wenn wir der Angsbe des 
damal^n Stadtpfarrers Dr. Arnold Smisinck im F£uTbud)e(s. oben) {Rauben dttifen, 
so ist im April 1659 bis auf den Grund abgebrochen und bei dieser Gelegenheit jener 
Fund gemacht worden, der auf die Entstehung der älteren Anlage einiges Licht zu werfen 
geeignet ist Oben in einer Ecksäule (in superioie parte columnae angularis, quae forum 
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respiciebat) d. h. zwischen den Trommeln oder Quadern der betr. Säule (Pfeilers?) wurden 
nttmlidi xvei WeiBspfennige gefunden, wdcbe auf dem Aven den S. Petnu» auf dem 
Heven das kufpftlrigdie Wappen aeigten, ttn^pebcn von den Wappen von Mainz» Köln 

und Trier. Da die Miin^kon\cntion zwischen Ktlipfiüz und den drei geistlichen 
Mächten, der diese Stiu ke ilire Kntstehung verdanken, erst seit dem Jahre 1386 hestand, 
so kann der ältere Ikiu tücht vor diesem Termine entstanden seirj, womit aueh, wie wir 
gesehen haben, die Form der betreffenden Gewoüireste im Chor übereinstimmt. 

Es ist anzunehmen, das» daa Langhaus des älteren Baues gewölbt gewesen ist und 
man es hauptsächlich aus dem Grunde bis auf die Fundamente abgebrochen bat, 
weil man bei dem fUr Holzdecke projektiiten Neubau mit den Strebepfeücm und dai 
■diwacben Ztmchenwünden nicbts anzufangen wusste. Jedenfidb aber mm die Decke 
de* alten Schiffes wesentlidi höher gelegen haben, da der Scheitel des KorbbogenSf 
der sich jetzt nach dem Schiff zu vor den älteren Triumphbogen spannt, tim ca. 2 m 
tiefier liegt, als der Scheitel des S]iit7.hogens, der (vom Chor aus noch deutlich sichtbar) 
einst Chor und Langhaus trennte. In den glatt geputzten \\ andflächen sitzen zweige- 
theilte hohe nmdbogige Fenster mit gothlsirendem Masswerk; darunter anscheinend 
manch aHes Stock wieder benutzt 

Zweigesdiossige hölseme Orgel- Empore im Westen ohne Kunsiwertii. 
MarimdHir Eue ^(eutfiamficbe Erweiterung des I^ghauses im Sttden bildet dicht am 

Chor der westtich an die Sakristei angebaute zweigesdiossige Marienchor (8.1idit' 

druck, Tafel W'). Nach dem Schiff zu sich unten und oben in zwei nindbog^^en 
Arkaden öfihend, die etwa 1,50 m in da.s SdiifT hinein vorspringen, unten auf einem 
achteckigen Mittelpfeilcr mit gothisch protilirtem Sockel imd oben auf einem viereckigen 
Mittelpfeiler ruhen, tritt der Marienchor nach aussen etwa 6 m über die südliche 
Schiffmauer auf eine I^ge von 10 m vor. Der untere Raum ist mit zwei flach 
gespaimten, rippenlosen Kreui^wölbenr der obere mit hölzerner Flachdedte vcfsefaen. 
^ne besondere Erweitenmg erfidirt das durch dne Holzwand der Linge nach m Herr- 
schaftsstuhl und Voiraum getheilte Obergesi hoss durch einen in das Kirdienschiff alts- 
ladenden Vorsprung mit Balustre. Dieser ruht auf Korbbögen, die sich in unschöner Kurve 
vor den Halbkreisbögen der imtern Doppelarkade entlang wölben und auf drei schweren 
Profilkon.solen ihr Auflager tiuden. Der Zugang zum ( )l»erges( hoss erfolgt durch einen 
'1 reppcnaubau aussen vor der Sakristei. Derselbe vertritt zugleich die Stelle des 
ehemaligen Treppentbunnes, mittdst dessen man zur BOdierd (s. oben) gelangte. Die 
Formen der Baliotre und de» Pfeilen sind hier oben vö% barock, wShrend un untern 
Chor bei den Einzelformen das Bestreben nach godustrender Wirkung im Zusammen» 
hange mit der Wiederverwendung älterer gothischer Bautheile imverkennbar ist So finden 
sich als Träger der untern Kreuzgewölbe gothische Konsolen mit Engeln, die Schilde 
mit den Leidenswerkzeugen, das sogen. Wappen Christi, tragen. Theilweise ruhen darauf 
auch nodi die Anfangersteine von drei Diensten, wie sie der Chor aufweist An einer 
dieser Knuolen statt eines Engels ein gebrochener Bandslieifisn mit (unleseifidiem) Text 
ingothischen Minuskeln. Ueber die gldchaelt^ Entstdiung von Sduff und Msiien- 
chor kann im Hinblidc auf Baufimnen tmd Technik kein Zweifel henscfaen. 

^) Der üben erwatmiea Maurkula zulolge Hill sich darauf die JahrcszAhl 1479 bclinden, wa» 
in ttoacfer Datirnng des ChoibuM (». oben S. 37) (Ut stxnanen wttrd«. 
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Im Jahre 1766 wurde die Kirche »durch die schon allerorts, besonders im wurz- 
burgischen, beriihtiuen Italiener Giuseppe Francone und Giuseppe Antonio Morisi renoviit« 
(getttncfa^ vergoldet, gemalt). 

Das Aeusstre des Schiffes ist bis auf Portale und Fenster völKg sdimucklos und ^'"^rX''^ 
«ngegüedeit, der Chor dagegen mit seinen hohen Fensteni zwischen kräftigen Strebe- 
pfiälem von schöner Wirkung. 

Das einfache Haupipor^l im \Vesten trägt die oben angeführte Inschrift mit dem PMai* 
kurrür«;tlirhen Wappen des Johann Philii»p von Schönbom {1647 bis 1673); darüber in 
Nisc hen die bemalten Sandstein «; t a t ii e n von Christus, Petrus und Paulus. Ausserdem 
sind sieben grosse niiulbogige blendnisthen in der Vorden*-and angebracht. 

Das südliche mndbogige Nebenportal ist mit einer Marienstatue als Aufsatz 
geschmückt, der Eingang in den Manenchor dagegen völlig schmucklos gehalten mit 
geradem Stuns. 

Oben an der Sttdwestecke des Mariencbores eine SömtemtAr von 1545 mit dem Smimbh1i> 
Wappen der Stadt darüber. 

Darunter eine Statue des S. Nepomuk von 1735 auf hohem barocken Sockel. s. Ncpomitk 
Eigenthümlich erscheint die Vorliebe für Anliringtinp von Menschenköpfen und Köpfe 
Kratzen auf den Schrägen der Strebepfeiler des Chores sowie obenauf; eine .Xnz.-ihl 
davon (von den ehemaligen Strebepfeilern des Schiffes herrülirend ?j wurde auch bei 
dem Neubau des Schities in dessen Südwand aussen eingemauert 

Udler die (kabsteine, Epitaphien und den Odberg, welche das Aeussere des Gottes- 
hauses bdeben, s. die folgenden Seiten. 

Der MackaUar im Chor stammt aus dem Jahre 1781 und ist gefertigt von Bild-J^^|^'«^^>]*^|;^ 
hauer Georg Winterstein in Wönburg um 425 A- '(^er alte wurde drein gegeben; Koduaut 
»das Altarblatt i^ von einem Meister aus WiUzburg.«) Er besteht aus einem hohen, 
rei( hen Barock-Tabernakel, welrhes das hintere Fenster \ ol]ständig verdeckt, und aus 
«lern davorstehenden Altar mit einem sc honen Roccx o-Aufbau. An den Seiten der 
.\Itarwand die lebensgrossen HoUstatuen der heiligen Andreas, Petrus, Paulus und 
Jacobus maj.; das Hochaltarbild stellt die Assumptio B.M.V. dar. EfiUctiroUe dekorative 
Arbeit Zu oberst die Figuren der Dreieinigkeit in der Glorie. 

Aehnlich, aber einfacher, der schritg in die Nordostecke des Lan^ianses neben Kmn tm SeMir 
den Triumphbogen gettdlie grosse Seitenaltar (S. Joh. Bapt), 1783 von demsdben 
vürabuigiachen Meister geliefert. Atisserdem noc h zwei kleinere Nebenaltäre rechts vom 
Triumphbogen, der eine (von 1693) unter dem Arkadenbogen, der andere (von 1694) in 
der Mitte der Osiwand des Marienchore.s, beide ohne sonderlichen Knnstwerth. 

Hübsche holzgeschnitzte Kamel, inschriftlicli von 1670, auf steinerner Säule. lUiud 
Daneben barocker TaußOem mit Widmung. TauftidB 
Ckorgesinki aus derselben Zeit, einfach, gut geseicfanet. ciwrfutttKi 
An der Orgel reiches, barockes Schnitswerk. Auch der Mitteltheil der Empore sekaiinraric 
damit geschmückt als Umrahmung ein^ Bildes der h. CaecUia. Die Kirchensttthle 
modern; Beichtstühle schmucklos aus dem vorigen Jh. 

Die alten Glocken sind heim 'rhurmbrande von 1R61 ?:ersturt worden. Glocktn 
Der Kirchenschatz enthält u. a. : eine süberv ergoldete barocke Monstranz KirchenKh^t/ 
reichster Ausführung, ebensolchen Teller mit zwei Messkttnncben, ebige gute 
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Messkelc he von 1705, 17^0 und 1761, sowie ein silbernes Votivbild der Jungfrau 
Maria von i 7 20. 

Truhe Schönc eisenl>eschlagenc iruhe des XV'II. Jhs. in der Sakristei, 

Grabmoourecntc G ra bmonii uuntt-. 

A. Im Chor: 

1) In der nördlii hen K(kc am Triumphbogen (Iral)mal des Johannes VI. von 
Leuchtenberg (7 15,^1) und dessen G.ittin, Margaretha von Schwarzburg 

iFig. 2). Der Stein zeigt den Land- 
grafen und seine (iemahlin vor dem 
( iekreuzigten knieend in Hochrelief, 
/u Haupten des Ehepaars je ein 
kleiner Kngel über Wolken schwebend. 
An den Seiten und unten in allem 
14 Wappen; im oberen Halbrund, 
das den Stein abschliesst, zwei Leo- 
p:u'den mit den beiden Familien- 
wappen. Der unterste 'ITieil des 
Monuments, der die Grabschrift ent- 
halten wird, ist durch eine Kirchen- 
bank verdeckt. Tüchtige, etw;is hand- 
werksmässige Arbeit, mit Resten der 
ehemaligen Bemalung; konventionell 
in der Anordmmg und Durchfühamg, 
aller nicht ohne Leben in den Ge- 
sichtern und gut studirt im Falten- 
wurf. Im Ganzen gut erhalten. Im 
Vergleich zu den zahlreichen Pracht- 
epitaphen in Wertheim, Tauber- 
bischofsheim u. a. a. ü. erscheint das 
Grabmal Johannes VI., des eigent- 
lichen Begründers der I^euchten- 
berg'schen Hausmacht, anspruchslos 
und einfach. [Die zweite Matricula 
parochialis meldet in Bezug auf dieses 
Grabmal: /;// Cliorc befand sich seit 
langer /eil eine steinerne l'umba. 
,. .. . , j. .j.,rrL I i Diese 'wurde I7S6 .... entfernt, 

der obere Stein santmt der In- 
schrift wurde am Eck des C hores neben dem Ihiireingang versetzt. In der 'l'umba 
war nichts zu finden, unten aber lag der Grabstein des Landgrafen Johannes III. (!) 
von Leuchtenberg, dem diese l'umba zuar errichtet gewesen. Pas Grab desseibett 
war aber vornen im Chor, -wie auch das messinge Grabmal (Grafin Ameley 
von Rineckj, welches nunmehr an der linken Chorseite aufgestellt ist]. 

2) Weiterhin an der Nordwand der berühmte Grabstein der Krbin der (irüns- 
felder Herrschaft, Dorothea von R in eck (.s. Abbildung Tafel V), welche in erster 
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Khe mit dem I^dgrafen Friedrich von Leuchtenberg, in zweiter Ehe mit dem Reichs- 
grafen Asnnis von Wertheim vermählt war. Die Platte galt bisher allgemein als eine 
Arbeit Dill Riemenschneiders (vergl. Deutsches Kunstblatt 1850 S. 309, Anton 
Weber, Leben und Wirken Dill Riemenschneiders, 2. Aufl., Würzburg und Wien 1888, 
S. 54, sowie C. Streit, Tylman R., Herlin 1888, IX., S. 16 Tafel 24), während W.Bode 
(Geschichte der deutschen Plastik, Herlin 1885, Seite 165) darin das jüngste datirbare 
Werk des von ihm in die Kunstgeschichte eingeführten Meisters des Creglinger 
Altars sehen will. Weber weist dagegen mit Recht auf die acht Riemenschneider sehen 
Formen des Löwen hin. 

Das schöne Denkmal (w. S.) ist leider im obersten Theil unvollständig und durch 
C)elfarl)enanstri« h entstellt. Die liberleliensgro.sse Figur der CJrätin naturwahr und fein 
dun hgearbeitcl. Faltengel >ung st hon, Hände und (lesicht gut modeliirt. Ringsum die 




J'iii- J- (^riins/cftf. 1 iHiKnuhilik in ihr StiXtUkirihi. 



Wappen von: Sponheim, Isenburg, Hanau, I.lesscn, .Schlesien (r) und HohenzoUem. 

Die Umschrift lautet: |?lniia biii III | v'ii) liff irrcut.iö iiDilj bcni .^ontag 
arufi (24. März 1503) st.iiD bic luofgctiornc fraii T^oratljr.i grcnn 511 tuFtrjel 

gC&OC" ßilircTi bl*r got gciiab au- Der eingeklammerte .\nfang muss auf dem 
fehlenden obersten Stü< k gestanden haben, wo wohl auch die Wappen von Rineck und 
Pfalzbayem angebracht waren. 

3) Rechts daneben ein erst seit Kurzem wieder hier angebrachtes und auf einen 
neuen Stein montirtes Hronzegrabmal (s. .Abbildung auf 'I'afel VI) der Gattin 
Philipps des Aeltern von Rineik, der Pfal/gräfin .\malie (i* 1483). Ks zeigt in 
der Mitte eine weibliche Figur in hall)er I^ehensgrösse, dreiviertel von vorn gesehen, mit 
zusammengelegten Händen. Ringsum ein davon getrennter lireiter Bronzerand mit den 
Wappen von Pfalzbayern (zweimal), Hals und HohenzoUem in den Ecken und folgender 

Inschrift: Jlnua biii • \\t ■ ff ff" • Irttüf • uff • boucrotiig • nni1] rraiibi • ist • 
bu • l)od[jgcljanic furftiu • frä • .imcicii jjfai.^ gr.ifin • bcii • rrm lirrr^ogiii • 
toon • beyifTi • bn • granu • 3U • riiicctt • bfiliib bcr got • gcuab 

Der Guss ist von grosser .Schärfe imd Schönheit, d.is Relief bei aller I'lachheit 
äusserst l)estimmt, die Einzelheiten, z. H, das Hrokatmuster auf dem Kleide der Gräfin 
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aufs Sauberste durchgearl)eitet. Man denkt unwillkürlich an die hcj^ten Erzeugnisse der 
Vischer 'sehen Giessbütte m Nuruberg. Bedauerlich, dass das herrliche Werk lange den 

UnbOden der IKltserung ausgesetzt geweseB ist und in emaclnen Fimien dadordi ge- 
fittcn lttt> 

4) Darfiber zwei ganx i^dch behandelte Todtenschilde (Flg. 3) m Dretpassform 
(von 040 m gr. Diuchm.) ^eidifaUs von Bronae tmd auf eine neue Samfateinplatte 

befestigt. Das Eine endnlÜt das Doppelwappen von Hals (Leuchtenberg) und Brandenburg- 
Hohenzollem {Georgs Gemahlin Birb^ra war Markgräfin \ on Brandenburg) und die Um- 
schrift: «^corg 3tanb0caff 5um jCeut^ttiibecg <&caue su ^säi^ ftarb beo 22 
im 1555 3ar <7rf 

Das Andere aeigt das Dopi>elwappen von Hab (Leuchtenbecg) und SdiwaixlMirg 
(die Gemahlin Margareüia war eine GiKfin von Sdiwarabuig) nebst der Umschrift: 

Stoliannl brr €Itet bon 45octe# Benaben Xanbgtaue sunt 3Ctti4ite im6e t g : 

Es bandelt sich somit um die Todtenschilde von Sohn (s. Nr. 6} und Vater (s. Nr. i). 
Modellining und Guss auch hier vortrefflich. 

An der gegenüberliegenden (Süd-)Wand zunächst dem Hochaltar: 

5) Grabmal der FUern der Dorothea von Rineck (s. Nr. 2), des Grafen l'hilipp - 
von Rineck und dessen Gattin Amalie (s. Nr. 3), Pfal/gratm bei Rhein. Der Grab- 
stein (w. S.) zeigt die bdden Figuren in Üblicherweise aufiwdit nebeneinander auf Löwen 
stdiend, darttber auf einer gesonderten Talel die Wappen von Kinedc und Rhdnpfidls. 
Auffll^ das Fehlen eines Randes su beiden Sdten der Figoien« offenbar veranlasst durch 
die Enge des Ortes, fUr weiche das Denkmal bestimmt war. Der untere Theil ladet wie 
bcun Denkstein der Tocluer flach polygonal na< h vom aus. (Abgebildet in Bodes 
Gesch. der deutschen l'lastik S. 176, ohne Angabe des Ortes; im Te.xt nicht erwähnt.) 

Die Arbeit ist surgfäitig modellirt und sowohl die Gewandung der Dame au& 
Feinte mchgeaibeitet, wie aoch das Ornament an der PlattenrOMung des Ritters. Die 
Gesichter offenbar treu dem Leben nachgänklet, individuell und lebhaft. Leider das 
Ganse ddt (Iberstiichen mit Faibe. Die Inschrift lautet: 

a) a]i der oberen Platte: %nno bni tttf uf frcttag fiad| # 6ar6iCi 
tag i^t bf c toolgeborrne p pftti]^ grabe 3» cinecR bn^tj^ieben bem gott 
genab 

b) unten am Sockel : ^liiiia bni ni' au'^ \xxxivl' otu boiiuu^tag oac^ ^otog 
ejcaubi IrMlilnWi amalta pfaltjgrefiii bni rriit 

Obenauf das Grabmal gesetzt, nicht dazugehörig, eme kleme spätgothische Sand- 
sleinplatte mit dem Gekreuzigten nebst Marie und Joh annes auf KodsoIcd 
Siehend, in Hochrelief. 

Rechts unmittelbar daneben: 

6) Reidier Renaissance-Grabstein (r. &) des Landgrafen Georg ^) von Leuch- 
tenberg etwa in halber Grösse von Nr. 4. Der Stein beiderseitig vwi Pflastern mit 
sdiönen FttUungen begrenzt, dazwischen die Platte mit der Grabschrifi in Gattoaclie- 

Umrahmung und darunter das Iciichtenbergische Waj^pen in reicher Ausführung mit 
Zimier und Helmdecke. Ein zieriii hes Gesims trennt den unteren Theil des Steina von 
dem niedrigen oberen Aufsätze, der die liegende Figur eines i odesengels mit der Sanduhr 
«wisctett den Hauswappen entfilk. 
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Die Inschrift auf der ('nrtr)urhetafel lautet: 

^cc ^ur4ji«iu4)tiö i7aöcLiorcu Jrür^t und ^ttt ^tn ©corg Jtanbtgrafe 
iSain ICg twS t rnBe t g ünb ^rafe Zu J^aUi i|t l^ttf^itbtn ^tn 22 Cag .ddaip 
3fm 1555 9ar li^tme i^ot Cine jVtAIjclle ürftonb ißtcle$e mtHtt 

7) Ueber der Sakristdüiar emgdawea, schöner, spai|{otbischer Grabstdn des 
Gfalen Gerhard von Rineck. Der Ritter erscheint at fn ht in voller Rüstung, auf 

Lanze und Schwert gestützt Auf der linken SrhMit,.r ruht der Hein», unten links der 
Rineck'sche VV'appensi hikl mit der Inschrift: ,111110 ÖHl nUCdjC)[]Ci) ftSL Qpittfl jp'ioj^i^ 

baftiitc geti^acdul • couie^ i rinedt 

B. Im Schiff : 

8) An der nördlichen Wand oben Trachtepitaph des Ehepaars Wunder von 
(kttnsfidd «ns Marmor und Alabaster vom Jahre 1673. In der langatbmigen Inschrift 
fflhmen sie sich, dass ihr Sohn Franciscus die WOrde eines Abtes von Bronnbach (s. eiste 
Abdi. dieses Bandes, S. «of.) bekleidet habe und die Tochter Nonne gewesen sei. Neuer- 
dings lestaurift Vortreffliche kunstvolle Arbeit in retchstar Durchführung. 

C. Im Marienchor: 

0) In der Slido!;tcrko spätgothisi hes Steinepitaph. Unter einem geschweiften 
Giebel mit Wimpergen Maria mit dem Kinde auf Konsole, nir Seite links S, Barbara, 
rechts S.Katharina auf Säulen thronend; unterhalb dieser (iru|)pe zwei Ritter über ihren 
Wappenschilden knieend mit der Unterschrift: KaSildl' • fUtJCl ■ '}ülQt \^\X\\l • ^11110 • 
MM ' in * fcrc ' • tn • Ue < Bonffiaftf • Das Ganse mit Oelfarbe dick über- 
stiichai. Die Arbeit flüchtig und handwerksmüssig. 

I o) An derseUien Wand in der andern Ecke» durch eine Kirchenbank zum llieil 
verdeckt, gothischer Grabstein eines Ritters von Totten heim, dessen Vorname nicht 
m entziffern ist; leben '-L-^ro'^^r Rclieffigur in Vorderansicht, aufrecht stehend. Ringsum 

die Inschrift: + aniio i öiii i III : rccr : trctoi .[['ill'll' tteTjcim l f\\t ? öiifetpr i 

tUtnUlatU^ l cm l aia l in l pare t crqUlC^Cat l Unten rechts, durch die Kirchen- 
bank halb verdeckt, das '1 'ottenheimer Wappen. Das Relief eigenthümlich flach gehalten, 
contourmilssig wte ans Holz gesdmitten, ohne ModeUinmg. 

Ausseti an der Kirch i' sind folgende (irabsteine eingemauert: 
Ii) Ueber dem Eingange zum Marienchor: hübsches Renaissance-Epitaph 
(w. S.) von 1641. 

Wtiteriun an der Wand des l'reppenanbaues: 

la) und 13) awd barocke Gedenksteine von 1771 und 1788. 

Auf der Westseite am Thurm: 

14) barocker Grabstein von 1693 (w,S.); ovale fosdiriftplatte mit schfinem 
Ornament, darunter Tndtenkopf. 

Ausserdem im Innern der Kirche eine sehr grosse Anzahl verwitterter und abge 
treiener Grabplatten am Boden liegend, theil?, mit der Vorderseite nach oben, tlieils 
nach unten, so der Grabstein eines 1525 verstorbenen Jod ucus Finck. Andere Platten 
finden sidi zetachlagen tmd anderweitig benutzt, so z. B. eine Platte von 166a als Ein- 
basung eines Kdleifaalses an dem Hause der Nordwestecke der Kirche gegenflber. 

Zwischen dem ersten und zweiten Strebepfeiler, von der Sakristei aus gerechnet, oclher« 
unter einer Bedachung, die vom auf zwei Eselsrttcken mit einem Mittelpfijsten (r. S.) 
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ruht, ein Oelberg mit werthlosen, modernisirten l'if;uren. l'>nrül>er eine Tafel (r. S.) 
Wappcnufci mit üem schonen farbigen Doppel wappen von Wertheim und Rineck, ehemals an der 

nach dem Brande von 1861 abgerissenen Marieokapelle befindlich. Duwisdien 
SMue eine neu bemalte Marienstatue auf Konsole, ohne Kunstwerdu 
UMraeniock Vor dem Odberg freistehend ein hübscher goduscher Laternenstock, laut Inschrift 

vom Grnfen Asmus von Wertheim und seiner Frau Dorothea von Kineck (deren Grabmal 

s. Nr. 2) 1 4()6 gestiftet. 

KcUcf An der Rückwand des Chores eine einj^emauerle l'latte (r. S.) mit einer bemalten 

Darstellung des C'rucili.xuti ncbsi Maria und Johannes in Relief. Ein F.ngel f;iiigt das Blixt 

nn Kelche auf, ein zweiter hält den Zettel mit: i • U • r • i • Rechts oben steht: ^^yj^ 



Kattihmua 




ßifl. 4. GrüHs/tU. Erägeithots da K^hkamut. 

Handwerksmässige Arbeit. Die Figuren zu untersetzt, die Köpfe roh. 

Das der Kirchenfront g^enttber an der Strasse gelegene Pfarrhaus wurde nadi 
dem Brande von i86r neu errichtet an Stelle des alten, bis dahin als Pfatrhaus benutzten 

sogen. Tempelh au se s- . wohl fnlber F.iiientlunn des Detitsrli-Ordens, welches Kieser 
(Badenil II, 575- r!ls einen >Bau von drei Stockwerken mit dicken, massiven Mauern 
von Kalkstein- beschreibt. (Ueber die A rchivaiicn im »Gewölbe der Kirche« s. Ehrens- 
bergers Bericht in den Mitth. der bad. bist Komm. 1891 Nr. \s 44 ti ) 

Das Rt^AkauSf ein interessanter, wohl eihaltener Renaissancebau, ist das schönste 
Profan gebäu d e der Stadt und der ganzen Gegend. Den daran hefindlidien Ihsdniften 
zufolge (s. unten) ist es i. J. 1579 ne;i errichtet. Wunderbarerweise hat es die ver- 
schiedenen Stadtlirände nnd vor Allem das Unglücksjahr pHicklich überstanden. 
N'on allen .Seiten freiliegend (s. Lidudnirk-Tafe! VIIl kehrt es die dtu-ch einen polygonalen 
V orbau ( Treppenthurtu) aasgezeichnete Vorderfront der Hauptstrasse «u. Das massive 
Untergeschoss bildete uniprünglicb eine einzige grosse, wöht m Yeikaufs- lind Vcr^ 
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kehrszwecken dienende Halle (s. Fig. 4), in welche man durch zwei grosse, nindbogige 
'Iliore von der höher liegenden Rückseite her einfahren konnte ; ein drittes TTior mit 
3 Treppenstufen davor an der nördlichen (liebelseite. Darülier eine Tafel mit der Jahreszahl 
1579, den Namen der Erbauer: HANS • MITN AC HT + H A NS • HERTIG • BEöE- 
OER • ZEIT • BVRGER • MAISTER + und deren Wappenschilde neben dem Stein- 

nietzzeichen ^ Eine fast gleichlautende Tafel ist oben an der Vorderseite links neben 

tiem Treppenthurm angebracht. Eine sehr entstellende l^miinderung erlitt das Erd- 




/V>. .>. (i'rüns/elti. I'cut 0/>ergeschoss des A'a/A/i<tu.vf. 



geschoss durch Animngung tler beiden Eingange mit der Treppe davor rechts neben 
dem Treppenthurm' und durch Einbrechen des Kellerthores weiter rechts daneben. Die 
bei letzterem am Scheitel des Rimdbogens angebrachte Jahreszahl 1629 verräth die 
Zeit dieser Veränderungen, zu denen auch die störenden drei nmden Fenster oben am 
Erdgeschoss zu rechnen sind. Die Anordnung und Profilinmg der erhaltenen ursprüng- 
lichen Doppelfenster des Erdgeschosses ist ganz golhisch. 

Das Innere der ehemaligen Halle ist jetzt durch Fachwerkswände verbaut, in 
denen noch die in zwei Reihen angeordneten mächtigen Eichenhoizständer zu 
sehen sind, welche die Unterzüge der Decke tragen. 
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Zum Obergcschoss gelangt man durch den polygonalen Treppenthurm, dessen 
Thüre an der Südseite liegt. Dieser .Itisserst malerisch wirkende Vorbau ist jedenfalls 
von vornherein mit erridnet worden, so dass die üiier der Ausgangsthür im Oberstock 
befindliche Jahresziihl 16//// nur auf eine Reparatur im XVII. jh. hinweist (s. unten 
»1678c). Ein gothisches Gurtgesims umzieht den Vorbau in halber Höhe des Erd- 
geschoeses; die beiden Fenster, welche die schöne steinerne Wendetat^ge erfadlen» laufen 
scfarfig empor. Ueber dem hohen, sdmiacklosen Unterbau aus sorgfittdgem, an den 
Ecken mit Quadern gefasstem Bnichstein-Mauerwerk erhebt sich ein niedriges, reich ver- 
ziertes Obergcschoss in I arhwerk. Die übliche Auskragung der Deckenbalken des 
Erdgeschosses ist mittelst profilirter Bohlen verkleidet und auch der Vorbau davon um- 
zogen, woriiin h er hier oben straft" mit dem Hauptliau zusammengeschnürt wird. 

Der Hauptschmuck des Obergeschosses besteht in den ges«. hnilzten Ständern 
— theils mit Kankenwerk versehen, theils mit herraenartigen Figiu-en — und der reich 
\«Rierten Brilatuiig. Wir sehen hier das Wappen der Stadt von swei geschwibttten 
Figuren gdialten, awei Wappensdiilde mit der Jahressahl 1620 darunter (wohl nachtrfiglidi 
dort eingesetzt), Fratzenbilder, Sirenen und dergl. in reicher Abwechselung, alles flott 
und fliit htig, aber nicht ohne Geschick behandelt. Dmnit wechseln mannigfaltig gekreuzte 
und verschlungene Holzstrebcn als Fullungsmoti\ e (Fig. 5). Die Fenster sini " hmiicklos 
und klein. Imposant wirken die hohen Giebtl mit den gut vertheilten taciiwerklinien. 
Die welsche Haube des Treppenthurms mit dem kleinen Helm darauf für die Stadtglocke 
(jctit eine Uhr darin mit grossem Zifferbhitt) scheint aus jüngerer Zeit zu stammen. 

Das Obergeschoss wird durch eine geräumige» bis air Hinterfront durchgehende 
Diele, die man vom Treppendii(tm aus betritt, in xwei HOlften getheilt Vier leider 
sehr mimenommene Thflren mit geschnitzter reicher Umrahmung und Bekrömmg von 
»1678« fiihren in die anstossenden Räume. Zwei kräftige Ständer mit Unterzügen tragen 

die altersschwarze Eichenholzdecke. 

In dem vorderen Zimmer nach Norden zu befindet sich das städtische Archiv; 
em Theil der .An-hivalien wurde von jeher im : Gewöllie« der Pfarrkirche aufbewahrt, 
(s. das Verzeichnis» von Ehrensberger m den Nütth. der bad. bist. Komm. Xr. 1 2, 1 890, 
S. m. so ff.: darin: 1664, Eidblichlein mit Designation der im Gewölbe der Kirche wie 
im Rathhause voriiandenen SchriAen). 

Der schOne, hohe DAchsluhl von Eichenholz gshäni offenbar noch der Zeit der 
Erbauung an. 

t>ti««th«Bi«r Unter den z.ahlreichen alten Prh'athättsem der Stadt ist das vornehmste das 

Gasthaus zum Hären, schräg gegenüber imterhalb des Rathhause«- an der Haupt- 
strasse gelegen. Kme an der Vurdcrlront angebrachte Sanilsteintafel giebt das Frbnmmgs- 
jähr 1629 an. Da.s Wappen des t.rbaucr» daraui ist leider zerstört. Unterstock lua^iv, 
mit einfach profilirten Fenstergewänden, Oberstock in Fachwerk mit schon geschnitzten 
Fensterumrahmungen. Den Hauptschmucli bildet das reiche Portal mit Sitsnischen 
in den Gewänden. 

Das diemalige schöne Wirthsschüd befindet sich seit 1894 in den grosih. 

Vereinigten Sammlungen zu Karlsruhe. 

Das Spital, gen. die Klause (Armenhaus für Frauen des Städtchens), in der 
oberen Stadt, hinter der Pfarrkirche gelegen, tr^gt auf einer hölzernen Tafel die Inschrift: 
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Heinrich Beck wid Hans Volradt b(de Clatismmmter 1652. Unscheinbarer 
schmuckloser Bau. 

Unter der Burg auf dem Wege zur Eisenbahn, finks in der Hauptstraste, altes 
schmudüoMS Wohnhaus Nr 14 mit S|Mtzbogenthfir. (XV. Jh.?) 

Am Eingänge zur Burg olien links ein einfiiches Haus mit einem Fratienkopf am 

Tliorbogen nnd der Jahreszahl 1691. 

Auch sonst finden sich ältere Häuser in der .Stadt verstreut, meist mit Jahreszahlen 
des XVII. Jhs. und Obergeschossen aus Fachwerk. Fast durchweg erscheint leider hier, 
irie in den meiatm Orten der Gegend, das Holzweik mit Puta beworfen, unier dem noch 
manch schön geschnitzter hosten und Riegel verborgen stecken mag. 

Vom linker Hand am Eingang von der Bahn her ein htthaches, steüiemea Altar' AhviiiiiKb«« 
häuseben. i. J. 1704 von Conradin und Adam Steinheuser, Bttrgera von GrUnsfdd, 
gestiftet. Zwei gedrehte Säulen, frei vor der Front stehend, tragen einen geschwungenen 
und gebrochenen Baruck-Giebel. 

Auf der Brücke vor dem Städtchen links ein barocker S. Ncpomuk. 

Gcgenttber ein schöner spätgothischer ßüdsioek mit einem Cnidfixns im oberen miMAm 
Theile und mit S. Petrus unten in einer Nische. Kalkstein; FladuelieC 

Ausserdem aahhdche Kidstftcke in und vor dem Ort, ohne besonderen KunstwecA. 



GRÜNSFELDHAUSEN 

Schreibweisen: Husen 1333, Husen bi Grunsvelt 1332, Gnmsvelthusen 1378, 

villa Husen 1 3? r . 

Der fast 2 Kilometer nördlich von Gninsfeld am ( irunb.K h gelet^ene kleine alte 
Ort (im Volksmunde von jeher abgektirzt Husen genannt) gehörte zur Herrschaft 
Zimmern*Lttden und kam mit dieser um 12 13 an die Grafien von Rineck, sowie 
1488 an die Landgrafen von Leuchtenberg. Begfltert waren dasettwt, wie in Grüns- 
fdd, seit dem XW. Jh. die Gundelwin und Zobel. Die Besitzungen der letsteren 
— Beh.iiisiing und Felder .^Mn.^en 14 16 zunächst an Heinrich von Riedern, von 
diesem zwei Jahre später an Graf i homas von Rinerk über. Auch der Deutsrh- 
Orden hatte hier Besitzungen, die er 1332 vertauschte und die bald darauf durch 
Schenkung an das Kloster Gerlachsheim fielen. Nach dem Aussterben der 
Leuchtenberg kam Hausen 1646 an Würaburg (Amt GrQnsfeld), 1803 an Salm- 
Krautheim. (E.) 

Die Kirche oder Kapelle (tit. S. Achatü) von Grünsfeldhausen ist ein kleiner, Kinhc 
sehr interessanter romanisrher rentmllsnti, innerhalli eine«; ummauerten Friedhofes, dicht 
an der Strasse und dem Grütibach gelegen (s. Lichtdruck auf Tafel VUI; (»nmdriss und 
restaurirte Ansicht in Fig. 6, nach Zeichnung des Herrn Baurath Kirch er in Karlsruhe). 
GrOnafeldhauaen war und ist Filiale des nshe gelegenen GrUnsfeld. 

lieber die Entstehungszeit ist nichts bekannt Wir dürfen wohl annebmen, 
dass das Kirchlein den Herren von Zimmerni die auch bei der Gründung der Klöster 
Bronnbach und Gerlachsheim betheiligt waren, seine Fntstehunir verdankt. Die Bau- 
formen weisen, wie wir sehen werden, etwa auf das Ende des Xil. Jhs. hin. 
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Das GebSude besteht aus zwei Theilen : dem grossem flachgedeckten Achteck von 
5,30 m äusserer SeitenlaiiL'e und dem kleinem, ebenfalls achteckigen, aber gewölbten 
Anbau (2,20 m Seitenlängej mit einem Verbindung sgang. Achtsdtige, mit Ziegeln 
gedeckte ZeltdSdier erbeben sich Uber beiden PolygoneOi wahrend Aber dem toniien- 
gewOlbten Verinndnngsdieile ein hübscher achteckiger Glockcndumn ftitftteigt, dessen 
Wirkung leider durch einen modernen Holzaiifbau mit Schieferheini sehr beeinträchtigt 
wird. (Fig. 6 rcigt fliesen Taubenschlag nach dem RcstatiratioasprojdU des Heim 
Baurath Kirch er durch einen Helm ersetzt). 

Dass das kleinere Achteck mit dem Verbindungstheii spater entstanden ist als 
der Haupthan, lässt sich an den beidersatigen AnscUussstdlen aus dem Mangel an Ver- 
band, sowie aus dem Aufhören des unter den Fenstern des grösseren Polens her» 
laufenden Ciurtgesinises unschwer erkennen. .Auch bei dem den ganzen Bau unterhalb 
des Hauptgesiniscs umziehenden Boi^enfriese ist ein entsprerheiider Alisatz vorhanden. 
Die zeitlkiie Aufeinanderfolge bei^lc !'> nitheile niuss .iljer eine sehr n.iJie gewesen sein, 
da Material, Technik und Formeubeiiandlung völlig die gleichen sind und das beide 
TbeOe mmädiende Hauptgesims nicht den geringsten Unterschied erkennen lässt ^^dlcicht 
also, dass man noch vor Vollendung des HaupttheUs mit dem Anhau des klonen Pdygons 
als Chorraum begonnen hat. 

Das ehemalige, im Süden des grösseren Oktogoii'- gelegene tind nascheinend erst nach 
Anlage des Chores dort narhtniglii Ii eingebrochene Hauptportal sterkt jetrt bis zum 
Scheitel des durch eine spätere Ihuranlage fast ganz zerstörten ehemaligen Rund- 
bogens im Boden und ist als soldies kanm mdr zu erkennen. Da nämlich sowohl m 
Folge der tiefen Lage des Fussbodens der Kirche (ungef. 2,50 m unter dem mittleren 
Wasserstande des Grunbachs), als auch in Folge der häufigen Ueberschwemmungen ifie 
Kirche stets feucht und ungesund war, so dass kaum Gottesdienst darin gehalten 
werden konnte, entsrhinss man sich i. J. 1804 unter T.eitting des Pfarrers Breitenbach 
in Grünsfeld zu emer H Überlegung des 1-ussbodens im Innern und einer ent- 
sprechenden Aufschüttung des ätissern Terrains um über 3 m. Bei dieser 
Gelegenheit wunte der Altar wieder in den Hauptrauro, auf die ursprünglich dazu bestinnnie 
SieQe an der Westwand — desshalb dort das kleinere Fenster — versetzt^ ein neuer 
Kingang, stillos und schmucklos, in die Ostwand des kleinen Oktogons gebrochen und 
der ehemalige Chor dadurch in eine Art \'nrh:ille verwandelt. Zugleich lesjtc m.nn im 
Verbindungsgange eine hölzerne Stiege an, die zu einer im Hauptraume neu herge- 
ricbteten Empore fuhrt Zu diesem Zwecke > wurde die Mauer des alten Chores zweidach 
durchbrochen .... und die alte Sti^, die in der Rotunda hinauf m den Kirchenboden 
ging und die Rotunda entstellte, wq^geachiUit und viel Platz erspart Alles v e r fe rtig t e 
ein taubstummer Mensch Namens Joseph Englert von Hausen. Die Umschafiung kostete 
in Sa. 23s; 4 5 kr. rhein Die Cielder waren Galien von ortsani^ehörir^en Wohlthätern«. 
Aufzeichnung tles IT.Lrrers Breitenbach in einem der J'farrl nu her /u (irinisfeld. 

Der Eindruck des elirwürdigcn Bauwerkes ist durch liiese l'mäuderungen, besonders 
aber durch die Bodoierböhung im Imiera und Aeussern auls empfindlidute gesdiJidigt 
worden. Erscheint die Kapelle aussen wie in die Erde versunken, so ist im Innern die 
Wrkung des ursprünglich hohen und stattlichen Raumes jetzt eine sehr gedrückte. Weit 
weniger mn< ht si( Ii die- ln-\ dein kleinen, mit einer fast geradlinigen steilen Zeltdecke 
überwölbten ehemaligen Choiraum bemerkbar. Die Holzdecke des grösseren Polygons 
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scheint aus dem vorigen Jahrhundert zu stammen, mag aber aurh fflter sein. Jedenfalls 
ist dieser Theil niemals überwölbt, sondern stcu flach bedeckt gewesen. 

Technik und Formen des kleinen Bauwerks vcrruihen die Blüthezeit des romanischen 
Stil» Die Kalksteinqttader sind sorgf^tig- bearbdtet. fad sdir vendiiedener Sduditen- 
hfihfe Das etwa mim Höhe aber dem jetsigen Tenam um das Oktogoa herumgeflihrte, 

ehemalige Zwischengesims vertritt jetzt die Stelle des tief im Boden steckenden unprifaig* 
liehen Sockelgesimses. Eine senktet !ue niiedenin^ des Baues dnrch Lisenen ist nicht 
vurhanden. Die Beleuchtung erfolgt dur( ii finil Rundl-oiren- und /\sei kreisrunde Fenster 
zunächst dem Chor oberhalb des ehemaligen Ciurtgesimses. im Detail besonders reizvoll 
encheiiit der kteiiie aditeckige Glockenthurm mit seinen schmalen, xweigethdlten 
SdiaOdffiiungen und dem reichen Hauptgestms mit Bogenfries. Auf den Kanten meik- 
wttrdige tiefe F.inf;chnitte von enersjisdur Schattenwirkung. Der flbemalige Chor wurde 
einst e!»enfalls tiurch fünf hochliei^endo kfctne Rnndbopenfenster beleuchtet Auffällig ist 
das Fehlen jedes dekorati%-cn Schmuckes am Acii.sscrn wie im Innern, wodurch die Datinmg 
des kleinen, interessanten Bauwerkes wesentlich erschwert wird; selt)st das Hauptportal 
endbeint völlig schlicht und schmticklos. Immerhin dürfte die oben gegebene Zeit* 
bestimmuiig^ Ende des Xn. Jhs, m Rflcksicht auf Formen und Technik wohl zutreffien. 
(Erfiretdicben^eise ist eine wttrdige Restauration des Kirchleins seitens der grossh. 
Rr^lierung in Aus.sicht genommen.) 

GnUide An der Wölbung des Chores schimmern unter der Tünche Reste ehemaliger spät- 

gothisrher (?) /ifW^;/////;' her\ <)r ; über rlem einstigen Hochaltar Christus in Aer Mandorla, 
drei Seiten der Zekdecke einneiiraend, auf den übrigen Kappen je eine stehende fcvangelisten- 
oder Apostelfigur. Die ehemalige Bestimmung dieses Bauthdis wird durch die Malereien 
vollends erwiesen. Das Tonnei^iewOlbe des Verbindungsraumes geht von emem ein- 
gehen romaniadien Kämpfergesims aus. 

Die innere Ausstattung (Altäre, Kanzel, Gestühl u. s. w.) ist durchaus Ärmlich 
und kunstlos, ebenso wie die hölzerne Empore. 

[lieber den Zusainmoiüianpr dieses Bauwerks mit der Stil- und form verwandten 
S. Sigismund-Kapelle 7m O Ii e r w i 1 1 i i; h a u s c n s unten 

GrabMcin Bei den Umbaiiariieiten des Jahres 1H04 kam die Grabi)latte eines im Jahre 

1 346 verstorbenen BerthoUl von Hohenlohe zum Vors» hein, die lu damals üblicher 
Weite in der Mitte das ans Schild und Helm bestehende \\ a[)pen und eine Umschrift in 
godiischen Majuskdn zeigte. Jetzt verschwunden. Abzdchnung davon in dem erwähirten 
Ffiurbudie zu GrUnsUd, vom damaligen Stadtpfaner Breitenbach gefertigt 

Derst l^e Bertholdus de Hohenloch, früher zu Krensheim gesessen, tritt in mehreren 
Urkunden, /. B. in einer Verkaufsurkundc des Jahres 1330 auf. f/i.J 

doekca Von den drei Glocken, die in dem zierlichen Thurme aufgehängt sind, ist nur die 

kleinste alt, mit der Inschrift: itieiptec + German + Ui^t + boti + Uiertljcim + 
00)^ + mt£ö + 

Wir begegnen hier demselben Wcrtlicimcr Meister HermanWust wieder, von 
dem die Glocken zu Bettingen und Dertingen (s. Abdi. I, S. 3 u. 94) herrühren. 
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Schrefl>w«sen : Hedinvelt 12 14, Hettevelt 1230, Hetefeld 1296, Hettfeld 1355, 
Hecktfeld 1453. 

Das lüttergeschlech^ das sich nach Ifeckfidd benannte und wohl ein Zweig 'der 
von Hartfaeim ist, tritt tocfst in Sifrid und Gisela von Hetefeld auf, welche 

i. J, 1296 vom Kloster Gerlachsheim Güter ni lehenslänglirher Nutzung erhielten. 
Hee-^lcfcld gehörte ni jenem Theile der Herrschaft Schipf, den die Schenken von Schipf 
he<;.is<ien. So kam es 1235 an Gotfried von Hohenlohe (vergl. UiUerschüpf) und 
theüte lurtan die Geschicke des Hohenlohe'schra Besitzes an der ehemaligen Herrschaft 
Luden (Lauda). Sdtx5o6 wttrsburgischj von 1803 bis 1806 leiningiscL (E.) 

Die kadi. Pfarrhmke (tit S. Viti), m Neubau, an Stelle einer i. J. 1604 von Ksicke 
Bischof Julius erbauten Kirche. Der vor dem Langhause stehende T h u r ra mit seinen 
schönen sp.'itgothischen, zweigetheilten Fenstern (sie sas<!en ursprünglich tiefer) hat beide 
Baulichkeiten uberdauert und rührt noch \nn der ältesten Anlage her. Das Untergeschoss 
(besseres Mauer«'erk) vielleicht noch romanisch. Das spätguthische Masswerk in den 
Fenstern dos Neubaues stammt ans dem alten Chor und Langhause (Mitth. des eiz* 
budiöfl. BanuMpd[,tors Maier in Heidelbefg). Das oben an einer Ecke des Uniimes 
eingemauerte Relief (Thierhild) gehört wohl der romanischen Zeit an ; möglicherweise 
sogar römi'?fh. [.Xtuh beim Neubau der Kirche von Waldmühlhnrh fhei Mosbach) 
fand sich ein derartiger Stein am 'J'liunn vermauert vor; in diesem halle zweifellos 
römischen Ursprunges, wie die übrigen von dort nach Karlsruhe verbrachten Fund- 
RtUcke (Mitth. des Genannten).] 

VoD der Batode- Ausstattung der ab gerisse nen Kirdw shid Tbeile ebenfalls 
wieder verwendet. Erhalten besonders der reiche geschnitzte Aufbau hinter dem ehe- 
maligen Hochalur, bei dem Empire-Fom^ sich in eigendiamlicher Weise mit flottem 
Rococo mischen. 

Hei Heckfeld lagen die Höfe oder Weiler Balderthausen (Ralderthusen 1286, 
Baldradohtisen 1293), Ehrbrunn (Embrunn 1376) und Ten b ach, ehemalige Be- 
sitzungen des Klosters Gerlachsheim, jetzt Tlumamen, auch Hattendorf (Ende 
des XnL Jhs. und 1404). (E.) 

HOCHHAUSEN 

Schreibwei-sen : Hochuüen 11 49, Hochhusen 1223, Hohhusen 1225, Hochusin 
1244, Hochuosen 1373, Hochhuss 1457. 

Alter Ott an der Grenze des Tauber gaues gegen den Badanachgau (östlich) 
und Waldsa.ssengau (westlich)« Dw nadi Hodihausen sich benennenden Ritter 
gebtiren w<Al der Familie der von Uissigheim (Rosenberg) an. Ein Sifridus 
iunior, filius militis de Hochhusen, tritt 1240 als Zeuge In einer Urkunde des 
Konrad, Schenk von KHngenberg, auf, ebenso ein Herrn. inrms de TTochusen 
1285 in einer Wertheimer Urkunde. Adam, der erste Abt in Ebrach, erhielt von 

4* 
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König Konraci Ciuter in Hochhausen, die 1149 durch lausch an das Stift Würz- 
burg und von da 1276 durch Verkauf an die Grafen von Wertheim kamen. 
Der grosste Theü davon wurde 1328 von Elisabeth von Hohenlohe, geborenen 

Grflim von Wertheim, der von dieser gestifteten Kaitause GrQnau Ubcr]anen> die 
bis zu ihrer Aufhebung im Besitze blieb. Ausserdom wnren Kiirmninr. fseit 1223) 
und Kloster Hronnbach hier l)eg<itert, seit 1340 auch die von Rosenlierg und im 
Besitze \on Mainzer Lehen. Zu Anfang des XVll. Jhs. befanden sich, die Klostergüter 
ausgenommen, die übrigen Besitanngen und Rechte <a Hodihausen, wohl als Mainzn- 
Ldien, in HXnden der Bchter von Mespelbrunn, nadi deren Aussterben alles 
an Mains zurttdcfiel. Von 1803 — 1806 leiningisch. f£.J 

Die stattlicbe ffarr^nke (tit & Fancratii} ist ein Neubau von 1826, an Stelle 
einer flHeni, 1692 geweihten Anlage. 

Am Thurme oben die Jahreszahl 1457, unten ein Eckstein (»lapb angularisc) 
mit folgender, schwer lesbarer Inschrift: 



Glocken 



Poftil 



Kpluph 



^mo . o«i . iD(Uia 
xxvnn: . m > oie 



POßlTVß f! 
L^Iß . . 3IBR 

xoo • im^o 



r3er Thurm sdieint also audi in diesem Falle (vergl. u. a. Heckläd) zwei Neubauten 

Uberdauert zu haben 

Tn der Vorhalle links ein einfaches Epitaph (r. S.) der Marpnrethe Klockin 
(v 15S4I. Umrahmtes Relief n)it dem Crut ifixus in der Mitte, vor dern rechts der ( Jatte. 
damaliger Schultheiss von Ho« hhausen, und luiks die Verstorbene mit je drei «ml vier 
Kindern knieen. 

Von den «er Gioekt» ist nnr die ktebste alt und mit folgender Inschrift versdien : 
IN HONOREM S • SEBASTIANI FVSA EST HABC CAMPANA HBRBI- 
FOLI I69f . Darunter Relief des S. Sebastian. 

Der Friedhof ist kuit Insdirift auf dnem hinler dem Chor der sdunucldosen 

Friedhofkapelle (von 1759) befindUchen l^ildstock (r. S.) i. J. 157a am Sonntag 
Exaudi /u Khren Johannis des Tanfer; und des seligen Panrratius geweiht worden 
(Stifbin^ ijfjS s. tinten). Unter dem erzbischöflichen \\ .iiii)cn von Main;? an der Vorder- 
seite betindet sich das Wappen des Abtes Johannes VIII. (Knoll) von lirounbanh; links 
davon «a der Sdnägseite das Editer'sche, redits ebenso das Rosenberg sehe Wappen. 
Aussenton hat der damalige Schultheiss (praetor) an der Deckplatte oberhdb des Anlauft 
sdn Wappen und die Anfangsbuchstaben seines Namens I. P. (Johannes Prutzler? s. untn« 
Gasthaus z. Engel) einbauen lassen. 

Das in den Friedhof fiihrende hiilis( he V>:\vov\. Por(til zeigt oben in einer Nische 
eine kleine «tcinerne Pieta mit der Insi hrift am Bogen darüber: 1^ • F • P • R • 7Z 

In der unteren Hälfte des Friedliofes ein gros<;es, reirhe« Ff^itaph (r. S ), errichtet 
von Veit Schurer i. J. 1607 semer Frau Anna Bundschugin, sowie senien Eltern Hann 
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und Barbara Schurer m Eiiren, welch letztere i. J. 1565 diesen »Gottesacker« gestiftet 
hätten. D» Relief in der Mitte sdgt die ganze Familie vor dem Gekreuzigten knieend; 
darttber im Giebel Gott Vater segnend, danmter die InadviftlafeU Voluten und Fruclit- 
schnOre an den Seiten. Robe, handweilani&ssige Aibeit 

Rings in die l-riedhofsniauer eingelassen oine Anzahl mdir oder minder zerstttrler Gnbucin« 

Grabsteine des XVn. und XVIII. Jhs., ohne Kunstwerth. 

Der alte ehemalige Grünauer, dann löwenstcin-wertheimische Hof H»f 
(»mit eigener Kapelle«, Schönhuth), einst ein stattliches, jetzt verwahrlostes Herrschafts- 
Gebäude neben der Kirche, zeigt an dem rundbogigen Hauptportal die Jahreszahl 
1610, doch dürfte sich diese Zeitangabe nttr auf den betr. Unheil beitdieB. Der 
thurmanige Eck bau mit seinen sptt^otbischen Fenstern ist offenbar fllteren Ur- 
sjmn^gs. 

. Im H<^ eine Halle mit hObschen Holzstfindem auf Ssudsteinsodcdn. 
Auf dnem verzierten Eckpfosten oben nn der zugehörigen grossen Scheuer, vom 
an der Hauptstrasse, befindet sich fialgende Inschrift: 



H . P . 


H. P. 


VLRICVS 


Bl NO 


VNGEH 


SAR • DER 


EIR • DER 


ZEIT-SCH 


ZEIT 


afx=:r 


PRIp 


MD 


R 


XC 




IX 



Die von unten nicht ni entriffemde Inschrift am entspiedienden andern Eckpfosten 
endiäh die Jahreaxahl t6o8. 

An der Hauptstrasse schönes hohes Giebelhaus (jetzt Wirthshaus zum Engel) mit gumHuu» 
einem geschnitzten Eckpfosten oben, auf dem ein WappenschUd mit Lilie, darflber <fie 

Jahreszahl 161 2 tmd darunter zwei sich anschauende Büsten :ingcbracht sind. Das 
T-ilienwappen ist das<;el!tc wie auf dem r!il<!stocke de.s Friedhofes (s. ölten) ttnd soll einer 
Familie I'rui/ler (r) angehurt habci), die einst zu den angesehensten und reichsten des 
Ortes gezahlt und einen Weinhandel in Frankfurt a. M. betrieben habe. Daher die gross- 
artige Kelleranlage, die sich unter dem Hause hinzidit. Schöne seitliche Ein- 
gang sthttr mit Nischen. Das Fachwerk des Oberstockes leider ganz äberputzt 

Im Privatbesitz einige gute alte Mdbel^ meist aus Bronnbach stammend, danmter lubd 
zwei barociK Sekretäre mit eingeigter Achdt 

An einer Strassenecke barocke S, NepomukskUuet ttberlebensgross. samm 

Kine kleinere Statue desselben Heiligen von 1765 auf der alten Tauber' 
brücke zwischen Hocbhausen und Werbach, die im Gefecht am 34. Juli 1866 zerstört 
worden war. 

7 ihlreKhe, meist barocke BUdstocke in und ausser dem Ort ohne besonderen BUdtiock« 
Kunst^^erlh. 
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ILMSPAN 

Sdueibweiseii: ümspimt 1367, Ylmespuendt 1401, nmesifaemit 1458, YlmuQBpaiidt 

1537, nmajupeindt und ümispundt 1540. 

Ilmspan war durrh Zimmern I.uden'srhes ErJ>e Besitzung der Rineck und seit 
1454 ihrer Nachfolger der Lc ii c h t e n b e r g , von denen es 1646 an Würzburg (Amt 
Grünsfeld) kam. »803 — 1806 zu Saim-Krautheim gehörig. 

Die Pfarrei, die in den Statuten des Kapitds Taubergan der Eäidificese iSahu 
vom Jalire 1344 ab zu diesem Kapitel gehdrig aufgezählt wird, trat 1656 in die Ditfisese 
Würzburg über, ging dann ein und wurde erst 1725 neu errichtet. 
Kiid)« Der Bau der jetagen /T/'/r//;' flit. S. T-aurentü), seit 1756 l>eirieben, wurde nach 

Plänen und unter Leitung des \vur/biirgis( hen lngenieur-Hauptn)ann& Fischer 1766 
begonnen und im folgenden JaJire vollendet. f£.J 

Schmuckloser Baiock-Putzbau, nur die Vordeffront etwas rncher bdiandelt. Ueber 
dem Hauptporta], das die Jahreszahl 1766 trHg^ das bischaniche Wappen und in drd 
Nischen die Statuen des h. Michael, h. Joseph und der h. Maria. 

Das Innere freundlich und licht; fl.ich gedeckt. Der Haupt aliar und die 
l>eiden N ebenaltäre sowie Kanzel und Orgel in reichen, flotten Harockformen. 
[Die Nebeoaltäre kosteten 90 und 85 f1. und wiu:den 1768 vom Bildhauer Johann 
Steuerwald in Kitzingen geliefert Das Altarblatt auf dem Marienahar lieferte um «4 fl. 
Franz Andreas ThaBieimer in WürdHiig, das des Josephaltan um 19 fl. Johann Mtchael 
Wolker in Wttrsbuig, die Orgel um 270 fl. J. A. Ehrfich in Mergentbeinii. fE.J] 



Tn der Nähe zwischen Ilmspan und Poppenhausen an der bayerisdien Grenze 
gelegen und alter Besitz der Heirschaft Zimmem-Rineck 

//o/ LILACH, 

HolnkBlptuiea dessen fiieu erbaute) Kapelle auf dem .Mtar eine s( hone ge^ehnitzte /'/>/// (0,98 m breit 
und 0,90 m hoch) enthält {s. Lichtdruck Tafel IX), die als ein bisher unl)ckannte<; Werk 
Riemenschneiders bezeichnet werden darf. Von ergreifender Wahrheit im Aus- 
drucke der Goichier zeigt die Gnq>pe sowohl in der Wiedergabe der hagem, eckigen 
Formen des Leidmams und in der ungesdiickten Art, wie dieser beim Aufinchlen im 
rechten Winkel gebrochen erscheint, .ils auch in der Form der Köpfe, der Haar- 
hchandlung und dem Faltenwurf ächt charakteristische Züge der Werkstatt des frankist hen 
Hauptmeisters Vollendeteres ah den Kopf des Lieblingsjiingers (mit der tibiichen Haar- 
fülle) hat Riemenschneider kaum geschaffen Der dreieckartige Aufbau zeigt den Schwer- 
punkt etwas zu sehr nadi ledits hin verschoben; vielleicht, dass ursprünglich noch eine 
niedrige Figur auf dieser Seite vorhanden war. Das Weik soll sammt dem wectf»- 
losen barocken Altaraufiatz aus dem benachbarten (jetzt bayerisdien) Orte Herchsheim 
zu Anfang dieses Jahrhunderts hierher gekommen sein. Interessant ist ein Vergleich mit 
den aufs engste verwandten Riemensrhneider'srhcn l^arstellungen desselben Gegenstandes 
in der Stadtpfarrkir< he /u H e i d i ng s f e 1 d (Streit, Tafel 27), der Filbldorfkirche zu 
Maidbronn (Streit, Tafel 51) und m der Wagner'schen Sammlung der Universität 
Wttrsbuig (Streit Tafel 89). Unsere Fietk ersdieint daneben in der Figur Christi (bes. 



Tafel IX 
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durch die steife Kürj^erhaltung) wesentlich mindenterthig, auch ist das Ganze etwas 
gezwungener im Aufbau, die Figuren der Maria und des Johannes dagegen werden von 
keiner der spätem Gruppen in Bezug auf Ausdnick und Haltung übertreffen. Jedenfalls 
ist unser Werk den Jugendarbeiten des Meisters zuzuzählen. 




Fig. J. Ifof I.ilack. 



Links und rechts auf demselben Altar stehen zwei weibliche Heiligenfiguren 
(Magdalena imd M.uia S.j, die Salbengefisse in den Händen tragen und allein schon 
durch die Uel)ereinstimmung in der Höhe (0,93 m), eben so sehr aber auch diu-ch 
ihre nahe Stilver>vandtschaft die Zusammengehörigkeit mit der Mittelgnippe offenbaren 
(s. Fig. 7). Das Relief ist wesentlich flacher als das der Pietä und aus dünnen Linden- 
brettern geschnitzt, liie ebenso wie jene noch die Spuren der ehemaligen Befestigung 
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an einer Ruckwand zeigen. Trotz aller Verstümmelung durch moderne Restauration — 
der Kopf der redils steheoden Heiligen ist gaius erneuert — sind auch diese beiden JPIgufen 
als Jugendarbeiten Riemenschneiders zu beacächnen. Besonders gut der Faltenwurf; 
bei aller FOlle klar und rubig. 

GMbMtgd Genau auf der bayerisdi-badischen Grenze «wischen lilach und bayer. Kirdibeim 

wird bei Landesgrenzstein Nr. 451/4 ein bedeutender Grabkügel angegeben. Denetbe 
harrt noch der Untersuchung. (W,) 



IMPFINGEN 



KriuikUchcr 

FiMhef 



KiKfae 



Cmbttcine 



Schreibwetsen : Umpicheim 1383, Umphenkeyn 1320, ümpfenkein 1363, (Jmpfinken 
1365, Ymphdni 1368, Umpfhenkcm 1398, YmpfiigUidm 1534. 

Impfingen gehörte zur Rineck-Leuchtenberg 'sehen Herrschaft, war also 

vorher Zi mmern -Luden 'sehe« Eigenthum. Adelheid, geb. von Rineck, Mutter 
des Markgrafen Rudolf Herro von Baden, hatte es mit Oinigheim und andern 
Besitzungen als Heirathsgut erhalten. 22. Juni 1320 löste es der Oheim des letzteren 
«rieder aus. Von Rineck-Leuchtenberg trugen die Rosenberg einen Hof zu Lehen; 
andere Leben besaasen die Stetteui Hohenlohe u. a. Audi die Klöster Grttnau 
und Bronnbach waren daselbst Mnübergehend begtttert. Die Mflhie schon 1483 
genannt als freiritterliches Gut der Hund, nachher in .andern Händen. Landeshoheit 
seit 1646 Würzburg (Amt Grünsfeld), 1803 — 1S06 Salm-Krautheinv ^F.J 

In dem Gelände am Südende des Dorfes befindet sich in ziemlich grosser -\us- 
debnung ein seit i88o bekannter sog. Reihengräber- Friedhof der fränkischen 
Bevölkerung in nachrömischer Zeit Bd gelegentUdien Grabungen (s. B. Okt 1393) 
fand man die in Reihen je von Osten nach Westen gdegten Skelette nut den gewiHui> 
liehen fränki.schen Beigaben : zweierlei Schwerter, I^nzenspitzen, Schildbuckel, 23erstücke 
und Thongefasse. Der grössere Tlieil der ik'st.ittungen dfirfte noch unberührt sein. (W.) 

Die Kirch t (tit. S. Nicolai) besteht .uis einem von der ulteren, spritgothischen .Vnlage 
herstammenden Chor mit dem wert heimischen W appen an einem der Schlusssteine des 
alten, auf Fratsen-Konsolen ruhenden Netzgewölbes und einem (an Stelle des 1697 ein- 
gestOncten) seit 170 1 neu errichteten Langhause. Bei der Restaumtion des Chores 
ij. 1750 wurde d is Masswerk aus den Fenstern herausgebrochen. Der an den Chor 
anstossende Thurm scheint ;;lei< Iitalls nui h dem .\V. jh. nnzugdjören. Die bÖbeeme 
Decke des Langhauses neuerdings mit rohen Gemälden versehen. 

Aeusscres schmucklos. 

Die innere Ausstattung ist im Barock-Geschmack der Zeit theatralisch prunk- 
voll, aber ohne Kunstwerlh; am besten noch die Orgel 

In der Eingangshalle unter dem Tburme Denkstein zu Ehren des Johann Kir- 
berg, von den trauernden Erben gestiftet. In der Mitte des Steines der übliche Kelch 
mit der Rnnsmarke in einem Schilde d;mintcr. Vom ehem.di^en I ricdhofe hierher 
versetzt. Ebenda arg abgetretene gothische Grabplatte mit einer weiblichen Eigur, 
in Umrissen eingegraben, in der Mitte und einer Umschrifl;, von der nur der Anfang 
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dllllO bni 111 rCfC ir //, /u i>t. Khenso finden sich einige (Irabsteinc des vorigen 

Jahrhunderts, meist sehr verdorhc», an die Rückwand des I hunnes angelehnL 

Vier WQnbuiger Glocken^ die Xiteste von 1708, die zweite von 1794, die beiden uiiKiwa 
andern «t» diesen Jahrhundert 

Den Hauptschmuck der Dorfstrassen bildet eine Anzahl monumentaler Hofein- ntgtbauttm 
gdfii^e. wie <olche in dieser ('iei,'eiul liei reicheren Anwef^n häufig zu finden sind. So 
das Haus des Georg Meder, Haiiptstrasse \r. 80, welches neben dem pro«!sen, im 
Rundbogen geschlossenen Hauptthore die (ibiiche, gleichfalls nmdbogige Nebenptorte mit 
achfioen Renaimnce-Onumenlen aus dem Anfang des X VLI. Jhs. aufweist Das aostossende 
GiebeUiaiis zeigt als einzigen Rest der ehemaligen Pracht an der Seile dn vermauertes, 
sdiAnes Fenstergewände, wflhrend die SchnitiereieD des Obeistockes» wie gewöhnlich, 
unter der TUnche verborgen stecken. 

Weiter hinauf im Dorfe /ei<:t das H.iüs Nr. 57 eine doppelte Thoran?afie 
dieser Art vom Jahre 1722, aus zwei grossem Mittelbogen und zwei seitlichen Nel)en- 
thüren, mit Diamantquadem ringsum, bestehend. Die Bogen ruhen auf drei hubüch 
profiürten Zwischenpieilem. Auch am Au^ange nach WOrzburg zu in der Haupt- 
Strasse an Nr. 93 eine sehr rdcb verzierte ThoranUge dieser Art und wemgerpriiditig 
am gegenüberliegenden Hofe Nr. 98 (beide aus dem X^^I. Jh.). 

Zahlreiche Bildstdcke in Tind vor dem Orte; so am nördlichen Ausgange ein BIMuBcfca 
solcher von 1606, auf dem Wege nach Werbarh emer von 1664 (Relief der Kreuzigung 
auf Säule), von 1707 (rep. 1856), von 1745 (S. Nepomuk auf Säule) u. s. £; in der Nähe 
des Friedhofes an der Stoasae ein Bfldstock von 1698. 

Aussen an der Friedhofsmauer, links vom Eingang, em Sandsteinrelief tMM 
von 1755, die Seelen im Fegefeuer darstellend; rechts ein barocker Crucifixas in 
Relief Die leidlich guten Figuren des Oelbergs (r. S) weiss angestrichen T'rten an 
der Hrusiung ein Vronik-Relief von 1597. Auf dem Gottesacker steht ein Kruziiix 
von 1784. 

KLEPSAU 

Schreibweisen : ( leppheshetm 1Z39, Clepstiain 1 245» Kiepshein 1378, Clepsen 14381 
Klepsa 1573, Klepsavs 1687. 

Als erster der Herren von Kiepsau tritt Leigast von Cleppsheimm emer 
Schfiothaler Uikimde vom Jahre izi a au£ Klepsau gehörte zur Herrschaft Kraut hei m. 
Da Konrad von Krutheim 1239 eine Anzahl seiner Güter an. Gottfried von 
Hohenlohe verkaufte, behielt er die gegen Klepsau liegenden Wiesen fUr sich, die 
Iiald darauf an das (württembergi.sche) Kloster Hohebach verschenkt wurden. .Auch 
Kloster Gnadenthal hatte hier Weinherge. Später (vor 1378) erwarl)en m< h die 
Johanniter zu Klepsau Hesitzungen, danach der Deutsch -Orden. r.andcshoheit 
Mainz. Von 1803 bis 1806 zur Herrschaft Salm-Krautheim gehörig. (E,) 

[Me PfarHurcke (tit & Georgii) wurde an Stelle nner älteren Anlage — die KikIw 
Kirche hatte bereits vor 1438 einen eigenen Kaplan — von Juni 1716 bb Juli 17 17 
durch den Baumeister zu Schönthal neu errichtet Ntir der neben dem Chor stehende 
Thurm gehört, in den unteren llieilen wenigstens, noch dem älteren Bau an. Schmuck- 
lose, aber freundliches Gebäude. 
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Auauttuo« Die innere Aussiailun^ uiit Altären, Kanzel u. s. w. die übiiclie. Die beiden neuen 

Seile naltäre kosteten nach den von Würzburg vorgelegten Rissen 70 fl. 

GraiMHie In der Kirchhofimauer zwei kunstlose GrabsUme des XVO. Jjhs. Beiin Eingänge 

zum Kiidihofe links und rechts je eine grosse, übermalte, barocke Heiligenfigur 

(r. S.) in Nische. 

Alte Hiincr In der Nähe der Kirche holiCN, altes Cichcihmis von l5o2 mit hübschem, ntnd- 

bogigem Portal (w, S.); links daneben ein spätgothisches Spitzbogenportal, anscheinend 
von einem andern Hanse herrührend. 

Auch sonst im Dorfe nodi einige ältere Hänser, aber ohne Kunstwerk. 
lUpeiie Kunstlos «iidi die 1738 auf dem Friedhofe von der Gemeinde neu erbaute 

SebasHanskapelle. 

KÖNIGHEIM 

Schreibweisen: Cbennenkeim Kenninchetm 1165, Kennenchein 1*09, 

Kennicheim 1327, Kenikeim 1376, Kennickheim 1493, Kcnniken 1499 und 1527. 

I Jtterattir : G r i m m S c h r ö d e r, Weisthfimer, Göttingen 1 869» Th. VI, S. 1 6 fl*., 

Weisthum von Königheim von 1422. 

Sitz eines Kittergeschlechtes; 1209 em CuonraUus de Kennenchein Zeuge 
in einer Wflrdnirger Urkunde. Am Ende des XIII. Jhs. treten die Seman von 
Kiöaigheim auf. (Andere nennen sich Berner, Walch, Schlierstadt, Durinc, 

Stumpf von Königheim, jedoch scheinen sie meist dem C^es'hlechte der Ritter yon 
Hartheim, Vasallen der Herren von Düren, angehört /u haben < Schon 1371 waren 
Gebsattel zu Künij,'heini ansassic:. Königheim z.lhlte /u jenen Orten, in welchen 
Adam, der erste .\bt von Ebrach, seine ihm vom König K<mrad geschenkten Guter 
gegen Sukhetm imd Tnidieira 1 149 an WQizburg abtiat: in icamghwm to Höfe, Wein- 
berge imd zwei Mtthlen. Im Abkommen mit Mainz vom 30. MSrz 1585 flbeilieas 
Bischof Julius die Rechte Würzburgs in Königheim dem Erzstifte. Die Burg zu 
Königheim war Kipenfhum und wohl Stammsitz der Grafen von Wertheim und 
zwar seit 1329 als bohmisf hes Lehen (durch Graf Rudolf dem König Johann aufgetragen), 
daü 1557 dem Grafen Ludwig von Stollberg als Xachlöigcr der Wertheiraer Grafen 
vom Kaiser Ferdinand neu verliehen irurde. Von diesem kam das Leben an die 
Grafen von Löwenstein. Mainz war früher sdion in Könighetm begtttert, ebenso 
die Klöster Amorbach (1197 durdi Rupertus de Dume) und Bronnbach, sowie 
dasStiftzu Aschaffenburg, An die Besitzungen der von Riedern und ihrer &ben 
erinnert noch heute der sogen. Riederberg zu Königheim. ifi68 war »der ganze 
Flecken Mainz leibeigen . Landeshoheit: Mainz {Oberanit Iiis» hutsheim; i. J. 1773 
wurde Königheim Sitz eines Amtsvogtcs) ; 1803 bis 1806 leiningisch. 

Die jyarrei Königheim (K^tel Taubeigau) war i js? vom Enbischof Matthias 
mit päpstlicher Genehmigung zu seinem Einkommen gezogen worden, Etzbischof 
Heinrich III. übergab sie jedo<h am 16. September 1344 mit all ihren Einkünften, 
sowie da*; Patrnnat. dem unkapitel m Main/. Durch die Grafen von Wertheim 
zum iutherihilicn lickciuumss gcv.wuiigen, hatte Kuiui^luiin 15R1 nur noch 8 Katholiken. 
Seit 1606 (und luihmalÄ 1667) der Katholizismus durch Mainz wieder eingeführt. 
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Im Jahre 1597 verheerte ein grosser Brand ungefähr ein Dritte! des ganzen 
Ortes; eine zweite V^erwüstung fand i. J. 1635 durch die Kaiserliciicn statt, welche 
aus dem Lager zwischen Worms und Speyer herüber gekummen waren, um Königheim 
wegen semer Widersetzlichkeit und angebUcben Mordes einiger schlafenden Soldaten zu 
«tmfen. Bei dieser Gelegenheit gmg auch die Kirdie in Flammen auL (E.) 

Die jetzige Pfttrrkircke (tit. S. Martini et Johannis Ncpom.), ein Neubau von Kiidw 
1754 (Grundsteinlegung 3. August), erhebt sich auf einer das Dorf Ix-herrschenden Anhöhe 
an der Stelle der alteren Anlagen, deren wir zum mindesten drei nachweisen können: 

i) gothischer Bau; 1540 durch Unvorsichtigkeit des Messners und Schullehrers 
at^geilindet imd niedei^bnumt 

3} Renai»sance-Neubau ; am 11. September 1635 (s. oben) von den Kaiserlichen 
in Asche gdegt 

3) Barock-Neubau in grösseren Abmessungen aus den Jahren 164a und 1643. 
Eine am jetzigen CSior angebrachte lafel (r. S.) berichtet hierüber: 

ANNO lö).^ - DEN - XI- 

septbris ward die 

KIRCH DVRCH DAS FE: 
VER VERBRAND 

ANO 16+2 VND'4"Wr: 
DER AVFERBAVET VND 
ERWEITERT COT ZV 
LOB VND EHR DER DEN 
FRIDEN GENAD VND 
DIE EWIGE SELIGKEIT 
ALLEN GVTHETERN 
VERLEIHEN WOLLE 
AMEN 

Diese Kirche glich, wie die frühere, mehr einer Biu-g (nach einer Urkunde vom 
Jahre 1 486 war sie ein Thea der Buig sdbs^ der Thurm ^ burditbvm), da sie nnt seiv hdien 
Mauern riogs umgeben war und nur einen Zugang in der Südwestecke Uber dne Zug- 
brücke und durch dnen I horthurm hindurch hatte. Innerhalb Idmten sich mdaiere als 

Speicher «. dergl. verwendete Gebäude an die iMauer. Ein alter Plan zeigt aussen an der 
Ostmauer entlang den i. J. 1563 angelegten äussern Friedhof, rechts \-om Thorthtirm eine 
kleine Kapelle des h. Sebastian, links ein dem Main/.er Domkapitel gehuriges Gebäude 
und daran nach Süden, im rechten Winkel anschliessend, die Lateinschule. Ein zweites 
Thor befimd akh unten am Fusae der bddterseitig von Mauern eingefassten Treppe, die 
in sanfter Kurve zur Zugbtttcke hinaufiührte. 

Die Vorbereitungen zum Neubau der jetzigen, weit gerflumigecen Kirche datiren 
aus dem Jahre 1746. r>en Pl.m lieferte Tngenieur-Haiiptmann Müller zu Wiirzburp. 
Wegen Mangels an Mitteln iinterhlieli die heahsirhtipte \Vo!l)ung des Chores und Lang- 
hauses. Für den Neubau halte die Wittwe des vun Roitigheim stammenden mainzischen 
Hofrathes Faul hab er 8000 11. vermacht (E.) 

Die Kirdie erscheint im Innern als dn stattlidwr, weiträumiger und hdler Bau Dwimmiaw 
mit flacher Decke^ die in grosser Voute zur Wand übergeleitet wird und mit zehn 
Bildern, einem grossen Mittdbild und neun kleineren Bildern innerhalb reicher $tnck« 
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Umrahmung in Rococo, verziert ist. Als Urheber dieser flotten und tüchtigen dekorativen 
Malereien nennt sich ein Georg Anton (?) Urlaub aus Wiirzburg (pinx. 1754). Auch 
die Decke im Chor ist mit drei Fildern dieser Art verziert. 

Ah»rc etc. Die Altäre sind in folgender Reihenfolge aufgestellt worden: 1755 der S. Magda- 

lenenaltar, 1760 der S. Georgsaltar, 1764 der Hochaltar, alle drei unter 
sich und mit den übrigen Ausstattungstheilen, Kan/el etc., in Stil und Färbung überein- 
stimmend. Reiche prunkvolle .\ufbauten, lediglich auf dekorative Wirkung berechnet, 
in üppigen Rococofomien. Das Hochaltar- Bild zeigt den Tod des h. Nepomuk. 

Uthiertiaiicr In der Ivcibung des Triumphbogens zwei schöne schmiedeiserne Uchterhaltcr 

(der eine sehr mitgenommen), ein dritter vor der S. Wendelinstatue, links im Schiff. 




Fig. S. h'ittiighcim. Odhag. 



Das Afusstre zeigt einfachen l'ut/bau mit Quaderecken. Die Mitte der Front 
ziert ein hoher Thurm mit seitlichen Voluten. 

K|>iraph An der nördlichen Mauer Epitaph des Pfarrers Joh. Casp. Heck (f 1689). Relief- 

platte mit dem vor dem Kruzifix knieenden Verstorbenen innerhalb Barock-Umrahmung. 

Glocken \'on den Clockiii der dritten Kirche, welche der Erzgiesser Paul Arnold aus 

Fulda in Königheim selbst gegossen hatte, ist nur noch eine vom Jahre 1642 vor- 
handen; die andern tragen die Jahreszahlen 1736, 1742 und 1756. 

Vom alten, mehrmals ausgeplünderten Kirchen schätze ist nichts mehr übrig. 
Die vorhandenen I^uchter, Kelche und Monstranzen sämmtlich aus der Rococo-Zeit. 

(Wbcri; Unten am .Aufgange zur Kirche, auf dem ersten Podest der stattlichen Freitreppe, in 

einer Nische schöner, grosser Oflberg (s Fig. 8), der einst, dem erwähnten Plane 
zufolge, im Süden der dritten Kirc he neben der Sakristei unter einem besonderen Anbau 
angebracht war. Derselbe stammt noch \ on der ersten (?) gothischen Kirche und 



1 y Google 



AMT 1 AUBERmsCHOF.SHHEIM. - MiNU'.HKIM, 



6j 



trügt oben im' Bdtpeü die Jahreszahl l ^ X ' > ' S'* <i»tttM' ^ien' Wappeasdifld des 
Ortes (eine Ueine Kanne) mit der Beisdirift R eimi d i e n. Im VordecgrmMle rechts 

Christus im Gebet knieend, im Mittelgrunde die drei Jünger ira Schlaf, gleichroässig 
nur der I'üu he \ crtlieiu ; oben im Hintergrunde treten eben die Häscher unter Fühlung 
des Judas durch das ( lartenthor. 

Es liegt die Versuchung nahe, auch in djesem Werke (s. o. S. 54 f.) eine der frühesten 
Arbeiten Riemenschneiders zu sdten; wenigstens darf der Würzburger Mdster in 
nnserai Falle mit kaimi geringerem Redite genannt werden, wie bei der Mehrzahl der unbe- 
glanbigten Werice, die auf seinen Namen gehen und unlSngst von C. Strdt in Knringen, 
in seinem grossen Werke über Tvlman Riemenschneider (Berlin 1888), abermals um eine 
ganze Reihe vermehrt worden sind. Typus der Köpfe. Haarhehandhmg und Ausdruck 
sind durchaus in der Art Riemenschneiders; die Faltengebung in ihrer vornehmen 
Schlichtheit erinnert an das Hauptwerk des Meisters in Bamberg. Auch die niedrigen 
Stirnen — die Hinteiieöpfe freilich arg verhauen — sind kennzeichiiend fUr ihn. Am vor- 
tiefflkiMten die Figur und, soweit der Anstrich dies erkennen lässt, der Kopf des Heilandes. 

Für die Kapelle Uitserer Lieben Fratini. um welche laut Inschrifttafel i. J. 1615 Priedlionnpclle 
der jetzige (dritte) Friedhof angelegt wurde, ist bereits 1390 ein Beneficium gestiftet 
worden Irot/dem flas kleine Gotteshaus beim Brande von t5<)7 ohne Srhädigiing 
davonkam, erfolgte 1615 ein theilweiser Neubau. Der d;iniais neu errichtete hohe Thiu-m 
wurde gelegentlich einer Restauration des SdiifEes au Anümg des XVHI. Jhs. abge- 
brochen. Der Chor goäusirend. 

I - Der innen und aussen gleich kunstlose Hau enthält als einzige Kunstwerke eine Siwlpiiiicii 
gilt geschnitzte Pietä (XVI. Jh. ?) auf dem llot haltar, sowie .uif dem nördlichen Seiten 
altar eine heilige Familie, barixk und mnnienrt. Der C rncifixus auf dem süd- 
lichen Seitenaltar ist von abstossender Hässlichkeit, .sein Alter schwer bestimmbar. 

Von den drei Ghtkm die beiden Altereh vori 164a und 1720. ' ciockea 
Aussen Baroek^EpUaph des SchuKbetsseh Caspar Hefner (f 1705); der Ver- Rfftnyti 
Stbrbene mit seinen Kindern vor dem Crucifixus knieend, in Relief. 

Neben dem südlichen Fing.ingc ohen sind zwei Wappi uschüdc angebiadlt mit Wa|»pen 
dem Königheimer (Kännchenl und einem auf dem Kopfe stehenden Wappen. 

Im Orte zahlreiche monumentale Hofthore, wie solche m der Gegend (vergi. u. a. Hofihotc 
Impiingen) häufig anzutreflfen sind: aus grosser Einfihit und kleinem Seitenportal bestehend, 
meist mit reidi verxierten San^tdngewSnden und Schlussstdnen. So an einem Hause 
von 1711 Spi^d-Quader-Umrahmuttgen und phantastiaäi skülptirter Schlussstein. 

Im Hofe über der Treppe des Aloys Seitz'schen Hauses ein Holzrelicf (Flucht HafaMfier 
nach Aeg}'pten}, anscheinend aus dem vorigen Jahrhundert, massige Arfieit, an haistisch. 

An der Hauptfa<,ade des Rathhauses befindet sich eine ^teuienic lafel mit dem WappcnM^m 
kurmainzischen und königheiraischen Wappen und der Inschrift: 

IMkari Frans in diesem Jahr 
Ckuff, zu Maka giorw&räigst war 
Joh. Cüsp. von nicke» war vetiraut 
Das Oin iiuiit. da ich 7Viird y^' baut. 
Gott /id/ti Dticli in gutem S/n/id 
Bcivahr vor Krieg und Brand. 

1707. . 
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Biiditock Davor Bildstock (lebensgrosse Statue der Gottesmutter auf Mondnchel) von 1741. 

siMu* Auf dver der firfidcen dn S. Nepomuk von 17x5. 

Kapelle Die Kapelle, vor dem unteren Thore am Gewann Haiger gelegen und daher 

Haigerkapelle genannt, ist 1747 zu Ehren »des bittern Leidens« erbaut worden 
auf Kosten des zn Köo^ieiin geborenen Pastors Joh. Mich, Faulhaber (s. oboi), 
Dekans des Taubergaoes Li ihr befioMl Ende des vorigen Jahrhunderts ein altes, 
grosses Kntitfix. 

Zur Gemeinde Königheim (jetat nodi zur Ffaixei) geMrte früher dir Hof 
WdciersMten (Wigerstetin 1301, Wikersteden 1410). Seit 130 1 Eigenthum des Klosters 
Bronnbach, während der Reformationszeit vorllbergehend wertheimisch, um 1568 aber^ 

mais dem Kloster durch richterlichen Kntscheid zugesprochen. //i.J 

Die Kapelle (tiu S, Antonii et S. Elisabethae) enthalt einen Altar aus der alten 
Kirche zu Wagenschwend. 



KÖNIGSHOFEN 

Schreibweisen: Chuningashaoba 823, Chunigeshofa 889, Ktmegeshoven 
Kuqgeshoven 1330, Kungdiovcn 1345, Tauberkungdioflen 1453. 

Litteratiir: Ottmar Schönhutli, Bodkdieig und der Schttpftigrand, in Zeitsdir. 

£ wirtemb. Franken, 1856, Band IV, S. 59 ff. 

Zu den Besitzungen, welche die Könige Karl man und Pipin der Kirche (dem 
Bischöfe) m Wdrzburg schenkten, gehörte die Kirche (basilica S. Martini) zu Königv 
hofen (in pagu Dubragauginse). Diese Vergabung wurde durch Kaiser Karl d. Gr. 
und Ludwig (823). sowie König Arnulf (889) bestätigt, zuglddi schenkte der letztere 
den Zehnten aus den dortigen lobn^^idien Fiskalgdtern an WOrzburg. SptX» waren 
die Herren von Hohenlohe, welche seit Mitte des XII. Jhs. in Weickersheim (jetzt 
Oberamt Mergentheim in Württemberg) sassen, im P>e';itzo von Königshüfen, wohl dt:^.<5- 
weger, weil «:ich Albert von Hohenlohe, der Kreti/fahrer, mit einer Geborenen 
von Luden (I^uda) verheirathet hatte. Margaret von Bruneck (Hohenlohe), 
weiland Griilin von Schwarzberg, veikaufte 14x4 ihr Dorf Kungshoven an der 
Tauber an Ritter Heinrich von Sickingen, die Wittwe Heinrichs, Agnes 
Kreissin, 1418 an Johann, Erdiisdwf zu Mainz. Von Mains wurde es 1471 an 
Wilhelm von Tottenheim, 1491 vtn Arnold von Stettenberg, 1692 an 
WUr/biirg vcq)ra.ndet, von diesem 1730 wieder eingelöst I^ndeshoheit Mainz (Ober- 
amt Bischofsheim, seit 1773 Siu eines AmtsvogtesJ, von 1803 bis 1806 leiningisch. 

Eine grössere Anzahl »fremder Herrschafien« hatte von jdier Besitzungen in 
Kttnigshofen, anOnglidi besonders die Klöster Schanthal (1383) und Bronnbach 
(1371), sowie das Johanniterhaus (1S84) und der Deutsch-Orden zu Mergent* 
heim, später das Predigerkloster zu Mergentheim, das Kloster Cerlachs« 
heim und das Stift Wttrzburg. 
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Königshofen, bis zum XVI Jh. stets Dorf genannt, heisst von da an und so noch 
in dem Verpfandungs- und Auslieferungsvertrag zwischen Mainz und Würzburg von 
1693 und 1730 Flecken oder Marktflecicen, besä» «lao nie Stsdtrechte. {Ftodcen* 
Ordnung vom Jahre 1731 im rddilMltigen und wohlgeordneten Gemeindeardiiv; vergL 
Ehrensbefger in Mittheilungen der bad. bist. Kommission 12 S. m. 57 AT.) Dennodi war 
es ummauert und durch ftinf 'ITiürme und Thore gesichert. 

Da?; erste bekannte Marktprivilegium verliehen ihm Kaiser Friedrich III. 
1492 und Kurfürst Bertold 1493; kaiserliche Bestätigungen u. a. i. J. 1530, 1653, die 
letzte 1798 vom Kurfürst Friedrich Karl. Zu Anfang des XVI. Jhs. dauerte der sogen, 
grosse Markt, am 31. September beginnend, drei Tage und Nachte, später, wie jetzt 
noch, acht Tage, aus dem ganzen Taubergau xahbeich besucht 1668 hatte Königshofen 
noch zwei weitere Jahrmärkte, wozu der Kurfürst Philipp Karl 1737 noch das Recht 
eines vierten verlieh. 

Im XVI. Jh. wurde Königshofen durch die I'esl last ganz entvölkert, so dass 
nur sieben Bürger übrig blieben. In die von .Schopf ausgehende Bewegung hinein- 
gezogen, beteiligten ädi die Einwohner von Königshofen eifirig am Bauern auf- 
Stande. Am 3. Juni 1525 fand bekanntlich auf dem Tharmberg^bd Künigdiofen 
die entscheidende Schlacht st.itt, in welcher wenigstens 4000 I^aucrn getödtet wurden. 
l''nter f!cn Gefalk-tK-n bi faiul sich die ganze waffenfähipo Mariuse h.ift von Königshofen, 
etwa 300 Mann. Her Ort erlitt «lieselben Strafen, wie die (ilsniron aufständischen Gemeinden, 
doch entzog ihm der Kurfürst wenigstens die Marktgerechtigkeit nicht. 

Mains besass schon vor 1500 ein eigenes Haus »1 KönigdK^en {dkr Ueber- 
lielaruqg nach früher Johanniterhof), das damals vom mainasdien Sdiuldieisaen 
bewohnt und vom Keller zu Bischofsheim unterhalten wurde (Baurechnung von 1500 
bis 1521). Die Tauberbriii ko bei Königshofen, in deren Nähe sich Hochgericht 
(1660 neu errichtet) und CeiU[^efanuni<;s hcfnnden, war 1566 neu Ljebaut und verjjrössert 
worden, ging aber 1732 bei einer üeberschwemmung zu Grunde. Die zum Tode des 
Eltränkens Venutheüten wurden von der Biücke aus ins Wasser gestfirzt Berüchtigt 
war die Cent zu Königshofen besonders unter Kuiftlrst Adam von Ricken (160t 
bis 1604) durch die «ahlreichen -Hexenbrände. 

Die Pfarrei Königshofen, eine der ältesten im Taubergrunde und die Mutter- 
pfarrei der umliegenden Orte, hatte bi^ Anfang dieses Jahrhunderts die Filialen: 
Beckstein, Deubach (jetzt württembergisch) und Marbach nebst Hof Sali ihc 1 m 
(jetzt wtirttembergisch). Sie gehörte in die Diözese Wiirzburg (Kapitel Mergentheim), 
sdt 1656 in die Ersdiözese Mainz (Kapitel Taubergau). Collator war zuerst der 
Graf von Rineck, dann Leucbtenberg, seit 1580 der Bischof von Wflrz- 
burg, seit 1656 der Erzbischof von Mainz. (E,) 

Von der alten Befestiguitg (s. oben) ausser einiijefi M,t »erregten ni< Ins mein ei halten. BefcmiKun« 

Die Pfnrrkirche ^tit. S. Mauritii (nach der l'Jarreifassion von 1 (uo), früher (823) pfankirdie 
S. Martinij, ein .Neubau von 1836 au Stelle der älteren, baufälligen gcnhischen Kirche. 
Das Erdgeschoss des im Westen vor der Kirche stehenden Thurmes mit seinem 
vortrefflichen, dretmal abgesetzten derben Rundbogenportal, sowie der lisenengtiederung 
mit Rimdbogenfries stammt zweifellos noch aus romanischer Zeit, während die drei 
oberen verputzten Geschosse an ihren unterschnittenen Gurtuesimsen und dem ^^,^ss 
werk der spifczbogigea Fenster die Zeit der Spätgothik erkennen lassen. An der 
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Südseite des obersten {'.csrhos<!es, rechts neben dem «meines Masswerkes beraubten Spitz- 
bogenfenster, findet sich das \Vappen des Krzbis<;hofs IJerthold von Henneberg 
mit der Jahreszahl IA9 \ eingemauert (nachträglich?). Der l'hurro ist um ein Stock- 
werk höher gewesen. 

HobSiiiMn Das hmen der Kirche birgt von bemerkenswerthen altem Kunstwerken, ausser 

zw« barocken, fiberlebensgrossen diemaligen y4//fffy?v'/''V7/ aus Holz (Maria und Johannes?) 

KmirinicltMr in der Thurmhalle, nur einen schonen, einreihigen Apostelleuchter von Mc<;sing, inschrift- 
lirh auf Veranlassung des Pfarrers Joh. Georg Klinrkhardt i. J. i6.S> ge^^tiftet. 
L Ilten an der grossen Kugel die 12 Apostel eingravirt. Niclii so gross wie der etwas 
jüngere Freudenberger Leuchter (s. erste Abth. dieses Bandes S. 110), aber nicht minder 
sdiön in Form und Ausftihning. I^eider fehlt das tmterste Stück. 

Ampel tt. (. In der Sakristei eine scbOne Messingampd aus derselben Zeit. Daselbst audi 
ein werthvoUer alter Schrank (Ende XVI. Jhs.) mit eingeleigter Arbeit» leider in sehr 
verdorbenem Zustande. 

KircheiiMlkiu Im Kirchcns.cJiat': wenit; Bemerkonwerthes. Die Ijeiden Monstranzen (silher- 

vergoldetV ebenso wie di-r ciiK' Keh h \\\\t\ das neuerdings restaurirte Kreil/ sind 
gewöhnliche Barock-Arbeiten. Das sthunsie Stück ist ein silberner Becher ohne Fuss, 
auf drei Kugeln ruhendr mit schon getriebenem Barock-Ornament oben und unten. 
Augsburger Beschaiueichen und Marke Q 
nioekcR Die Gloektn, Ins auf das kleine »Todesangstglöcklein« vom Jahre 1750, 

welches ausser einer langen Umschrift vom die h«Uge Familie und hinten S. Georg in 
Relief aufweist, sämmdich umges( hmc »l/«. n (Die FJ f • U h r - G 1 o c k e stammte von 1 642 
und wnr eine Stiftung von Fankra/ Hcm inf;, Hnns Hol'cr und ^TeK hior Schad, die 
Z w o I i' U h r -G I or ke von 1758 war ein Werk ile>- Gelbgie.sscrs I nrenz Roth in 
Wür/liuri; liud auf der Vorderseite mit dem Relief- Hilde der h. Mauritius, M.irtinus 
und Kepomuk verziert). 

rigHTcn Im Pfarrhofe werden die Reste eines Oelbergs vom Friedhofe aus dem 

XVI. Jh. aufbewahrt : vier zum Theil verstQmmehc, fast lebensgrosse Sandstehifi^urcu 
von vortrefflicher Arbeit; l)esonders gut der srhlafenrle Jakobus, der d.is Knie mit Leiden 
Händen umspannt hat; auch Petrus in tiefeni Sc hlafe, das Haupt zur Seile neigend, und 
Johannes, das Haupt in die Hand stutzend, lebenswahr und gut \ am schwächstea der 
Heiland mit dem Kreuze (wohl nicht zugehörig). 
w»iini««tii«r Als äUestts Haus im Orte gilt der hohe Fadiwerkbau Nr. 122a in tter Friedrich- 

Btnsse mit seitlidier Frdtreppe und drei überkragenden Geschossen, leider ganz ver- 
putzt. An einigen der geschnitzten Konsolen des Hauptgeschosses das Mainzer Rad 
und verschiedene andere W'appenschilde, alles ül>erstrichen. 

In der Nähe der Kirche altes Haus von 1600 unt dem Wappen des Erzbischofs 
Wolfgang von Dalberg zwischen Hennen; darunter die Inschrift auf weisser Sand- 
steintafel: 

* 

CONFIRMA HOC DEVSQVOT OPER AT VS ES IN NOBIS 
lESV CHRISTO CRVCIFIXO QVI AVTHOR ATQVE 

CONSVMATOR EST SAPIENTIAE IVSTITI 
AEQVE NOSTRAE GLORIA SEMPITERNA ANNO I60O 
S MATTHEVS • S CEORCIVS • S. BARBARA 
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Tn der Hauptstrasse, am Eingange \ on l^uda her links alte kurmainziisrhe Zehnt- Ze)wiKl>«tMr 
scheuer, an deren rundbogigero Thürgestell die Jahreszahl 161O mit den heiden 
Buchstaben M. H. steht vad an da eine hObsch veizieite Tafel (r. S.) mit folgender 
Inschrift angebracht ist: 

ANNO = A CHRISTO = WI7 CASPARVS 

LERCH IN DVRM5TEIN - SATRAPAS = ARCHIEPI 

MOGVNT • PRINCIP ELECTORALIS EPISCOPY PRETORE 
HVIVS OPPIDI lOHANNE SCHOL FIERi MANDAVIT 
ET PRO PVBLICO VSV POSTERITAIS (sie) COLLOCAVIT 

Darüber die betreffenden Wappen. 

Rechts davon ist eine Inschrifttafel (r. S.) eingemauert, die offenbar in der ündirifttaid 
Nähe an der Ringmauer angebracht war und deren Vollendung i. J. 1 595 angibt. Die 
Inschrift lautet: 

ANNO [5 ^ 95 DEN -26 
MAI.BEYREGIR , " , VNG DES HOCH 
VIRDIGSTEN CHV.RFVRSTEN 

Wappen 

VND HERN HER WOLFGANGEN 

ERTZBISCHOFEN ZV iMAINTZ 
VND BEIJ DEM EDI. EM VND ERN 
VESTEN ANTHONIO VON DER GABLENTZ 
AMBTMAN ZV BISCHOFSHEIM VND FRID 
RICH RVPELN KELER DASELBST PETER HOF 
MAN SCHVLTHEISEN HANS BEIJER VND 
DIETRICH MORSTAT RENTMAISTER ZV 
KÖNIGSHOFEN ALHIE IST DISE MAVER 

ALDA BESCHLOSSEN WORDEN ^ 
-OVUCH HANS HVMIR WSVRCa AlKIB. 

Am nächsten (modernen) Hause oben an der Seite eine alte Siebaafel einge- tnKi»« 
mauert mit dem mainxtachen Rad und der Aufichrift: 

155)0 

MN MS 
GOT ALLEIN SEI EHR 
HANS HVMER. 

Am Gasthof >Ziir Rose« in der Hauptstrasse schöne Jüt^r/Mf/^ff mit barockem Hunnt 

l'ratzen-Schlussstein, Im Friese rias mninzisrhe Wappen. 

.\uc:h sonst im Orte altere Haiinr 1544, 1509, 1615, 1619 etc. mit dem l^aihsuMt 
main/ischen Wappen, meist stattliche Giei>elhäuser nut veq)ULzten Obergeschossen; wahr- 
strheinlich, wie so oft, manch gutes StQck Schnitsarbeit unter dem Putz veiborgen. 

Gutes schmiedeisemes WirtkssehHä (Rococo) am Gasthaus »Zum Lamm« ; eben« winhMchOde 
Mitches (Empire) am Gasthaus »Zu den drei Mohren«. 
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KRAUTHEIM 

Schreibweisen: Crutheim 1165, Cruthcin 1221, Cnitheim 1223, 1233, Cnithain 
ca. 1226, Cruthe)'n 1229, Krutheim 1362, Cnitheym 1365. 

Quellen und Litteratur. 
I. Urkuntlen. 

Wtirtt. Urkiindenbiich I. 398, II 161, 386, 387, III. 9, 117, 137, I74f., 430, J.nhr 1222. 
1225, 1228, 1231, 1232, 1238. 1239, 1245, 1251, 1252, 1253. 1268 ff. 

KreisaR-hiv Würr.biirg (= Wzb. Kr.), .Mainzer Ingrossatiirbü<her (— Vlnz. Ingr.). Ur- 
kunden vom Jahre 1330 bis 1488. 

Reichsarchiv München. Urkunden von 1350 bis 1674. 

Generallandesarchiv Karlsruhe. Urkunden seit 1268. 

Stadtarchiv Krautheim (= St Kr.). 

Zeitschrift d. bist Vereins ftir d. wirt. Franken 1847 ff. a. m. O. 
Joh. Chr. VVibel, Codex diplomaticus Hohenlohicus, ()nolzba< h, 1753, a. m. St. 
Derselbe: Hohenloh. Kyrchen-Reformations-Historie, Onolzbach 1752, a. m. St. 
Chr. Fr. Stälin, Württ. Geschichte. Stuttg. 1847, S. 179, 554 u. a. a. C). 
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GesektcAie. 

Von den drei dicht Ijeieujander t;e!et;enen l.)rten. weiche hetite den Namen Kraut- 
heim fuhren i Altkrautheim, Staih Krauthemi und Thalkrautlieini), i^l das württembergische 
.\Itkrautheini als der Mutterort der anderen zu betrachten. In Urkunden von 
1080, 1090, 1096, 114$, 1165, II 69, 1171, 1192, laoo, 1409, laij, laaa, 1*33, 
1225, 1228, 1229 und 1231 ist nur von einem Orte Kraudwiin die Rede, in der 
Verkanfsnrkunde von 1239 erst werden zwei Orte Kr.uitlieim genannt. Zugleich wird 
das rnstrTtm Krnutheim erwähnt fcastnim . utraque vilia . welche Orte gemeint 
sind, durfte fragiicii sein, jedcntaii.s Altkrautheim, und entweder der Ort auf dem Berge (die 
nachmalig« Stadt Krautheim) oder das am Fusae desselben gelegene Ihalkrautheim; Heste 
von Gebäuden aus der Zeit vor 1239 sind weder auf dem Berge (<fie Burg ausgenommen) 
noch am Fussc desselben im 'Ihaloite vorhanden oder nachweisbar. Indess kaiui uiit 
einiger Wahrschoinliilikeit .Tn^rcnommcn werden, dass der Horgort Krantliciin der 
altere ist; von ihm wird in Urkunden des XIV. Jhs. gesprochen, es werden mehrere auf 
dem Berge liegende Höfe erwähnt Auch ist der Buden daselbst fruchtbarer als beim 
Hudoite, worauf schon die Flurnamen hinweisen; llialkrautheim besteht femer nur aus 
wenigen Httuseni, wShiend Beigkrantheim schon ta Anfang des XIV. Jhs. grCw e ien 
Umfang gdiabt haben mus», da es in äcatr 2jöx zur Stadt erhoben und mit liealen 
Mauern uingel>en wurde; letztere werden 1330 (vergl. Urkunde) erwähnt, ihre Erstellung 
durfte also in den Beginn des Xr\''. Jhs. fallen. Man knnn alsr» wohl .mnehmen, da.s.s 
gegenüber dem alten Orte .\ltkrautheim, welcher auf der linken Seite der Jagst mi Gins- 
bachthale liegt, auf der andern Seite des Htisses und zwar auf dem Berge als refugium 
ein weiterer Ort zu Anfang des XIII. Jhs. entstanden ist, vieUeicht kurz nach isis, da 
in diesem Jahre ein (122 1 erstmals urkundlich als vir nobilis genannter) Konrad von 
Krtttheim die ihm gehörende Hälfte der Biu-g Bieringen (2'/2 Stunden von Kraut- 
heim entfernt) verkaufte, wobei er die Etgenleute beiderlei Geschlechts (mandpia) vom 

5* 



^ KRBS MOSBACH. 

Kaufe ausnimmt. Diese mag er nach Krautheim, vermiithlich auf den Bergort, ver- 
pflanzt hafien Aus der erwähnten Thatsache, dass bereits 1239 ein rastriim sjenannt 
wird, gellt her\'or, da:>s droben zugleich eine feste Burg errichtet worden ist, dieselbe, 
wddie wdteiliin ab im Besitze von Kiutheün'sdhieii, Hohenlolie'sdieii und andern Ge* 
scUeditern genannt wird. [Die «alte Burg«, wie ein GnmdstQck nficdUch der Stadt 
heute noch heisst, war wohl stets nur eine Warte auf der den von Krauthehn nach 
Boxberg beherrschenden Anhöhe bei Neuenstetten.] Zu Altkrautheim sind keine Reste 
einer alten Burg vorhanden; daselbst stand vielleicht ein Herrenhof, den der verrauthliche 
Stammvater der Herren von Knitheiui, Eberhard, welcher in der zweiten Hälfte des 
XII. Jhs. in einer Urkunde erscheint (i 169) und ein Lehensträger des Bisclio^ \ on Wiirz- 
harg gewesen sein dürfte bewohnte^ Aus den ErUntaungen über <fie Bauart des 
Castrum Crudieim wird im Folgenden überdies hervoigehen, dass es nicht auf Resten einer 
filteren Buig sidil, dass es in rascher Folge erbaut worden und von vornherein mit Um- 
manteinnp, Palas mit Kapelle und Hcrchfrit versehen war. Die f^tüformen von Pila<, 
Kapelle und Ik r( hfnt, bei denen zwar der Spitzbogen ersclieint, welciie in der Haupt- 
sache jedoch noch spatrumanischen Charakter haben, verweisen die Burg in das erste 
Drittel des XIII. Jb., was demnach mit den urkundlichen Nadirichten gut Uberein- 
stimmt Rechnet man hinzu, dass man nicht wohl eine eben (1239) fertig gewordene 
Burg verkaufen wird, sondern dass dieselbe schon einige Zeit vorher vollendet gewesen 
sein dllrfte und nimmt man für den fli)tt auft;enilirtcn Bau eine etwa 8-jährige Bauzeit 
an, bedenkt man endlich, dass der mit den iJaulbnnen der Bttrjrlcapene zu Krautlieim 
sehr nahe verwandte östliche Krcuzgangüügel d^ Klosters Bronn i>ach nicht vor dem 
Jahre itas errichtet worden (s. AbttieiliiQg I dieses Bandes S. 55} und dass im Jahre 1225 
v<m drei Ministerialen der Brüder von Krutheim die Rede ist, so gelangt man zu dem 
Schlüsse, dass die Erbauung der Burg (also auch der interessanten Burgkapdle) 
etwa in die Jahre 1:125 ^-33 setzen i<t 11 ierfiii könnte auch sprechen, dass 
I j j 3 L-in la|)icida iStcininet/.meister) Richard aus Hall und 1 23 1 zwei T.aienUruder ((jon\ ersi) 
des Klosters Schönthal (Beringer und Heinrich) für Konrad von Krutheim als Zeugen 
auftreten! 

Die stolze, zwar nicht sdir umfangreiche, aber starke und stattliche Veste ver- 
kündete von nun ab die Macht Konrads, des an AHodialbesitz rddiges^ineten Herrn 

(F>igenthümer von Gütern in nahezu 50 Ortschaften), welcher in den folgenden Jahren 
Dominus genannt nnd mehrfach als Mittler und liied^ri< hter beanspr,;« ht wird. Sicher- 
lich verdankte Konrad viel von seiner Ma< lustfllunt,' der nahen Verwandtschaft mit 
Gottfried von Hohenlohe, mit weichem er schon vor 1223 verschwägert ist und 
welcher (urkundlich von 12 18 an) als ein treuer Anhänger, Freund und Berather des 
hohenstaufischen Kaisers Friedrich IL und qiäter dessen Sohnes Konrads IV. ersdieint. 

nm, wiaen Schwager Gottfried, hatte Koonul von Knttheiiii fut gans aUeia avch in 4er Ff bdc 

iics J.ilu't'^ i-.>4- iri ttclrhrr m.v) e-- scIIki niil einem KüniL;»' il* Fc'n'l 7ii thnn Tiitu- 'Kön'ij 
Heinrich VI., 1-hedhchs IL Sohn), redlich unteratQUt. Schon danuu muss angcnonunen werden, 
ihis um diese Zeit Konimds Bur; vollendet md ItriegMflclitig war. Wllhrend es anderen kleineren 
Heireil erst i\.v:h tL-m Wormser Reidugeaetz« von 1231 gelang, auf ihrem Grund und Boden 
Burgen zu erbauen, konnte Konrad trotz der Nähe der kaiserlichen Pfals Wimpfen und der Nach- 
barscbait des Klo&ters Schönihal, gefördert durch seinei Freundes und des Kaisers Gnnst, den Barg- 
aitz schon vor dieacr Zeit errichten, war sie doch ZBgleich auch ein Schutz der sich hier kreuzen- 
den HccfstnuncD Wunpfen— Mefientbeioa— Wanbnrg luid Hall— Bocbei^g— Wertheim. hn Soden 
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Krutheims befand sich die feste Reichsstadt Hall, in welcher Konrad selbst begütert war, im Osten 
und Nonl«n wohnten im Taubergau, bis nach VVürzburg und Wertheim und »uch im Westsn nur 
eile Ficande um} Verwandte der Herren von Krutheim, während diese mUmI ah Lekeutrlger des 
Biithums Wttnboicr den SehitU der mit Henogtgewalt bec«bten Biacliafe geaoiMo. 

Als Nachkomme des genannten Eberhard von Krutheim ist Wolfcrad von Krut- 
heim anzusehen, welcher i. J rt(j2 für den Grafen von Wertheim als Zeuge auftritt und 
sich auch sf-hon von Swenelnirrh vergl. ein Sigill Wolfrad'^ von Swencl)urrh von 1231] 
nennt Durch ihn und seine Heirath mit einer lochter des Hauses Box her g gelangen 
«dm Söhne Konrad (der oben genannte Erbauer der Buig Kraudieim), Wolferad und 
Krafft sowohl in den Bedts von Schwaaberg (Sdiweinberg, Amt Budien), ab audi 
von Bozbeig. Konrad sdbst nennt ach lue von Scbwanberg, ist jedoch Mitbentser 
von Burij und Herrschaft Boxberg, welchen Antheil er in einem Verkaufbriefe von 1239 
an Gottfried von Hohenlohe überpie!it. Kraft von Roxberg vermachte eben- 
demselben im Jahre i 245 seinen .-Vntheil an Hoxberg, falls er kinderlos stürbe (was indess 
nicht der Fall gewesen). Wolferad dürfte seinen Antheil an Schwanberg schon kurz nach 
1338 vertfusaert haben; der Antheil an der Herrschaft Knidieim fiüle seinem Sdiwieger 
söhne Otto von Eberstein km nach 1246 zu. 

Das Jahr zuvor hatte nämlidi Konrad von KrutheimcinenfprossenTheil seiner Güter 
:!n \V o 1 fe ra d , welcher Mitbesitzer der Tltirg Krautheim gewesen war, verkauft, den Rest 
derselben \erjnachte er dem von ihm um H J. 1245 begründeten Kloster Gnaden- 
thai, in das er sich seit dieser Zeit zurückzieht, in welchem er 1267 stirbt und ailwo er 
begraben ist Seine Kinder widmeten sidi dem geistlichen Stsnd^ so dass abo schon 
tn der Mitte des i^Jba. die stattliche Henschaft IBIxutheim an andere Dynasten und zwar 
an die Hohenlohe und Eberstein, die nächsten Verwandten, übergeht 

Das Wappen ■Icr Herren von Krutheim ist ein durch sechs wagrprhte Balken f,'e:lieilter 
Schild. Wolfrad siegelt 1231 als .Milbesilzer von Schwanberg mit einem Wappen, aul welchem ein 
fliegender ScbwM mit der Umsebrift: Wolferad de Cmtheim cn «eben ist Konnds 
und Krafts Siegel vom J-ihrc 1228 besitzt scihs wnfT-eihlc Ralkcii, die sich Viei beiden Siegeln nur 
durch verschiedene Verzierung der Balken^ttreifen unterscheiden: bei des ersteren Siegel ist ein 
Kftutenmuslert beim endern ein ecbuppenartiges voriiendeD. 

Die weitere Geschichte der Stadt und Burg Kraotheim geben wir 
nachstehend in Regestenform i). 

1330. »Gotfiit von Hohe n 1 0 ih« (inil seine Frau >Eli^,ibflt< kommen mit »Baldcwin, 
Erzbiscbof zu Trierer und Vonnund des Stiftes >Mencze« wegen der »Veste Krutheim 
bürg und atadt* ttfaenio, dau lie dieedbe rar HSUte baben lollen. (Wzb. Kr.) 

r>ie5e Urknode iit imbeaandefe wichtig wegen der Bestimmungen Uber Burgbesitz und Bars- 
frieden, lieidc Besitzer sollen »die vorbenant bc.rf; (tn<l siadt mit nUem dem, da^ dar.ni gebort . . . 
habin und nyzzen halbis, also daz die tore und wege, die yn die ebengenant bürg und stad (fuhren?) 
gemeyn snl in sin. Es sal aiidi der turne, der in der ebengenanten veste steet, geneyn in and 
sullen yn gemeynlich be^it?:n, wir sullen auch mit dem vorbcnanten (innerem fjnedijj^n herrn an der 
cl>enanten bürg und stad eynen gemeynen biugfncde babin, als des landes gtwonheit ist. Es s«I 
Micb tinser keyner des andern Inte in sinen teile enpbahen, die nüi der ▼oAenanten Testen geidet 
sin. e/. werc dan, €>1) ander lute, i risirn odir fuddin, dahin komen .... Es ist auch gerit worden, 
M-erc daz brach und kriege zwischen uns und unsemi vorbenanten It^ren wurde, so sal unser 
beyder lute «nd gute zu Kmtheim und, was dam gehöret, in gutem fryde genandir sin aae allea 

•) Verfasser veröffentlicht hier nur einen kleinen Theil der in «einem Bes t/ befindlichen 
Kcge&ien und verweist zugleich auf seine Aufsätze Uber das von Konrad von Krutheim begründete 
KkMler Gnadenthal in Nr. 26 bis 29 und 45 bis 53 der sodd. Bansdtunig 1S97. fSLj 
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gev^rde, so toUitt «iicb wir beydir tyt und unser dieuer einen siechten fiyde geaandir habin zu 
Knrthciiii in bog nid in ited vad in dein bnrgfrydde, der mmAen vn« dir (Cinacliet iil . . . . . 

.... Es tat auch gerit daz wir beider syt der tome in der vesten zu Krutheym nicht snUin nbir 
bnwen, wir sullen auch bedir syt geneynlichen die mure und die graben, i)ie utnh die vo^eotot 
bürg und stad gein, halten in den bnwe, als iz an uns komen ilt, alio were, dxi sich orare oder 
grabin bosertin. Hl SttltlD wir iis ganeynlidien bessern und widder amdien, biz daz es kome an die 
staJ als do er unser eyn wart wir t? darubir nil wolteii Itefsera, iird wikher daz untlir uns 
gebreche, so sulte der andir des phande angrifen, an dem iss gebrochen were ond suh die daninib 
venetzin ab dnre, Un du der bawe nbrocht wurde, dt irofgetehfibin Mcit . . . .c. 

1342. (10. MSr?^ Tlfdwijj, Wittwc <lrs Grafen Poppo v. Tb erste in und ihre *H>hne 
Poppo und Johann treten mit Erzbischof Heinrich von Mainz in ein BtUidniss und üffoeo 
deidtelbCB ihre SeblSuer und Stidte Widdern, Knralhein, ABenfeld nnd Bdlenliei;;. Wxb. Kr. 

1343> (4. Sptb.) Theilungsvertrag wischen Freu Hedwig, Wittwc des Boppu 
von Eberslein und Fnin EUbeth von Hobenlocb Uber Burg, Üuult und Herrschnft 
Krautbeim. (Web. Kr.) 

Eline wichtige Urkunde ra Beiug auf die Burg Kr iuthcim und «'eren Zustand and 
Eintheilung. Sie bestimmt ii d.iss >dcr t\ircii in licr l>urch sol gemeine sin zu bcscczen 
und zu entsetzen, dorein gevangen ze legen umi dor uz zc ziehen uageverlichen. So sol uncb unter 
voibenante Mchter aodi niemui von iren wegen, dem « das . . . gnt gebe, bei lebendig irem übe 

oder nach irem tode dem turen niht schfdelicbcn bdwcn :\Uo , d.i^ man kuro, da? dem ;iircn 
schedelich oder geverlich were. Es sol ouch die cappellc in der yorbenanten burch geroeine sin, 
dor dn nnd dor «t te genc in goics diaile nngeveriiehen, und tot der «ber teyl in der bordi einen 
wcge haben unbeknmert durch den njrderen teyl biz in die cappeUen. Me ist ouch gercdt worden 
daz die cjMcnie in der . . . burch sol ouch gemein tin ze scbeppfeni wyn dorein se henckcn und 
ze holen in den obem teyl wor zu man de« bedarf. Ba lol oncb der ober teyl in der bnrch einen 
Wege haben durch den nydern teyl zu der cysteme ako, daz zwen knechte ein gelten mit wazter 
?«-irrhc!v in nach einander oder nehenein.inder wol mugen getragen. Es sul uuch in der . . . Imrch 
ein torbuse und ein torwart gemein sin, und daz lorhuse sol ouch niht wytcr noch höher sin denn 
fon dem tor biz an daz ventter nnd über «idi biz an die kracbctetn ongeverUcben. Et ist ouch 

gfffdt und ^'emacliet worden, daz da? lor da/ in dir . . . burch get, sol ^ctneine ?;in ^iiid d.i.- von 
dem tor durch den nyderen teyl biz in den obeni teyl ein w^e sol gen, der als wyte und als 
bebe *i anbeknmert, ab daz tor iat one geicrden. Wer oudi, du in der e benanten bnrch in dem 
obem teyl durch die bnrchmure ein tor gebrochen und gemachet wttrde, wenn dai geschehe so 
wer daz tor und torhuse in dem nyderen teyl der genicinKbaft ledig also, daz der obcr-tsyl in 
der me benanten burch in dem nyderen teyl, mit tor oder todiuee niht ze schaffen hett, noch IC 
schaffen haben soll . . .*. (Wzb. Kr.) 

1346. Ftis.ibetb von IIi< tu- n I u c h . Wittwc und Kiinefjond von Elicrstcin überlassen 
ihre Anthcilc an der Herrschatt, Burg und Sudt Krautheiin dem Hochstiftc Würz bürg. (Wzb. Kr.) 

. . . »ooib der henehafk bnk nnd ilat ce Krudidn «f der Jagt« 

1357. Bischof Albrccht von W il r / h u r rcven-irt vich, dass dem (irafcn I'lifr- 
hart von Württemberg Krautheiui zufalle, wenn er bis zu bestimmter Zeit «eine Schuld von 
3000 fl. nicht erlegen loUte. (Wzb. Kr., dea^. Reg. Boic. VIII. 34f . K. RridnarchiT MUnchen.) 

1357. I>ic (^^rafcn von Eherstein verpfliditen lidi, Kravthcim dem Eixilift Mainz 
aaf ewig "Sto zu halten. (K. Keichsarchiv Mllnchen.) 

1359. Graf Poppo und Graf Johann von Eberstein verlutufen an Bischof Albrechl 
zn Warzburg ihren Thefl an der Herrschaft, Bwg und Stadt Knntlieim auf Wiederverkauf. 

2 Urkunden. (Wzb. Kr. ' 

1365. Ifoppo, Graf von bbersiein und seine Krau Hrmcgard verkaufen an den 
Erzbischof Gerlneh zu Mainz den kdben TbcU von Brng «ad Stadt Krautheim. (Web. Kr.) 

1365. Erzbischof rrcri.ivh von Main? verpfKndet die Hälfte der Bur^ und Stndt 
Krantheim an Stein von Kiedern um 2000 Pfd. Heller mit dem Vorbehalt des Wiederkaufs, 
worflber ddi der Tbndinhaber rerczaiit (Wab. Kr.) 

1389. Mainz erhSlt nach dem Stidleltrieg auch die Würzburger Hüfte von Krantheim, 
wird somit wieder Besitzer der genzen Burg. (Schönbuth S. 39.) 
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1419. Beginn der Erbauung' der K irchc zu KrautlieilB von Rkdoifcif Konrad« Br^ 
bitchofzu Mainz, (s. unten Inschnti an der Kirche.) 

1443* Revm dn Wilhelm von Rechberp, den Enbiaeliof Dittrich tu lfmins 
Schloss und Stadt Krauiheim un<i Ballcnberg für 9500 fl. mit Vorbehalt der Landbeth und Steuer, 
auch des jus apertm«« et reinendi, verkauft bat (Mnz. Ingr., Wzb. Kr.) 

1457. Reveia de« Konred von Hehenried, welchem Erxbischol Dietrich da« 
Sddow imd Stadt Krantheim und Ballenberg mit Vorbehalt der Sdurtmilg, ViMitMnag and dea 
jiia operturae um 0500 fl verpfändet (Mni^. Ingr., Wzb. Kr.) 

1458. Eberhard von Eppensteio eotscheidel zwischen Erzbtschoi Dietrich von 
Mama uad Wilhelm voa Reebberg wegen angeblich Tcrbaulea Geldes in Scbtoaee 
KmWheiB. (Mnz. Tn^r., WA,. Kr.^ 

14166k Erzbischof Adolph schuldet dem Simon von Stetten 9500 fl. und verpfliadet 
ihm dafür das Schloss «ad die Stadt Kravfheim mit Vmbdudt der Laodsteiwr, Wiederifiaeng and 
Oeilnung. (Mnz. Ingr.. Wzb. Kr.) 

1472. Revers Johanns, Herrn so Heydeck über die ihm vom Erzbischof mit Vorbebak 
der Wiederlarang irad Oeflnang um taooo (I. verpfändeten Aemter Kraulheim und Ballcnberg. 



1476. Krvrr'i Ri(tcrs Wilhelm von Rechbcrp Aber die ihm vom Errbischnf sub 
patio relucndi um 13 000 tl. verptftndeten Aemter Krautheim und Ballenbei^. (Mnz. L, Wzb. Kr.) 

147^. Erabischof Diethcr erianbt dem Wilhelm von Rcehh^rg, ifloo fl. an den 
Scht()(sem Krautheim und Balleobeig au verbanen, «sd venprichl ae bei der LOsong wieder zu 
bezahlen. (Mnz. I., Wsb. Kr.) 

1484. Erxbisebof Berthold su Maine erianbt dem Wilhelm von Reehberg, tenie 
Fr»u Margareth von Berlichingen mit 8000 (!. auf den ihm verp^deten Schlössen, StXdten 
und Aemeni Krautheiro und Ballenberg verwidinen zu dürfen. (Mnz. Ingr., Wzb. Kr.) 

1488. Revers Martln's von Adoltaheim, dem Ertbisehof Berthold Kiauthetn 
ond Ballenberg um 14000 fl. verschrieben hat. Oilnx. Ingr., Wzb. Kr.) 

1488. E r z 1) i s L- }i II f I?ertho!d vcrpfSndet an Martin von A d o 1 1 / Ii e i m die Stadt 
Krautheun mit Vorbehalt der L^ndbeth und Schätzung und des ^us retuendi um 14000 fl. (Wzb. Kr.) 

1503. Kraodieim hnU^ de» Ertbisehof B erlhold von Maina. (Wsb. Kr.) 

1525 3< ^^&<•) Sehreiben der anfatindiachcn Banern m Kiantheim an die su 
Mergentheim. (St. Kj.) 

iS^S (33- Mai — I. Juni) hatten bei der Stadt KnuMheim 7000— 8000 Banern ein fcslca 
l.ager. (St. Kr.) 

1525. (17. Juli.) Beschwenle des Max Stumpf von Schweinsberg, Amtmann zu Krautheim, 
da« die Meigentheimer Bauern das Schlo&s zerstört ond niedergebrannt haben. (Stuttg. Archiv.) 

1527. Der Stadt Krantheim werden, wie den übrigen zum Bunde gehörten 8 Süldten, die 
Privilegien entzogen. Ks crhStt eine nenc S 1 a d t or d n u n g. (Schröder, a. a. O. S. 197 fT) 

1528. Die ICrauthcimcr Bürger hatten sieb gegen den neuen Herrn empört; Erzbischof 
Albert Card, eriisit eme neue Onbraag ftr sie. (Reichsafch. München.) 

' 554,'55. r>tT T") 0 II t sc h -ü rd e n kanft die Pfiurei Knotheim mit allen anderen Beatlswag^ 
des JuhanuitcrOrdens der Umgegend. 

tS6o. Soll die Pest den grSssten Tbcil von Allknuitheim hiowcggcrafTt haben, woranf der 
Karfür^t von M.iln/ 'im l'farrfund aitfhob vnd BergkraUtheim zum .Multerort machte. (St. Kr.) 

1605— 1616. Gegenreformation in Krautheini. .Mit schwerer Mühe durchR<*ftihrt, 
lYsrrer Kripp verheiraihet. Nach 1605 in der Pfairei noch 120 Lutheraner, welche sich nach 
NcucnMeiten hielten. 1616 gelingt es dem Amtmann vnd Ffsner stoamdiche, bis anf $ snr Beichte 
zu bringen, (ßt. Kr."' 

1621. Stadl und Amt Krautheim wird von Till 7 besetzt. (Sl Kr.) 

1642. Kraviheim wird von den Fransosen anier Guebiiaat beaetat. 

1645 TH-s^t. ein zweites M d \ou den O e i e r r c i c hern unter Enhcnog LeopoM Wilbdm. 

1648. DesgL von den Schweden unter Wrangel. 

16601 Erabischof Johann Philipp befreit die Biu-gcr der Stadt Kmubemi von der 
Leibeigenachaft. QtdeluMrdi. Manchen.) 



(Mnx. Ingr., Wzb. Kr.) 
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1667. Vertrag swischen dem Deutsch-Orden und dem Hoch&tift WUrzburg über den AusUusch 
der beiderseitigen PAurreelite msd LehemcbafteD tu Ki«vtheiin vnd NeckuBuln. (Genenllnnde»- 
aidliv KRrltruhc, Wzb. Kr.) 

1667. Ucr Deuiachuieifier reverairt sich, trou des vom Wttnbur]^ Domkapitel ver- 
wecbselten Patronadrechtea der I'fanei Neelcmiilm ftJr jene von Knuiheim doch die iihriiche Abgabe 
an das Domstift zu Icistea. Kopie. (Keichsarch. Mlinchen.} 

1674. Das Diiinkapitcl zu Wurzburg cedirt dem Hochstift Wttrcburg da$ jna 
patxoiutus zu Krautheim. (Keichsarch. München.) 

1719. Der Sclialthcl»» von Krantheim bittet um Steoeieilus, um die niineae Stadtmauer 
zu repariren. 'St. Kr.) 

1747. Obcrarotmann v. Maurach stiftet den ursprünglich in der Uurgkapelle zu Kraut- 
beut befindlicbea Altar ah Nebeualtar tn die Kirche b« Altkrautheim. (O. Beachrb. d. O. A. Kttnidifttt.) 

1783. Bericht de% Oheraiiitszu Krautheiin. lietr. der in hicssi(;cr SchlonkapeHe bc- 
findlichen t allen und zerbrocheneiic Paramenten und Kirche Dgeräthe. 

1785. EntBcbeid der kurfUntüchen Regierung, da» die Sachen an die Kirche zu Kraui- 
hcilB ftt verabfolgen seien. (St. Kr.) 

1786. Brückenbau «her i)ic |.if^<;t :'!>ci Ahkruulirim \ (St. Kr.) 

'795* Thurmslube aut dem Berchtril der Burg abgebrochen. (Schonlnith S. 167.; 
liö3. Krantheim kommt durch die Mcdiatiairung an den Fürtten Satn-Reiffer- 
ache i d t R c (Hl u r fj. 

1806. Baden erbiUt die Landeshoheit Uber Kraulbeiiu. 

tSl3. Daa Oberumt Kravthein gebt ein und wird mit dem Amt Hoxberg vereinigL 
1818. Auf Baden gdwD die fttendeaherriickeB Rechte su Kraalbefan durch Kauf 

TOD Sa!m Kraulheim über. 

Wir schliessen hier gleich die Auszüge .in, welche über die weiteren .Schicksale 
der Burg, insbesondere die dort vorgenommenen Resiaurations- Arbeiten Ati^- 
ktinft geben. 

1144. Die Croteb. Hof4omlaenkammer ni Karisrahe flocdeit PiSne und Kosten- 

anschlSge von t!er Rezirksbauinf-pektion Wcrthcim ein. zur ^Uefienl-K-liuii^ unil tficitu eittii Hfrstrlltini; 
der Schlosskapelle Krautheim«. Die Inspektion theilt in einem Berichte mit, »der Zustand des oberen 
{SevSlbea sei ein bedenklicher und die Gefthr des Einsturz^ des Restes vom Ciungewülb mehre 
lieh täglich». 

1845. (28. Sptb.) besucht Grossherzog Leopold die Burg Kraulheim. In diesem Jahre 
wird die Kapelle tiberdacht, die Zuwölbung des Chores begonnen und eine Holztreppe nach dem 
Bercblnt Tom l'alas ans sowie nach der Plattfortn des Thurmes angelegt. Die Kosten betragen 9Sß9> 
Weiter*" Her^lellunpen irnterbleiben, /umal in der Stadt Kr intlipiii» (1847) Unniiieu tiit^tchen 

1851. Der Zustand der Falasruine wird »gefahrdrohend*. Crosse schadhafte M.Hchen 
der Uniaaenngsmauer weiden anagebesseit 

1858. N.icTi einer Ortshf rrisiinf; ilt"; iVäsidenlen Kegenauer wird v^ c-ilcrc K c s 1 .m r i r « ng 
der Kapelle beabsichtigt, und werden von Inspektor Haufe Pläne und Kostenanschläge biczu vor- 
gelegt. Haufe findet au^ Tbette der alten EmporenbrHstung anf dem Friedhofe zu Altkiauthefan. 

1860. Man verzichtet der grossen Kosten wegen auf eine TOltkommenc Wieticrherstellung der 
Kapelle, zumal der damalige Zustand dieses TheSes des allen Scbtesses das architektonisch Interessante 
zur Gentige erkennen lasse. 

1878. GimA. Domlncndirdttioa verfügt, es möge fragliche Kapelle . . . wieder in ordent- 
lichen ^^t.TOfl c^e^et?t . . . werden. Man Viesi Iir.-inkt sich inde^o >uf .Vu^Tic^senin'» Her «chadhaftrn 
Sttttzmauem vor der Kapelle. Desgl. t88o, 18S2. Inspektor Haute nimmt irrthUmlicli an, das 

froMe Portal habe ehemalt an Stelle des (im Jahre 1846 bei der Anabessecun^ der Kapelle enteilten) 
kleinen nrirdlu^irn Tluirt-iii^;inrr-: i;es^in<.!en. (Dies kleine Portal, «nc rohe MaueittflTnnnp, wurde 
1891 zugemauert, an seine Stelle kam ein Kundfeoster.) 

1883. Blisister Turban beaiebtigt die Kapelle. Inspektor KredeU sehUgt vor, man möge erst 
das Aeussere und die Umgebung; der Kapelle in Staad aetsen, damit die Witterungseinflttcse sie nicht 
noch mehr rainiren. Dies geschieht bis 1887. 
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tSSy. Schloss Krauthcitn wird an Rittmeister Schmidt verkauft, Pn[t» mit Kupcllc iin(^ 
Thum) wenten an ihn vennielbet. Grosih. Baudircktivn beauftragt die lnspektion 
Wertheim, AufiialunepUbie der KapeUe hemutellen. Auf Grand dcfwlben (von Inspektor Bvrkardt 
{je/cicliiicr' f'criij^t n.iutr.iViikmii St at« mann genaue WerkplStic .m miil f-rliSk die ürtliclic 15 i u- 
Icitung übertragen. Die Ausfuhrung ttbernimmt Werkmeister Bauer aus KUnzeUau, die liild- 
btnenubeiten Stönmetz Wallmvcb. Die ha Spltfklir 1888 beeoonene WiederhenteOiiAg der 
KftpellL' wird tm Sommer 1889 beendet. Die Kosten h-tnij;cii 7000 Mark. (Mit einem IJebef 
Schüsse der bewilligtea Cieldcr werden die Poftaltreppe und die Terrute «nf dem Berchfrit her- 
gestellt.) 

Die Reetaurirnng von 18S8 — 89 betwedcte in «etenth'chen die Wi«derberttetl«ng 

des K n [) f n <■ n i n n f r n , mrißlfchst ini iir^iiirlinf^lii hcn /'iis;;ui(lc, Fiiic völlige EmCvicninjj Im alten 
Aussehen war aus mehreren (.iründen unihunlich. So waren z. B. die hoben Aussenfenster nach dem 
Thile (Sfldieite der Kapelle) zu, wie ein Reatfood der alten Gewinde erwies, nnr 90 cm. üditwcit. 
Nach dem Bauernkriege scheinen diese engen Fenster anf das dreifache Mass erweitert worden 
zu sein. Min zo^' .i;iher vor. bei der Restauration von 1889/90 die Fenster nicht im ältesten engen 
Zustande zu erneuern, sondern gestaltete sie in einer lichten Breite von etwa 50 cm, mit einfacher 
Veiglamng; aof Windslangeo. An der schonen alten UmnimHiBg der Fenster wurde Ucbd nichts 
jjcSnderl. Das noniliche Emporenfrn^^er nach dem Hoft- 7U wurde als Masswerkfenstcr cmniert, dtirftc 
mdess die in Fig. 25 gezeichnete ehemalige Form gehabt haben. Die alten «erstörten Kapitelle 
worden gewissenhaft in der wapfttaglicben Fora» wiederiiergcstellt. An Stelle der terbrocbenen alten, 

all'' cinfaclit-ni Muscliclkalk'ilci'n besteliCluten E ni p O r e n S t U t ? f crricliletf 111. in eine iiallli irere f^niiu- 
Säule aus MeUbocusgranit mit einem neu kompooirten, in Anlehnung an das üniauteni der Emporcn- 
allane gezeichneten Wetnhwbkapildt. An SteOe des ehemaligen, weisaroth gemuteiten Sandstein- 
rantenbodens (ScitenliOige = I Scbnh) umrde ein soliderer gemusterter .Mctthcher Fliesenboden 
gelegt Auch die Empore erhielt einen solchen. Von ihr aus wurde eine neue Verbindungsthtir 
nach dem II. Stock des Schlosses gebrochen, und neben derselben ein kleines Wasserbecken angc 
bmlit. Die Zngknge zur Kapeik dbielten Eichen-Doppelihttren mit Anfaatzblndem. 

Vor der Restauration war an mehreren Stellen im Innern der Kapelle farbige Bemalung, 
aber nur in geringen Sporen, vorhanden. Auf dem Kalkiieinmauergrand (znm Theil nuch Tuffstein, ins- 
bcaondere an den Gewölben) war ein geRilichweisser, i cm starker Ptatz mit Al<g1ätiung aufgetragen, 
dcftfti dass er vor den mit dem Manergruttd btlndigen Hausteinen, stellcnw-eise scharf abgegrenzt, 
I cm vorstaiKl. Die Bemalung auf difscm IVi/^'nui-li- «ar >chr in issvoll um! be.^and ledi[:;tiLli in einer 
uiarirolhcn Umrandung der Bogen mit hugeniheilung und m roihein und gelbem Rankenwerk, da» in 
Fenn ve« KrieehUiuncn nnd Ranken von diesem Bogen aus sich verbreitetCL An einer Stdlc der 
Nurduan<l Lcfunil «-ich eiii sehr verhlichenei kk-inr-s '"irmrilde n.ich .\rt der Miniaturen, anschcinen<l 
eine tucnschliche Figur, dahinter -einige Häuser. Die Gcwölbefeldcr durften blao bemalt gewesen sein 
(Sporen waren nicht mehr z« entdecken); eine grosse Anzahl vtm seehetackigcn, etwa 10 cm breiten 
Sternen in den Put« eingeritzt, fanden sich noch vor. Aa den Gewiilberippen des Chores waren 
ebenfalls noch Spuren von Bemahmg vorhanden (bkitroih, grttn, gelb), auch an dem Ornament der 
Emporeoahane, sowie an den uMenn Ebpoicnli^äellen. bi Ucbrigen konnte an den Haoaleinen 
niigende Bemalnng nachgewiesen werden. 

EiiK ycw it-ve r it 1 V c h ro Ml i c w.ir an dem (noih in Resten vorh.mdcnen) südlichen l>n<!er 
des Uber dem Chorthed der Kapelle belegenen i'aUasaalcs durch abwechselnd gelbliche und rolhe 
Quader erreicht (wie dies auch das weslficbe kleine Poml der Klosterkirche Bionnbach zeigt). In 
der Kapelle i^t nur der gelhlich-g^ne Keupersandstein aus d<-ui Koclir ri^rbicte verwendet worden, 
welcher auch zur Kestaurinu^ der Kapelle gedient Itat; nnr der SchlussMein des Sduflgewölbc« ist 
ein rother Matnthabandstein. 



Von der Restanration der Jahre 1889/90 datirt auch die Aufgang »treppe snm Haupl* 

portal. Eine solche war ehetlem nicht vorh.indcn, vielmehr l.ig die alte I'«)rlal«ichw(!If unmiitclb.ir 
fliier dem Sctdossbolboden. Eine Vertiefung des letzteren war scIhmi im vorigen Jahrhundert vor 
genommen worden. Aus dieser Zeit durfte auch der Keller unter dem Palas stammen, der 
früher gefehlt su haben scheint (vergl. Urkunde von 134a}. 
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Battgesckkkk und Baubeschndiuug der Burg. 

Wie aus dem Grundplane Hg. 9 zu ersehen, besteht der eheinaüge Herrensitz 
aus zwei auch heute noch äuHerlich Idcht erkemibai«!! TheUen: der alten romaniacfaen 
Barg (Burgmantel, Berdilnt. Falas mit Kapdle) und dem auf Resten des alten west- 
lichen Theiles dieser Burg erbauten Schlosse. 

Das Schloss ist ein drci^cschossigor sthlic-hlcr I^au mit einem westiiihcn Ris.ilit 
und einer Wendeltreppe aus dorn XVI. Jh. in der Hofecke (nähere Keschreil)ung s. unten). 
Die vor dem Schlosse südhch und westlich sich hinziehenden Stützmauern (s. Lage- 
plan Fig. 10) mit den Resten von Thür mau sbauten, sowie die im alten Buighiüs- 
graben stehende, durch einen runden Tbunn geschützte östliche Quermauer sind nach 
dem XV. Jh. entstanden und im Zusammenhange mit den Veränderungen am ScUossbau 
errichtet worden. Sie bilden eine .Art Zwingervorwerk, von welchem noch ein Thor 
aus dem Ende des XVI. Jhs. I)eim westiiihcn Ziifahrtwe*,' zum St hlosse erhalten ist. 

Die alte Burganlage, welche wir leicht nach Fig. 10 ergänzen, stellt sich, 
wenn man den sich nach Westen wendenden Ansatz des östlichen Burgmantels bis an • 
die Stdle veriflngert^ wo heute die Stadtmauer mit der SchkMsmauer zusammentrifft (in 
10 gestrididt), als verschobene Raute mit abgestumpften Ecken dar, an deren Ost- 
Seite, auf dem Burgmantel stehend, der Falas mit Kapelle sich erhebt und weiter 
nördlich der nmde, freistehende Berchfrit. An der Xord-, West- und Südseite dieses 
Poly-fjons st.inden wohl ehemals Wohn und \V i rt h seh al tsgebäude , wie aus den 
L'rkundeu von 1330 luid 1342 iier vorzugehen scheint. Üb schon vor der ersten Hälfte 
des Xin. Jh. eine The 1 tung des Burggeländes m zwei Absduiitte (fllr die Gebrüder von 
Kfutheim?) vorhanden war in der Weise, wie eine solche 1343 angefidut ist, kann nicht 
mit Sicherheit be^tiitict werden; bemerkenswerth ist nur, dass man im Jahre 1896 eine 
au.s grossen TuHijuadern gebildete Otierm.iiier in Fundamenten vorgefunden hat, 
welche et\^ a in der Richtung der nordlii hen Palasmauer verlief. Kinc Scheidemauer 
auf der Burg hätte dann den j-nicdern teyl« von dem oberen teyk, in 
wdchem das refiigium, der BerchAit, stand, getrennt, etwa in der Weise, wie es bei der 
um die Mitte des Xm. Jh. von Otto von Eberstein erbauten Burg Neu-Eberstein der 
Fall war. Seltsam ist nur, dass weder am Palas noch sonst irgendwo bei den östlichen 
Burgbauten ein .Ansatzstück für eine Quermauer vorhanden i.st 

Der ohne Fundament aufgebaute Burgmantel folgte der Bodenerhebung des 
Felsgrundes derart, dass von der Sohle der südlichen Burgmauer bis zu derjenigen des 
Becchfrits und der nördlichen Burgroantelmauer ein HöhenunterBcUed von etwa 3 m vor 
banden ist. Nimmt man die noch zum Hicil wohlerhaltene Krone des nördlichen Burg> 
maniels ab Höhe eines daselbst ehedem vorhandenen Wdirganges an und denkt man sich 
den auf der Ostseite der Burg noch vorhandenen Halsgraben im Gefalle nordwestlich ver- 
l.Tufend, s^) ergibt sich auf der Norriseite, also der HauptangritTseite der Burg, eine Höhe 
der Mauerzinnen über Grabengrund von etwa 20 m. Diese nördliche Schildm.mer 
war 3,0 m stark, wie an dem noch vorhandenen Bnichstück ersehen werden kann, 
also wesoitiich dicker als die übrigen, nur i,S m starken Umfassungen. Zum Schutze 
des Adas und der K^wlle eriiob sich, etwa 1,7 m vom Burgmantel entfern^ vom 
Palas 3,3 m abstehend, der kreisrunde Berchfrit Der Falas setzt sich mit Kapelle 
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auf die örtliche herw. siidli« he Rine^mauer und hatte in seinem Nordpiebel, gegenüber 
dem Berchfrit, nur schmale Schlitzfenster mm llestreiclieii des Thurnies, sowie eine 
EingangsthOie in einer Höbe von etwa 5 m über dem Hofboden. Nach Osten besass 
er keine LichtöflSiungen, nur einen Abtcittausbau, nach Süden ('llialseite} indess im 




/-'if, 10. Krautheim. Situati<m dir Burg, 



oberen Saa]|{e«duM» grosse Fenster (etwa 9 m Uber Sohle des Bui:^niintd«). Auch die 
in den Palas theilweise eingebaute Kapelle (Fig. 15) besitzt nadi Süden in der Burg- 
mauer zwei hohe schmale Lichtöffnunf(en sowie ein Doppel- und ein Rundfenster darüber. 

\ni besten erhalten bis auf die obersten Mas^ hikulis und die oWre Ah'Sf hlrissmauer 
uit der Berchfrit. 3t;iae sehr interessanteu Vertheidigungstheüe sind noch wohl er- 
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kenntwr. Auch der ehemalige Zustand des Palas (im XIII. Jh.) kann aus den vorhan- 
denen Resten er^zt werden. Die KapeUe» äusserlich im oberen Thetle sehr zer&llen, 
ist im Innern seit 1889 im alten Bestände wieder hergestellt Von der Burgringmauer 

endlich steht noch ein beträchtlicher östlicher ITieil, welcher Schltisse auf die ehe- 
malige Form des- Mantels und seine Höhe /ulässt. Fassen wir das Geschilderte zu- 
saramen, so ergibt sich folgendes Bild der Burg aus der ersten Hälfte 
des xm. Jhs. : 

V<Mi dem langen KalksteinbergrUcken war ein nadi dem Seitenthale vorspringender 
Tbdl von etwa 1750 qm durdi einen so m breiten Halsgraben flir die Baig abge- 
trennt. Letzterer zog sich östlich und nördlich um die Barg herum und tnig auf seinem 

innern Rande die den Pbtz schirm ende Sc h il d m .luer. Mahr der Nordostecke des 
Manteis erhob sich der Berchfrit, didit (iaiünler der i'alas in der wemger gefährdeten 
Südwestecke. Die Kapelle erscheint gleichsam als 'ITieil des Palas, mit ihm zugleich auf- 
geführt, durch Gänge mit seinen Geschossen veibunden und in denselben derart hinein- 
geschoben, dass der Chor, nach Osten gerichtet, unter dem Saalboden des Palas liegt 
Dem Verlaufe des Burgmantels folgend, musste sich die sQdliche Kapellenmauer einen 
entsprechenden Knick gefallen lassen. Da«; Kingnnpsthor der r5ur<,' befand sich im 
»niedern teyl", w.ihrscheinlich nahe der Südwestecke: in seiner Nähe uohl die tnehrf.tth 
erwähnte Ci sie nie. Auf ilcn südwestlichen, westlichen und nördlichen Theiien des 
Buigniantels standen die schon genannten fibrigen B u r g b a u ten. Alle Uberragte der von 
der Fek^latte an 30 m hohe Berchfrit, welcher sich Qber das nördliche AngriAgetSnde 
noch etwa 20 m erhob. Die fensterlose hohe östliche und nördliche Burgmauer, der 
s( hli( hte, u estlirhe Kapellengiebel, der tnitzige, am Haupte mit drei Maschikulis versehene 
Ikrthfnt, gaben der Burg das ernste u s e h c n eine«; V e r t h e i d i j,' tt n w e r k e s 
aus dem ersten Drittel des XIII. Jhs., welches nur durch die sudlichen, reicher aus- 
gebildeten Kapellenfenster und etwa durch sOdwestlidie Wdhnbauten, welche sich Uber 
dem Bergmantd erhoben, belebt wurde. 

Der Berchfrit (Fig. n), freistehend und kreisrund, hat heute noch eine Höhe 
von etiva 27 m. Zum Vergleiche mit dem weit ältem Ikrchfrit der Burg Wertheim 
seien hier die Abmessungen beider Thurmbauten gegeben : 



ttiuerer Susserer 

Dnrchmesser 



oberer | Mauerdicke Brust- Thann- 

Durchmesser unten 1 oben m.iucr hohe 



Berchfrit zu Krautheim 8,25m 7,8m 2,S ni ^,iotn 0,65 m 30,0 m 

» > W ertheini 6,8 m | 6,8 m |2,25m^ 2,00 tn^ 0,65111 ^ 25,3 m 
ferner : 

grossle IJinge «lurchsehnitll. Hohe Höhe «Icr King.tngs- 
der BoaseDqoader 



Krautheim 0,90 m 



der Quader 1 ihtlr aber Termin 

0,6 m i 10,5 m 
Wertheim i,s5m ' 0,6 m 10,5 m 

Das 'ioh der 'riefcrle^rimsr des !Uiri;hofes zu Krautheim freiliegende Berchfrit- 
fundament besteht aus Bruchkalkstemeu und ist etwa 1,5 m hoch. Der Thunn ist im 



'j Wie aus der Urkumlt: vi.n l\.^2 nlun' ^jcfi ilL;<Tt wenirn k.iini , » u der Ttior-.lnirm nitht 
höher als der anschliessende Maucrtheil; er scheint Tor letzterem «(»Kebaut (gewesen zu sein, vielleicht 
iD SleOe dca jetzigen weatSdhen Riaüttes. 
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Udvigen aii'; Kalktuff erbaut, welcher aus einem noch vorhandenen l!ni< he hei 
Altkraiitlieini gewonnen sein konnte; die Quader sind aussen sUirk l)ossirt, mit Rand- 
schiag und grossen Steinmetzzeichen versehen (s. unten Fig. 27), im Thumiiniieren 
dagegen g^att bearbeitet Zwischen den äusseren und inneren Quadern befindet sich Guss* 
gemioer mit grossen Sietnbrocken. Der Ttiarm veijOngt sich nach oben. An der SUd- 
und Nordseite sind Spuren m h Ntaiierwerk aus späterer Zeit vorhanden, welche beweisen, 
dass man das Verbot des Annuiens an den Thnrni (Urkunde von 1530) nicht immer 
berücksichtigt hat. (Der Ausdnirk »ubir buwen kann si( h nämlich kaum auf einen oberen 
Geschossaufbau des Thunnes beziehen, da letzterer durch einen solchen nur gewonnen 
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haben würde), iäne Sockelbildung in Form einer AbschiSgung, wie zu Schwein- 
berg oder Wertheim, ist zu Krautheim nicht vorhanden. Der Thurmfus» wurde 
durch die drei Perhna«;en im ol crsten Thunugeschosse und durch mehrere Fenster, ver- 
muthlich mit Klappladen, geschut/t. 

Geschosse besass der Thurm vier, wenn man das unterste Gelass, das fenster- 
lose, kreiscyliodrische Verltess, hinsurechnet Dass dn lotches iner voäisnden war, 
geiht «US der Urkunde von 1342 hervw, nadi welcher der Thurm fdr Besatzung und 
zum Zwecke idorein gevaqgen ze legen« verwendet wurde. Hiefttr war bei einem 
Durc>inie>=;ser von 2,65 m Raum genug geboten. Von einer weiteren Vertiefung des- 
selben unterhalb der Felsplatte, auf welcher der Thurm steht, konnte des Sch\)tte«; 
wegen nichts bemerkt werden. Das Verhess hat eine Huhe von etwa 10 m; auf das- 
selhe setzt sich als zweites und zwar als Eingangsgeschoss ein Raum in Gestalt 
eines regelmässigen sechsseitigen Prisma, daraber als drittes Geschoss ein kieis- 
c^lindrischcs, von 3,6 m Durchmesser, mit dnem gut erhaltenen, trefflich erstellten 
Kugelgcwölbe überdeckt. Von diesem Gelasse aus ^langt man durch eine in der 
Mauer liegende Ttiffsteintrcppe, wel«;he von einem kleinen Fenster Licht erhalt, nach 
dem el)emais obersten Geschosse, jetzt einer otlenen i'errasse. Kine kleme Spitz- 
bogenthUr aus Tuffstein vermittelt einen direkten Zugang nach dem obersten Geschosse 
von aussen. 

Die Eingftngathür im zwaten sechseckigen ^Geschosse liegt auf der Sttdwest- 

seite des Thurmes, also von der Hauptangriffsseite ab- und dem Eingange der Burg zu- 
gewendet. Die zu dieser Thiire \nm l'alri'^ .Ttt< ftihrende Steinbrtlckc ist erst im XV. Jh. 
enLsLmden. Vor dieser Zeit gelangte man zum i humieing.inL;e mittelst Stnckiater oder 
.Vufzugswinde, worauf noch Spiu-en an der Thürschweile hinweisen. Steinkonsolen da- 
selbst f&r dn Standbrett, sowie oberhalb der Thür fUr dn Schutzdach sind in derselben 
Wdse wie am Berchfiit zu Weithdm vorhanden. Hier wie dort ist die EmgangsthOre 
rundbogig, in Krautfadm 0,95 m fardt und an der Thttrldbung mit Fafas fUr Laden' 
verschluss versehen. 

Die Üeberde« kuii£r von Verliess imrl /weitem ('»eschoss geschah durcii iiulzi .i'ken, 
iur welche zwischen dem zweuen und dritten (iesdiuss noch grosse Kragsteine vorhanden 
sind. Die Verbindung dieser Gcsdioase unter einander dürfte durch Ldtem bewerk- 
stdfigt worden snn. Der Thunn besitzt im dritten Gesdiosse gegen den Bui|^f ein wohl 
erhaltenes spitzbogiges Doppelfenster (Fig. 12) mit Ladenverschlussvonicbtimg 
(wie w aiuh an den Palasfenstem der T5urg Werdicim \nrkommt), sowie einen, 
vom Hofe abgewendeten, dstlidi ii.ihr lier llurgiiiaiier l>cleL;encn AI/tritt (keine IVcli- 
nase!), aus dessen Kesten der alle /.tist;uui utisc lmcr abgeleitet werden kann (l ig. 13), 
Eine diesem verwandte Form besassen die drd Fechnasen im obersten Thunugeschosse, 
v<m welchen audi noch einige TheSe voriianden «nd. Wie bd der lödierigen Gestalt 
der Tuffsteine erklärlich, wurden die Fenster- und Ausbautheile in einfachen Formen her- 
gestellt, jedoch mit einer ,;l>erraschenden Genauigkeit, welche filr die (Seseliicklichkeit der 
verwendeten Wcrkleute s])rt( lit. I>ie umrahmenden 'ITieüe der F.ingangsthür /um /weiten 
Geschosse sind m dem gelblichen Sandsteine hergestellt, welcher zu Palas und Kai)elle 
betriUzt wurde. Aus Fig. 1 1 ist ersichtlich, wie wohlerwogen die ThurmOflhungen mit 
Rttckädit auf die Bewehruiig des Thurmes vertheOt sind. (Dieselbe Figur setgt auch 
einige Rekonstruktitons-Versudie der obersten GeschosdHldung, von wdchen diejenige 
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die grössere Wahmchemtichkeit besHst, bei der direkt Ober den MaadukuKs das Unimi- 

kranzgesims ansetzt und zwischen den Maschikulis etwa einige weitere Fenster das 
Tlostreichon des Berc hfritfiisse? ermüplirhten. Eine offene Terrasse dürfte der Thurm 
schwerlich yehaht hal)en, da W'asserablaufe fehlen. Das Dach wird also ein einfaches 
/eltdach gewesen sein, welches das ganze oberste Geschoss überdeckte.) Die Aus- 
bildung der Thtomgesdiosse macht den Eindmck« das» diesdben nicht Ar Wohnzwecke 
der Herrschaft sondern ittr den Aufenthalt einer Besatzung eingerichtet waitti, wie denn 
auch diese Bestimmting in der Urkunde von 1543 deudidi aiuigesprochen ist 




Fig. ts- Knmtkeim. Vvm BtrAfiih 



Die bedeutende Höhe des Rerchfrits gestattete eine Beobachtung in weite Feme, 
insliesondere konnte der Kraiilheinier Rergnicken voHkoininen ülHTl>lickt werden. Not h 
heule ina< ht der trefflich geftigte goldbraune Thunn einen stattlichen Eindnick. lkviii,^]ii h 
seines Alters bestätigen Technik und liauformen unsere obige Annahme, dass er gleich- 
zeitig mit Buigmanid, Palas und Kapelle errichtet wenden ist 

SdiSnhnth (Zeitschrift ftlr d. wiit. Franken 1859, der Thnrro va. Knutheim) irrt, weon er die 
Eolatehnng de«. Thurmes in das XI. Jahrhundert setzt, denn er Übersicht, doss <Iersclbc spitzbopiRC 
Fenster hat und offenbar im Zusammenhange mit den aus dem XIIL Jh. stammenden Bauten: Uury- 
mtniel, Palas und Kapelle entstanden ist. Auch ist nicht allein der Bercbfht aus Tuff erbaut ; solches 
Materiil ist vieliiielir sttch aai Fiüm und sn den GcwOliien der Kapelle verwendet. 

6 
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Von dem stattlichen Burgmantel, welcher ehedem eine Ausdehnung von etwa 
150 m besaasi md noch Reste von 15 m Höhe erhahen; an der Qitlichen Umiaasinig 
des Falas besass er eine Höhe von 17 m. Der noch voibandene sadKdie nnd dsdidie 
llieil ist 1,80 m, der nördliche war, wie oben erwähnt» 3,00 m stark. Das Baumaterial 

ist ein prniier Muschelkalkstein, welcher in der Jagstgegend vorkommt Die Schichten 
sind sehr sorgfölüg hergestellt und versetzt, durchschnittlich 0,20 m hoch, bei einer Stein- 
länge bis 0,80 m. Das Gemäuer ist ein isodomes mit sehr hiuter Mortelbrocken- 
FüUyng im Inneren der Mauer. In derselben Art, aber in weniger sorgsamer Techiük 
sind die nach dem BuiiB^iofe gerichteten Umfaiwwingmianem von Palas tmd Kapdle 
ausgeführt Eine Besonderheit zeigt der ncvdlidie Fidasgiebd: an seiner inneien Wand 
ist ein breiter hoher Bogen sichtbar, welcher entweder zur Sicherheit der inneren Mauer 
(nachträglich bei Errichtung' de«; Kellers?) uder zum Zweck des Krsijamicses errichtet 
wurde. Da? Bruchstück einer Mauer, welche von der Südwestecke des Üur^mantels sii h 
südöstlich hinzog und iiig3 zum Vorschein kam, wird ein Rest der südlich an die Burg 

anstosaenden Stadtmauer des XTV. Jhs. sefai. 

Von der Brustwehr dte Burgmantels sind keine Sporen mehr erhalten; der 

Mangel an Konsolen und an Resten von UeberbaJiten führt zur Annahme, dass ein 
offener Laufgang mit M.uierscharten in Zinnenform ohne Kammern nnd mit einfachen 
Schlitzen fiir Bogen oder Armbrust vorhanden war, was ja bei der bedeutenden Breite der 
Mauerkrone leicht bewerkstelligt werden konnte. 

Der Palas mit Kapelle (Fig. 14 u. 15), in unmittelbarer Verbindung mit dem Öst- 
Itcben Biirgmantel angeführt» ist ein Bau von etwa 9 m innerer Brdle und t6 m innerer 
Länge und besteht i. aus zwei imteren Geschossen, von denen das eine mit Schlitz fenstem 
nach dem Hofe versehen ist und von denen das andere ein im Burgmantel liegendes Kamin 
liesitzt, tmd 2. einem etw.i 4,5 m hohen oberen Saalqeschoss, ül>er welchem sich ver- 
mutlilich ein niedrigeres ol>erstes (Je.schoss befand. Kin kiemer Raum hiiiler dem Kapellen- 
chor erweist sich den Untersuchungen nach als ^äter, etwa im XVIIL Jh., hergestellt, wobei 
man das Erdreich i,$ m ti^ ausgehoben hat Die tmteten Palasgeschosse konnten vom 
grossen Fortale, welches zugleich den Zugang xur Kapelle bildetet erreicht werden. 
Sie waren mit dem Saalgeschoss durch Holzstiegen verbunden f\ nn Steintreppen sind 
keine Spuren vorhanden). Eine Verbindung dieses Saalgeschosses mit der Empore der 
Kapelle \var diirch einen Gan^ über dem Kingangsportale der Kapelle, erhellt durch das 
überlicht des letzteren, hergestellt. Das in Kig. 24 sichtbare, in das Thürlicht des Portales 
hflsslidi einschneidende Tonnengewölbe entstammt späterer Zeit; es hatte den Zweck, 
eine feste Grundlage für die in Spuren nodi vorhandene Wendettieppe von diesem 
Gange nach dem oberen grossen Saale /u l ilden. Der wohl eritennbare alte ThOr» 
an schlag wurde durch dieses Gewölbe verdeckt 

Der zu d;c=;cm r;cwöM>c vcnvcndpip harte Hackstein ist derselbe, wie er an AusRi^kstellen 
der obersten ralasmaucr vorkomiiit, woselbst ein apätgothisches Fenster (Esebrücken) ermöglicht, 
die Verlndenineeo an dieser SteHe in das XV. Jh. xa aetsen. Wibel (Batg za Weitlieim S. tji) pbt 
eine Tabelle über Kacksteine der Taubergeßend aus dem XV. uml XN L Jh., uimach diejenigen des 
XV. Jhs. mit denm zu Kiantheim ubeiraBcbcDde Ueberetiutinunung der Muse xeigen. Die zu Kraut- 
heim TcrweBdeteB Backiteine haben ÜD^oide Ahmcfsni^en : 

LInge = o,s4 n 

Breite =0,14 m 
Höbe = 0,045 m. 
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Wir dürfen daher mit Sicherheit die Anlage de» l'orialyaiigjjewülbes und der Wendeltreppe tlber 
derselben, sowie die Umbauten des obersten Palasgeschosses in das XV. Jh. versetjien, etwa in die 
zweite Hälfte desselben, was mit den in dieser Zeit mehrfach urkundlich erwähnten BauverSnderungen 
Übereinstimmt (vergl. Urkunden von 1458 und 1476). 

Es ist zweifelhaft, ob der Zugang zum Palassaal von der genannten unteren Halle 
mittelst Hoktreppe stattfand, oder nicht vielmehr über eine äussere (Irede, da der 
nördliche Palasgiebel oben im Saalgeschoss eine Eingangsthüre besitzt. 

Im Hauptgeschosse des Palas sind noch Reste von grossen Fenstern in der 
westlichen und südlichen Umfassungsmauer erhalten : ein noch vorhandenes Gewändstück 
lässt ihre ehemalige Form erkennen. Dasselbe zeigt eine Gewändbildung aus abwechselnd 




/•if;. 14. l^iirt; Kraulheim. Ansicht litr Oslstitt. (/.usland i. jf. iSSS.J 



rothen und gelblichen Sandsteinen mit Ecksäulchen in der Art der Kapellenfenster und 
lässt mit Bezug auf die Axe des darunter liegenden Kapellenfensters auf eine Fenster- 
breite von 2,00 m schliesscn. Unter Rerücksichtigung der Gestalt des südlichen Emporen- 
fensters der Kapelle imd dessen Nischenbildung in der tiefen Mauer, femer bei Annahme 
einer da.selbst und an anderen Stellen üblichen Lichtbreite von 0,22 — 0,25 m, gelangen 
mr zum S« hlus.se, dass diese südlichen Palasfenster , die einen herrlichen Blick in 
das weite Jagstthal boten, dreitheilig, mit tiefer Wandnische und Steinsitzen ausgebildet 
waren. 

Dass ein weiteres Geschoss ülier dem Palassaale vorhanden war, ist aus mehreren 
Gründen wahrscheinlich. Zunächst ist an der östlichen Burgmantel- tmd der Giebel- 
nuuer sichtbar, dass sich dieselben in gleich guter Struktur noch weit oberhalb der ehe- 
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maligen Saaldecke erheben. Femer findet sich eine i hüre wohi erhalten, welche vom 
Saalboden an etaer Ober den Gewölben der Kapdie «di hindehenden Tuflsteintreppe 
und mittelst dieser zu einem Gdasse Uber den Ka.pellengewölben fUbrte. Endlich beweist 

das noch vorhandene alte ol »erste rmfiissungsgemäuer der Kapelle» dass ^ch über der 
K:i])elli' riidit ein besonderer Thurm erhohen hat, sondern dass letztere gleich dem Palas 
einen westlichen Giebel, sowie mit dem Palxs gleiche Traufhöhc und gleichen First besass. 

Uebersieht man die Rnutnljiidungen des I'alas, so gewinnt man die t'el>erzeugung, dass er 
reiclittch FtatB Mr Wohosweck« bot vmi avsaerdem im SMtlgetchosse «in für Feiilidikehen und Frank- 
cnlfaltfnp «it.ittlichr^ Crti-:« nufritwelscn halte. Es mag freilich schwer se^n, »ich auf Crnirrf? (Icr 
heutigen Ruine ein Bild des alten Saales zu machen, da die Wände ringsum kahl und nackt sind, 
die Holsdecke, der Fvasboden md die Fenster febleD. Denkt man sieh aber diese TheOe ei^xt, 
die Wände mit bunten Teppichen, wie es Sitte war, behängt, oder etwa nach Art (U-s S.i.ilcs im 
Eckardthunne tu Wttnbiirg (welcher im ersten Drittel des XIII. Jiu. erbaut worden ist und mit dewen 
fittaavcr, demGiBfe» ▼ob Henneberg, die Krntbenner Herren woÜ bekannt sein nrastten) miiOemllden 
rendlCD und die Fenster farbig verglast, so erhalten «ir die Vorstellung eines ftlr die damalige 
Zeit vornehmen und prSshtigen R;turiie<i. Die Annahme liegt nahe, da« in diesem Saale auch 
Meister des Minnesanges verweilt haben, Gäste des Kunrad von Krutheim, dessen Schwager und 
nuckmaliger Besitzer der Borg, Gottfried von Hohenlohe, selbst einer der bedenlendcreo Miimetinger 
gewesen ist. 

Wir sind nicht überrascht, in der lUir^ Konrads \ on Krutheim, welcher so \ ie! Zn- 
neigimg zur Kirche und VorlielK? für kirchliche Stiftungen besass, eine Hurgkapelle 
zu finden, welche ein für unsere Burg und die Zeit ilirer kncstehung ungewöhnlich hohes 
Mass kOnsderachen Aufwandes aulweistj wie sonst nur grösseren Burg- und Ffiilzkapellen 
ni TheU geworden ist Die Krautheimer Burgkapelle ist aber nicht nur 
eines <ler reizvollsten kleineren Bauwerke des süddeutschen Uel)er- 
gangsstiles, sondern auch im Verhältniss zur Grösse des Burgsitzes, insbesondere des 
Falas luffallend weiträumig und stattlich. 

Der Grundplan der Kapelle (Kig. 1 5J zeigt ein etwas verschobenes, nahezu quadra- 
tiacbes Yvendk von $,so m besw. SiS m Seitenlange. IMe Adue des Sdnfies ist gegen 
die Mittelachse des Chores um weniges genagt, weil das Schiff in seiner Lage von der 
sQdlidien, etwas gebrochenen Burgmauer abhängig war. 

Die Länge der ganzen Kapelle ist t i,.}o m (nahem gleich der SchitThohe), gemessen 
von Chorostwand bis Srhiffwestwand. das Schill, in welches zur Hälfte die östliche 
Hauptempore eingebaut und welches durch einen nördlichen Gang mit dem Haiiptportale in 
Verbindung gesetzt ist, stösst, dturch dfen Chorbogen getrennt, ein fiinfeeitiger polygonaler 
Chor, welcher, wie erwflhoti sich unter dem Saalboden des Palas hiiuddit und dessen 
Seiten etwa gldch der halben Schiffbreite sind. Diese fOr die Gotfiik charakteristische 
polygonale Chorform lässt sich kaum an einem früheren Beispiele in Sttd- 
dcutschland n;uh\veisen (s. Tafel X: 

Schiff und Chor sind mit Ri[»pc'agewolben in spatroraanischer Weise uberspannt 
und zwar derart, Ua.ss in den Polygonecken schlanke Dienste aufsteigen, welche halb- 
kieisförniige Diagonalrippen tragen. Im Schiffe kommen zu diesen letzteren noch vier 
Kreuzrippen hinzu, von denen sich die eine gegen den Chorbogen stemmt Da die 
Spannweite dieser Kreuzrippen eine geringere als diejenige der Diagonalrippen ist, 
wurden sie nach romanis<:her Weise gestcl/t ' vergl. Vorhalle und Rebental /u NT.iullironn), 
während die Gothik in so1< heni T'alle Sijitzbögen angewandt haben T^ntrde Am h in 
der Kappenwoibung zeigt sie h noch die Vorsicht der romanischen Bauart. iMan wagte 
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nicht, den Wandschildern einen grossen Theil der Wölhun^^ aufzubürden, und gestaltete 
finher, wie auch ktir^o Zeit zuvor bei der Wölbung der Hronnl »acher Klosterkirche 
geschehen, die einzelnen (lewulbekappen in Spiüctonnenform mit wagreihtem oder, wie 
beim Schiff, nur wenig geneigtem Scheitelgrat. Dadurch wurde der Gewölbeschub haupt- 
sadilich auf die Rippen Übertragen und die Ausbildung der Wandschilder gldchfidls 




Fig. /j. Burg JCmAtim. OnntJHst vpn Palas tmd Kaf^. 



spitzbogig. Charakteristisch ist also, dass man in fier Konstruktion noch romanische, 
aber zugleicli schon solche Formen verwendet, welche die (»othik vorbereiten; so findet 
sich denn auch an Fenstern die Spitzbogenform häufig neben dem Rundbogen. 

Das Schiffgewölbe zeigt gegen da« Qiflirgewdlbe einen weitem technischen Fortschritt: 
dasselbe beatzt nSmlicb einen regelrechten Schlossstein (Flg. i6), imd swar aus htfrtercin 
rodieni Stein material, während l>eim Chorgewülbe die Rippen in einem Punkte zusammen- 
laidiai und ein Blattkranz (Fig. 17) die Stelle eines Schlusssteines vertritt. Auch sind die 
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Rippen des Schiffes energischer profilirt; die Chorrippen sind noch mit sog. Diamanten 
(Fig. i8) dekorirt tmd dickmibtig, die Schiflfrippen besitzen scharfen, tiefen Profilschnitt 
und Binutab. Man darf hieraus keineswegs schliessen, dass etwa die Schiffiippen einer 





F^. t6. Bmrg XrmAäm . SMkttstiim du 
Sek^gmmts dar Xl^tUt. 



Fig. tf. Burg JCnmäUim. ^pnknmmg 
im Chir der Xi^ttU. 

anderen Bauperiode und Meisteihand entstammen; denn alle Guitsimse, schon im unteren 

Theile der Kapelle, zeigen solch scharfe Profilirung. Der ganze Aufbau des Innern mit der 
liebevollen Durchbildung bis ins Einzelne trägt Uberhaupt ein einheitliches Gepräge und 





F^.tS. Bmg KrtmAtim. Gewmvipft im Chtr h'ig. tg. Burg Knmiktim, Am dir K«^. 
dar KapaU. 

erscheint als die Erfindung eines Baumeisters; nur in» Ornament sind einige Verschieden- 
heiten vorhanden, wie etwa die Verwendung des romanischen W urfelkapitells nel>en dem 
Knollenkapitell Hes l ol>eiL;angstiles. Jedoc h ist der Unterschied in der 1 orinneltung 
selbst bei der Dekurauun dieser KnoUenkapi teile nicht allzu gross; man glaul>tc nämlich 
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genug gethan zu haben, wenn man an Stelle bewegter, zierlicher Knäufe oder Knospen 
die etwas plump gerathenen Knollen mit zierlichem Ornament versah (Fig. 19). Diese 
Art der Formgebung ist auch am südlichen, ältesten 'ITieile des östlichen Kreuzgang- 
flügeis zu Bronnbach angewandt, wesshalb wir dessen Entstehung in nahe die gleiche 
Zeit mit derjenigen der Krautheimer Kapelle setzen können. 

Der Aufbau der Kapelle entwickelt sich folgerichtig aus dem gewählten Grund- 
risse und der angenommenen Wölbungsart. In den Wandecken steigen die erwähnten, 
nur 0,125 bis 0,13 m dicken Dienste .als Säulchen mit breitem Teller fusse auf niederem 
Sockel, mit etwas breiten Mittelringen oder Wirtein und mit hohem Kelch oder 
Würfelkapitell empor und tragen eine scharf profilirte, breite Kopfdeckplatte, über 
welcher die Gewölberippen, deren Profil 
(Fig. 20) in Wurzel bildungen aus- 
läuft, ansetzen. Die freistehenden 
Säulchen werden durch die genannten, 
einbindenden Fuss-, Mittel- und Kopf- 
theile festgehalten. An den Tellerfilssen 
ist eine grosse Maimigfaltigkeit %'on Eck- 
blattbildungen erzielt, wobei das 
Blatt stets symmetrisch gebildet erscheint 
und, meist flach gehalten, mehr auf dem 
Tellerfusse, welcher weit vor den Sockel 
vorspringt, als auf dem Eckzwickel, 
welcher auf dem Sockel frei bleibt, auf- 
liegt Eine verwandte Säulchenbildung 
besitzen die Kapellenfenster in ihrer Um- 
rahmung. Nur beim Eingangsportale 
fehlt sowohl das Fusseckblatt, wie der 
Mittelring der Säule. — Besonders reiz- 
voll wirkt die Kapelle durch den originellen Emporeneinbau. Ueber eine Seiten- 
empore, welche eine Verbindung mit dem Palas herstellt und durch schmale Schlitz- 
fenster nach dem Burghofe beleuchtet wird, gelangt man zur Hauptempore, deren 
Fussboden etwa 4 m über dem Schiffboden liegt imd welche, nahe 3 m in das Schiff 
vorspringend, einschliesslich der vorgebauten Altane und der Fensternischen gegen 
20 qm Flächengehalt bietet, also genügend Platz für eine stattliche Gesellschaft von 
Andächtigen. Ausserdem war in der südlichen Fensternische und in Wandnischen für 
Sitzplätze gesorgt. Diese Hauptempore wird gestützt durch zwei quadratische flache, auf 
Wandschildbögen gesetzte Kreuzgewölbe, deren dickwulstige, flachbogige Rippen mit 
Schlussstein-Blatt verziert, sich ebenso wie die Frontbogen der Empore auf Wandsäulchen 
aufsetzen. Die Frontbögen sind etwas gedrückt gehalten, keine vollen Halbkreise; ver- 
muthlich, damit die Empore nicht zu hoch wurde. Die Wandsäulen besitzen Tellerfuss 
mit Eckblatt und Kapitell mit Deckplatte wie die Gewölbedienste des Schiffes und Chores, 
jedoch, weil kürzer und gednmgener als diese, keine Mittelringe. Der reich profilirte, von 
einer menschlichen Figur getragene Erker oder Söller der Empore (Fig. 21 und 22) 
ruht auf einer nach oben verjüngten, in der Mitte 0,2c cm starken Säule mit breitem 
Fuss und hohem, weinlaubgeschmücktem Kelchkapitell. Die weit ausladende Masse des 




Fig.30. Krautheim. 
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Erkexs bildet ein wohlenv ogenes Gegengewicht gegen den starken Schub der flachen 
Emporengewölbe ; denudben Zweck dienen die schweren, imdurchbrochenen, mit Rund- 
bogenfinestbeOung versehenen Biflsttmgsplatten der Empore. Bei der letzten Wieder- 
emeuerung der Kapelle liess sich feststellen, dass die Empore nicht etwa erst nadk Vol- 
lendung des Scbifies, sondern mit diesem zugleich angelegt worden ist 

Die Bei euch tu III,' der Hauptempore geschieht durch d;is hohe nördliche und 
das südliche Nisclienfcnsteri ül^er welchem ein grosses, in schräger Nische liegendes 




at. KnMAmm. Bmt ^ i^ätt, iJImfuAmU (Kidi g^m A Atutmmmitr). 



Rund auch dem Schiffgewölbe Licht spendet Das Scbiff wird ansaerdem duidi eine hohe 
südliche und einige kleine nördlidie Oeffoungen auf der Seitenempore erhellt Oberhalb 
letsterer» in der GewöIbesdifldmaMer des Schiffes, bringt ein Rautenfenster Ucht auf die 
Treppe Uber dem Schiffgewölbe. 

Die U m fassu n c:s m au e rn der Kapelle nehmen den vollen Schub der Gewölbe 
ohne Strebepteilerbildung aul. Die südliche Mauer, zugleich Burgmantel, war ja bei ihrer 
Dicke von i,8 m stark genug dazu; auch die Westwand reichte mit 1,2 m aus. Die 
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Chonnaiiem sind abgestuft und besitzen tmten eine Stiirke von 1,20 ra, oben von o.qo m, 
erscheinen also auch hinreichend widersLindsfähig. Der Schub der nördlichen St hifV- 
gewülbe dagegen wirkt der Seitenempore wegen nicht direkt auf die (nur 0,90 m starke) 
nördliche Umfassungsmauer, sondern wird zunächst vom mittleren tiefen Pfeiler, der 
wie ein Strebepfeiler wirkt, aufgenommen. Man war sich also hier der vollen 
Bedeutung der Gewölbekraftwirkung bewusst und verstand es, ihr auch 
wirksam zu begegnen. Zu beachten ist schliesslich noch, dass die Gewöll»e unter 
der Empore sich noch, der altern 
romanischen Wölbungsweise ent- 
sprechend, auf Wandschildbögen 
setjcen, während die Schiff- und Chor- 
gewölbe direkt an die Schildmauer an- 
stossen. 

Eine Eigenthdmlichkeit zeigt der 
Schlussstein des Chorbogens. 
Da er den Schub sowohl der östlichen 
Kreuzrippe, als auch zweier westlichen 
Chorrippen aufzunehmen hat (für die 
Schiffrippe besitzt er einen eigens an- 
gearbeiteten Rippenfuss, welcher durch 
eine verstümmelte l'igur getragen wird), 
versah man ihn mit mnden Ausbauch- 
imgen, die in die Nachbarsteine ein- 
greifen, eine schon bei den Römern 
übliche Anordnung (vergl. Gra])mäler 
an der via .Appia). Kemerkenswerth ist 
auch die sonst im Mittelalter seltene 
Art der scheitrechten Bogen- 
bildung am Hauptportal (vergl. Licht- 
druck Tafel XI). 

In der Profi lirung ist ein /.ijr.^j, Kmuthdm. lUirgkafdU. k',>ns,>U an der EhiPotc. 

Streben nach energischer Schatten- 
wirkung nicht zu verkennen; neben wulstigen nmden Stäben sind scharfkantige, von 
diesen durch tiefe Kehlen getrennt, verwendet, wobei dem Stein und Mcisel oft das 
Schwierigste zugemuthet wird (vergl. Fig. 20). Dasselbe gilt von SäulenfUssen und 
Wirtein. Bei den Vertikalgliederungen der Fenster sind die Profile meist noch dem 
Dienste einer Architektur untergeordnet, in welcher das antike Gesetz von Last und Stütze 
(Säule mit Kapitell, Fuss und .Vbacus) nachklingt; doch sind aber auch schon freiere 
Bildungen versucht, und man sieht an den hohen S< hifTfenstern, wie alte und neue Weise 
sich fast widenvillig begegnen imd wie der ungelrtmdene Profilst:»b Oberherrschaft zu 
gewinnen sucht. 

Die Fenster erscheinen in verschiedenen Formen, von welchen die nördlichen 
Schlitzfenster der F^mpore mit breiter Kammer ebenso zur Lichtzuführung als zum Schutze 
des Hauptportales l)cstimmt sein dürften, sowohl für Bogen wie für Armbrust ver- 
wendbar. Die .Schuialheit aller Fensterlichte, selbst des Doppelfensters der F.niporc 
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Fig, 2j. Krautheim. Quersthnitt durch dit BurgkapelU. (Blick gegen die Empore.) 



(0,22 bis 0,25 m), wird nicht wegen der einfacheren Verglasung gewählt worden sein, da 
man in dieser Zeit doch schon breitere üeffhungen zu verglasen fähig war, sondern grösserer 
Sicherheit der Kapelle wegen (welch letztere ja an der Umfassungsmauer lag) und zum 
besseren Schutze der enheidiger. Hierauf weisen auch die über fast allen Fenstern 
am Aeusseren der Kapelle vorhandenen Tuffkonsolen hin; diese dienten offenbar, 
bevor m;m Verglasung der Fenster einführte (der 1888 noch vorhandene Falz schien 
nicht dem urspninglichen Hau aii/.ugehüren), zur Aufnahme hoher, dicker, aushebbarer 
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J!^. KrtmUubm. QiitnAmtt dank iB* Bur^i^^. (BHdt gtgm dm Chor.) 

Holz laden, welche die Kajjelle vor Witterungseinflüssen wie vor feindlichen Angriffen 
und Schädigungen schützten. Ausserdem findet sicli nocii die Vurrichtung fiir inneren 
Ladenverschluss bdm sttdlidien Empoienfenaler in derselben Weise vor, wie beim 
Berchfritfenster (Vergl. Fig. la). 

Die alten bohen südlichen Kapdlenfeniter waren» wie nocJi t888 die Reste auf 
der Fensterbank l>ewiesen, nacb innen mit doppelter, abgetreppter Leibuqg venehen, bei 
welcher neben dem äussern Frofilsaum noch ein innerer vorbanden gewesen sein dürfte. 
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Der hier, wie heim HaDjitportal venvendete Spit/hogen ist der hreite der Ueber- 
gangszeit. Da^ südliche Duppellenster der Empore besitzt eiiie unvollkommene Art Mass- 
werkbildung in Gestalt eines Rautenausschnitts. Eine solche, in vollendeter Gestalt und 
mit besserem Geschick vorbeieitet, zeigte einst das in seiner äusseren Umrahipung auf- 
fiiUend reich gegliederte nördliche Emporenfenster (s. d. Längsschnitt Fig. 2$). Den 
seitlichen Sjhilchen des Leibungsprofites entqmcfa nilmiich ein Mittdsauldwn, wddies mit 
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/•'ig. jj. Knuttkeim. LäM^ssckmti durch St Burgkafttit. (Blick gtgcn die Jmunmatier.) 



jenen durch Spitzbugen verbunden war. Wie die ^Uien oberhalb dfeser kleinen Bogen 
(die Mittelsäule fehlte bei der letzten Restaurirung, nur deren Fuss war noch in Spuren 
vorhanden, ebenso die Ansätze der seitli< hen Bogen) erwiesen, setzte sich der äussere 
Bogen ohne Unterbrechung fort. Wir müssen also annehmen, dass über dem Doppel- 
fenster im Rahmen des oberen Bogens eine Fflllplatte vertieft und vielleidrt von einem 
Drei- oder Vierpass durchbrochen, eii^lassen war. Von hier bis xu dem Mass- 
werk des g(lthi^< hen l-'ensters erscheint nur ein Schritt 

Kinen hohen Reiz erhält die Kapelle durch das mit !,iebe uebildete und reichlich 
verwendete Ornament. Ausser mannigfachem Blatt- und Blutbeuwerk ist stellenweise 
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atldi figUrticher Schmuck vorhanden. . Bei den Blattbildungen ist das rundlappige ein* 
sdtige neben dem sjrmmetrischen verwendet; die - Blattrippen sind häuHg mk Fetten 
bedeckt, immer aber folgt das aufgelegte Blatt in stärkerem oder schwXcherem Relief 
der Form des Gebildes, welches von ihm geziert werden soll ; eine grösser Bewegung 
wird nur durch tiefe Unterschneidungen hervorijenifen, wie etwa hei den mit phantastischen 
Thieren geschmückten Kapitellen der Empore, wobei Füsse und Schweife frei gearbeitet 
sind; ebenso beim Weinlaubomament des Emporensöllers, dessen Blätter sich durch 
tiefe UnterhöhHmg vom Untergründe losUteen (Fig. 22). Beim Blattadimtle ist sowohl 
eine Emkerbtmg, als auch dne weidiece Ausbildung vorhanden ; das aufgeblähte Blatt 
der Gothik erscheint indess nirgends. Die thierischen lornien sprechen durchweg von 
lebhafter Phantasie, aber auch \ on reifoni Können des Bildners. Meist Sind es FabelweseHi 
von jenem «ler romanischen Zeit eigenen Kruste, 
welcher sich von sp;isshafter Wirkung frei zu halten 
weiss: breitflUgclige, hochbauchige Adler mit stili* 
sirten steifen FlOgdn (Fig. 26), kämpfende, geflügelte 
Leoparden mit Fischschwänzen, am Hauptportale 
seltsame Figuren, halb Fisch, halb Reptil, wel( he 
an den Wurzeln der aufsteigenden HIatloriiainente 
nagen, hockende Männdien als Träger oder Ver- 
mittler (Emporenkonsole und Chorbogen) und Halb- 
figuren, welche aus Pflansen entspringen, oder 
solche festhalten (Hauptportal). Hauptsächlich also 
erscheint die thierische Figur im Ranne und Dienste 
der l*flanze stehend. In welcher Weise die I*flanze 
selbst wiederum im Dienste der .Vrchitekturform 
sich befindet, zagt das Ornament der Emporen- 
altane, woselbst die Wdntrauben aufwärts wachsen 
(s. Fig. 22). 

Der grösste omamentale Formenreichthum 
verbreitet sic h über das H a u ]) 1 1) o r t a I (s. l.icht- 
drut k auf Tafel XI), als wollte dasselbe den Reiz 
der Kapelle auch nach aussen hin verrathen. Durc h ein weises Unterordnen unter 
die Ardiitekturformen und eine massvolle Vetdieilung des Ornaments erzielt es eine 
vortreffliche Wirkung. Den in tiefa- Kdile fiegenden inneren Blattkranz, dessen 
Blätter sich zu derben Knäufen aufrollen, umzieht ein bis zum Sockel herabreichender 
äusserer Kranz aus t1a< Ii ge.arbeiteten Hlättern. Heide werden an der Spitze durch 
mensi hli< he Halbfiguren zus;unmengehallen, eine untere « hartlose und barhaupti^ie mit 
freundlicher Miene, eine obere bärtige. Die feine ()rnauieiu»k des Portales lässt die 
Unschönhdt der innera rechteckigen Oeflhung mit dem breiten, geraden Sturze ver- 
gessen. Das Vorhandensdn einer Thttr wird diesen Vebelstand einst weniger haben 
hervortreten lassen. 

Die tC( hnis( he Hcirbeitung der Werksteine ist eine gute. Die glatten Theile 
sind einfach getlacht oder gest hliften, einige Stellen haben dun h Zahneisen eine hübsche 
IJelebung erfahren ^Leibungen der hohen sudlichen l enster). Eine Verbindung der 
freistehenden Säulchen mit ihren Mittebringen sowie Fuss und Kapitell ist dadurch her- 
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gestellt, dass dtcsc Stücke etwas ausgehöhlt und mit Mörtel gefüllt sind. Der verwendete 
gelbUch-grUne Sandstein stammt aus dem Kochergebiet 

An Steiametzseiclien smd im tmteren Theilc dar KjqpeUe nur 3 StOck (vergl. 
Fig. 37) Torhanden tind swar an den südlichen hohen Fenstern, auf der Fensterbank. 

Kine grössere Zahl von Marken, jedoch nur von zweierlei Art, zeigen die Rippen des Schiff- 
gewülbes. Das Zeichen des Adlerkopfe?: ist ein in der Gegend sonrt nicht hekannte«? 

Angesichts der vorzüglich durchdachten und rcuvoH gestaltelen Kapelle drangt sich uns die 
Frag» nach dem Erbkuer auf. Za deren Beantwottoog ftldeo «os Idder divdtt» Aaludlspnikle. 

Die fin hcilciil^iinifr Strtlc, als 'I'räj^cr dcs I'mjifin-üsoller'i, :in(,'ehfii(;litc F!f;ur Jcs Wefkiiicistor> 
würde aus der Tracht eher auf einen weltlichen als einen klösterlichen Baumeister schliessen lassen, 
(JFig. 3» gibt den Zmtand vor der Wiederbcrstdlmig), welcher aber gleichwohl im Dienste eines der 
Kruiheitn hcnnrWiarUn Kliister gestanden haben kann. Man IcSnnte geneigt »ein, an den in der 
Urkunde von 1225 mit Konrad von Kruthcim genannten Steinmetz Kichardus aus Hall sn denken, 
sttnal ra jener Zeit Steinmeti und Baumeister oft noch in einer Person vereieigt und. 




/■ix- 27. A'niH/Aiim. SUinmthtfidim am der Burg. 

Für das dc»eiti|ge badischc liemcherhaus hat die Burg eine besondere lie<lcutuag. Seit 
der Mitte des XIII. jhs. war Kranthcim nlndieh im Mitbesitt Wolferads von Krutheim (s. oben 
St 69), dessen Tochter Beatrix mit Otto von Eherstein, dem nachmaligen Miterben der Bnig; 
verheiralhet war. 7?cii1er Toclitur K n n i t; u n i5 c vorehelichte sich mit Markj^r.if Rudolf I. von 
Baden, auf welchen die Markgrafschaft iiaden um die Mitte des XIIL Jhs. uberging und welcher der 
SiaainiheiT der folgeodeD Generationen wurden ]>aDacb haben wir ein Recht, KimigttDdens Mutter 
Beatrix ah eine Stamrni)iut;er des hndiscbcD HcruKberbaases und Suiig Krantheim ab eine Staaun- 
borg desselben zu bezeichneo. 

SeM«w Das unmittelbar an die ItapeUe im Westen anstoasende Sekioss (ehemah Sitz 

des kuimainxischai Amtmanns, seit 18S7 Privateigendium), ein dreistöckiger Puts- 
bau, der die Nordwestecke des Burghofes bildet, ist in der Hauptsache ein Bau des 
mainzischen Kurf^irsten Johann Srhweikh.ird von K ronherg (1604 bis 1626), dessen 
Wappen mit der Unterschrift : SV1CARDV6 • D • G • ARCHIEP S • MOGVNT: 
am 'J'reppenthurm im Hofe angebracht erscheinL Eine EingangsthUre im ersten 



Digitized by Google 



AMT TAUBKRBISCUOFSUSIM. — KRAUTHSIM- 



95 



Stock trägt die Jahreszahl 1617. Man betritt das Geliaiuie und den Sckloüshol durch 
eine neuerdings geschmackvoll renovirte Halle (bis 1891 die Hauptzufahrt), an deren 
AunenAoTp wie IimenBeiCe das koriUrstlidi Schdnboin'scKe Wappen mit der Jahres- 
zahl 1 723 ni sdicn ist Dos Gebiude steht vahncheiiiUch auf den Fimdamemen älterer 
Schlossltauten; möglich sogar, dass die starken Umfiosungsmauern des Haupttheiles 
einem älteren, spätgothischcn Bau angehören, von dem audi die geku])pelten recht- 
eckigen Fenster mit den gekehlten Gestelien stammen würden. Der nach Westen \ur 
springende kleine Anbau ist mit reich verzierten Barock-Giebeln versehen (die nörd- 
liche Giebebnatm- ist eist neuerdings eiriditet), im Uebrigen entbehrt das Aeussere 
kOnsilerischef Ausstattung. Vor den Fenstern des Erdgeschosses httbsche barocke 
sdmuedeiaeme Schutzkästen. 

Das Innere birgt eine reiche Sammlung von mittelalterlichen, Renaissance- und SMmntmii; 
Harock-Kiinstwerken verschiedenartigster Provenienz, vom kunstsinnigen Besitzer, Riti- 
meifiter a. D. Hugo Schmidt, meist auf Reisen erworben. Darunter eine grössere 
Anzahl gut erhaltener Sehr Anke des XVI. Ins XVIIL Jhs., zum Theü badischen 
UrspirungB, mit vortrefflichen Schnitiereien und Intarnen; bemerkenswerth fiemer dn 
Bett mit Khuenfflaaen und ein dasu gehörtg^ Schränkchen mit dem Namenszuge 
des Kurfiirsten Carl Theodor, auch einige gute Boulle-Möbel und kleinere Schränke 
mit kunstreichen Elfenbeineinlagen, italienische Renaissance- T ru h en , 7um Thetl alt, 
zum '1 heil in guter moderner Nachahmung u a. m. Unter den kleineren Runstgegen- 
ständen nimmt den ersten Platz eine barocke Bronzegruppe ein, den heiligen 
Antonius vor dem auf Wolken stdienden Christkinde darstellend (s. Tafel XII), eine Augs* 
buiger oder M Onchener Arbeit ersten Ranges aus dem Anfang des vorigen Jahriiundeits, 
in Komposition und Ausfühnmg gleich vollendet Sammlung hervorragender Miniatur- 
bilder aus den Familien Dolgoruchow, Narj'shkin und Segur. Acltere »md neuere C)el- 
getuälde, Familienportrat-^ u. der^l. Waffen und Wehr \erschie(kner /eitaiter. 

Von der alten He/tstigung der Stadt sind noch grossere Stücke der Mauer und suaibcfo.u«iir.ii 
der alte Thorthurm vorhanden, durch dessen beide Spitzbogen-P<«tale man bis hetite 
die Stadt von Norden her betritt. Der obere Theil su Wohnzwecken erneuert Dicht 
dahinter rechts an der .Mauer noch die Treppe, die zum Wehrgange emporfilhrte. An 
dem südlii hen Thor, in das der Fussweg aus dem Thale unterhalb der Burg mündet, 
befintlet sich das Wappen des mainzisrhen Kurfiirsten Wolfgang \on Dalberg mit der 
Jahresz-ahl 1594. An der Gartenthür rechts daneben hübsches schmiedeeisernes Barock - 
Gitter. 

Die dicht am Bengahhat^ gelegene ^arrkirdu (lit Assumpt B.M.V.), ist ein mmitiKiie 
stattlicher, aus awei Perioden stammender Bau, der i. J. 1846 einer umfassenden 'Er- 
neuertmg unterzogen worden ist. 

Wir haben zu unterscheiden : 

ijgothische Bauperiode; ihr gehört vom heutigen Bau nur noch die 
St Annenkapelle [der ehemalige Chor (& unten)] mit dem darüber befindlicben 
Thurme an. Em Denkstein aussen an der tCauerecke zeigt das schön geaibettete 
Doppelwappen des kmmainziEchen Amtmanns Sebastian von Adelsheim und 

seiner Gattin Ursula von Rechberg mit der Jahreszahl 150S. l>ie Anbringung 
desselben Wappens, sowie desjenigen des mainzischen Kurfürsten Jakob von Lieben- 
stein an den Schtusssteinen des Stemgewölbes der St. Annenkapelle, lassen über die Ent- 
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stebung tlicäc» Bautheils keinen Zweiiel. Zudem l)esagt eine Notiz in tiein zum Pfarr- 
aidüve gehörigen alten bUigerlichen Stand^sbuche (Abschrift im Rathhaus«) Bd. II (1688] 
S. j : Capeila in twttte eoHstm^a est äo iSVf., Aaee capella a eonfratermtate s. 

Crucis aedificata est. Uebcr die. dieser spÄtgothischen Anlage vorausgehende, ältere 
Kirrhf orieiuirt uns eine an_t,'elili( Ii bei Abbnu li dos I.angh.ui'^es i. T- if>fio i;eftindene 
Sifintafci mit Instrhnü und Wappen, die jec/t über dem westlichen Haupteingang 
(vor der Restauration von 1846 hoch oben am Chori s. Schunbuth, S. 63) angebracht ist. 
Der Tex^ statt wie üblich vertieft, cnhaben berausgemeiasdt und in Folge dessen sdir ver- 
wittert, lautet (soweit erkennbar in Uebereinstimmung mit Schönhtitti): 9Rno hlli 
niine^iino quabrinncnteöinia XIX feria 3t!i poöt pEntccoötcii ötructura Ijaec 
iiirrpt.T rnt prr T». Urb. olonrnbimt Rctitcrritffrn .U'iaolintin.ir scbiö SCrtöicpiö^ 

l'oputn. iKoiirads des Iii. Wahl fällt freilich erst aui den 10. ( )ktol>er i4rt).1 In der 
Mitte das erzbischotlk he Wappen, ebenüüls in erhabener Arbeit. I )amach hätten wir die 
GrOndong des vorhergehenden Kirchenbaues, wahrscheinlich ao Stelle einer kleinen 
noc^ aHeren Anlage, in das Jahr 1419 zu setsen. Aus dieser Zeit mag allein noch der 
ein&die gothische Taufstein (s. unten) in der Sl Annenkapelle stammen. 

2) Neul)au von Langhaus und Chor, begonnen im J ibre 1660. Das 
hiirgerlirhe St,^nde';}M.I^h Hd. I (1590 1687^ schreibt darüber: Anno i66n ist das 
Langhaus tu der Kirch auf dem Berg bis auf den Cintnd abgehoben luorden] V 
der Üli/vAMiktw mä Ckm" allem tUhm gehlieben ^ wnl das TaeA uttä der 
untere Giebel, wie auch die eine Mauer grosse S^lt gekabt. . Der Anfang aö- 
zubrechen, zoard gemacht den letzt May tööOf der erste Stein von neuem gelegt 

d. 10 'Juni ejusdem amii (Vergl. auch die unten citirte Stelle aus Hd. II.) 

Hestätigt und ergftn^t wird diese .Angabe durch den I nsch ri f' t e in (an der Nnrdseite 
zwischen den Fenstern eingemauert), der das Wappen des kurtiürstl. Raths und (Jber- 
amtmanns Guido Anton von Dienheim zeigt mit folgendem Text: 

GVIDO ANTHONI VON DIENHEIM CHVRF\£RSTL MAINZSCHER 
RATH VND OBERAMTMANN ZV CRAVTHEIM RS6Ü. 
Die Jahreszahl 1660 findet seh ausserdem Aber dem nördlidien Seitenportal und 
ist gelegentlich der Restauration auch über der Hauptthür neben der Jahreszahl 1846 
angebracht worden. Wie aus (iliineni Eintrag her\()rgcht, verschonte der Uniliau den 
Chor der Elfteren Kirc he mit dem 'l'hurni darüber. Dies ward nur dadurch möglich, 
dass man das neue ein«hiHigc Langhaus mit dem platt geschlossenen Chor im rechten 
Winkel zur Altem Anlage,' also in dar Richtui^ vtm Süden nach Norden, aufführte» wodurch 
der zu einer St Annenkapelle umgewandelte Chor der alten Kirche in die Mitte der Ost- 
seite des neuen I^^nghauses zu hegen kam. (Vergl. diesell)e Umgestiltimg der Kirchen zu 
Mondfeld, Theil I, S. 150 und Oberwittstatt, s. unten.) 

'} U. S4:hunhulh (Crauihcim S. 63) schreibt dagegen vUml zwar hal er die Kirche iiotii 
vor der Ictslen Rcsuranlioii von 1846 geaehen): »Diese Renovining scbeint aber nur einielRe 

'riieile der Kirche, l'uriale und Fenster OefTnungfn Ijctroffen liibcn : iler westliche (liehe! i^t 
nuch stehen geblieben, was wir aiu» dem hi>ch oben am Schlüsse de~s l.)achcs lietindlichen i'ensler 
mit K«thi9c1ier Fsltiin^ schtiesoen (larfen. Vielleicht sind auch di« Seitenwinde stehen geblieben, 
denn an dem Gesimse, zuiiÜL-hsi iinier dem l»,>ihe lienierken wir zwei j;ej;en den ('ricl>el auslautcndf 
Fratseogesichler, «eiche wohl noch einer trtthcren Zeit angehören.« Es dtiritc sich hierbei sbcr 
wohl nur um Wiederverwendung «Iter Bsutheilc gehandeH huben. 
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Diesem Neubau \ ^nl 1660 verdankt also die Kirdic ihre jctyigc Cie^talt bis auf die 
Umänderungen im Eimeinen (neue gutlusclic Masswerkfenster, denen der S. Annen- 
kapdle nachgebildet, neuer Haupteingang u. s. w.), wddie d«- im Jahre 1846 begonnenen 
Restanntion angdiären. Chor and Langhaus, beule flach bedeckt, entbehren jeder 
architektonischen Ciliederung und künstlerischen Durchbildung. 

Von der inneren Ausstattung sind nur die A/f^hr l)einerkenswerth. 

Der Hochaltar erscheint als Dekoration^tfick im Sinne der Zeit, prächtig und 
kühn im Aufbau, aber ohne Originalität und besonderen Kunstwerth. 

Die SeiUMÜHri dagegen sind tttchtige Barock^Axheten. Der Kern aus Satt<tetem, 
das Pigfirttche aus Alabaster ß), die Säulen von Ibnnor; alles leider neu bemalt und 
vergoldet. Der nördliche Altar entfiilt In der Mitte eine vortreffliclic Darstellung des 
PfingstH'unders in Hochrelief und darunter .tn der Predella <len .Stifter und seine Frau an 
der Spitze ihrer j-ahlreichcn Familie vor dem ivruzifix knieend. Zuunterst die ( irahsdirift 
des kiuiiirstlichen Kellers joh. Cndres Mosbach 1627) und seiner Ehefrau Barbara 
Weylandt ^ 1620) sanunt dem Allianzwappen fieider in der Mitte. Das Gegen* 
stttck südlich vom Triumphbogen sejgt als Mittddieil eine F^eifigur des Gekreungten; 
gleichfalls vortreffliche Arbeit eines gewandten Meisten. Als Stifter erscheinen hier 
inschtiftlich der kurfürstliche Keller Georg Grebner und dessen Ehefiau Anna Marg. 
Mosbachin mit den betr. Wappen. 

Den interessantesten Bautheii bildet aussen der stattliche, dreigeschossige, alte 
Thurm mit seinen spätgothischen Gesimsen und den beiden grossen Masswerkfenstem 
im Erdgeschos^ 

Im Innern enthält er unten die S, Annenkapellef den Gior des älteren Gotteshauses. 

Ein schönes Sterngewölbe mit den oben erwähnten Wappen am Schlusssteine bildet die 
Docke, w ahrend ii.u h dem ?< hiffe /u sich fler ehemalige Trium|ihbo^en in weiter Spitz- 
Wülbung otihet. I .eicier enthalt sie nicht mehr den alten Altar mit einer sclujii j;e<chnit7ten 
Pieti (s. Scbünhuth a. a. O. S. 64) davor, mir der Wappenfries, aus zwoii adeligen 
Schilden gebildet, ist noch vortumden. Einst Uber dem Attar angebracht, siert er jettt 
die Piedelb des neuen Altars, freilich derartig Qbermalt, da» die Ueberschriften und 
Figuren kaum mehr zu erkennen sind. [Sollten dies die Wappen der im Standesbuche 
(s. oben) als Stifter erwähnten confraternilas s. Crucis darstellen? Es finden sich danmter 
«. a. flir<;rhberp, Vilharh, F.erch von Dirmstein, Sickingen, Mosbach, Leyen, Coberg, 
Leishngen, Rudeisheim, Wachenhcim.j 

Gloekm, 

Die grösste hat die Umschrift: Diese Glocke ist von dem kuHSietfamen 

Meister Johann Georg l&sek aus Morspach gössen worden anno löSs* 

Die zweite ist von Peter Reuther zu Mainz i6so gegossen worden und trägt 

den Namen: Jesus Nasarenus, Rex Jitdaeorum. 

Die dritte und kleinste goss: Stephan Bechler i. J. 1783. 
Graästeme. Innen an der nördlichen Wand des Schiffes: 

1) Grabstein des kurfürstlichen Kellen und Obertdnddteisaen Siegmund Lieben- 
stein (f 1 686) und seines Sohnes. Ein Engel m Relief hält ein T^ch, worauf die lang- 
athmige Grabschrift eingemeisselt ist. 

2) Grosses, reiches-, 'eider sehr zerstörtes und übermaltes Renai<5sance- 
Epitaph mit Doppelwappen: AdeUbeim und Gemmingen (?) obenUber und vier 

7 
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weitere Wappen am ol)ereii Ihetk, dessen Mitte die Inschrifttatel mit kaum leserlichem 
Text - nur das i'odesjahr; 1 580 ~ entbäk. Die ehemalige Mitteltafel ist verschwunden; 
an deicn SteUe sind jetzt zwei Ueme Baiock-T«mti eingeladen. 

3) EinEicbe, hübsche Sandsteiiiplatte nüt Rococ(hUmr*hiirang der Familie Heder»- 

dorf. 

An der Kirrhhüfsmauer, neben dem Eingange zur Kircliet 

4) Grabstein de?? Görg Blom von Krautheim (•[- 1540) und seiner thefrau 
Kunigunde. Das Ehepaar ist in üblicher Weise, vor dem Rruzinx knieend, dargestellt; 
in den Ecken ner Familienwi^pen. 

5) Barock-Epitaph des kunnainnachen Obenuntmanns Hundt von Saul- 
heim [f 2649) und dessen Ehefrau, mit reSdiem Wappenachmuck (war bei Revtaon 
im Sommer 1897 nicht mehr am f^rt). 

Wappaauifil (iegenühcr der Westfront der Kirche in der xViauerecke; l)arocke W ap p e n t aiel 

(w. S.j des mainzischen Kurttlrsten Joh. Philipp von Schönborn mit voller Titulatur. 

Tauftiete &I der Si AmMwlrapriu gidit ein spätgoülischer TeutfsUm (a. oben) so didit an die 

Wand gctttck^ dass nur ein Thetl der mit erhabenen spltgothisdien BiCnuskeln ange- 
brachten Umschrift (Namen der Evangelisten u. a.) zu entziffern ist. 

Ffilflimm Das stattliche Pfarrhaus, ursprUDgUch ein Bau des XVLJhs.» seither mehrmals 

renovirt, ohne künst5erische Bedeutimp. 

Hertenhau« (JegenUber der Kirche erhebt sich das älteste und interessanteste Profangebäude 

des Städtchens, ein ansehnliches Hfrrenhaus, das die örtliche Ueberlieferung ohne 
ersiditlichen Grund mit dem ehemaligen Johanniterhause (im Volksmunde: 
Templerhattse) identifizirt. Dass bereitB i. J. isoo eine Kommende der Johanniter in 
(Alt-)Krautheim war, unterliegt keinem Zweifel (der Todtenschild des damaligen Commen- 
dators Albrecht von Zimmern soll in der Kirche gehangen haben; s. Schönhuth 
a a. O. S. 32), doch scheint das fragliche (lebäude nicht Uber das Jahr 1590 rückwärts 
zu reichen, während die Johanniter bereits 1555 ihre Güter in Krautheim an den Deutsch- 
Orden verkauft hatten. Diese Jahressahl 1590 findet sich nAnlidi Ober dem sdiönen 
Renatssance-Fortal in der Mßtle der Hauptfront; ein^ im Imiem angebrachte ZaUen: 
1608 an einem Holzthürbogen und 1630 an einem Kamin, — verrathen spätere Erneue- 
rungen der Zimmer. Hoch oben am untern Theile des geschweiften GielH-ls ist eine Sandstein- 
tafel eingelassen mit einem Doppelwappen, dessen re< hte Seite aul das Mosbacli sehe 
(ieschleciit hinweist Daruber die Jahreszahl 1627, darunter die initialen: H H M — ■ 
M B F. Der Bau ist somit von vornherein woU einer der adeligen Hcnensitae gewesen, 
die auch sonst in der Stadt beseugt sind. Das Innere ercheint jetet Ins auf das statt- 
liche Treppenhaus mit steinerner Wendelstiege entsetzlich verw.ahrlost. Die Reste 
von Stuckdecken tmd L^esi Imit/ten ThUren in einigen Räumen lassen die Art der ehe- 
maligen A'isstattung erkennen. 

iiuchnitMoa An emeiu Kellerthor in der Nähe die Inschrift: 



HEM AKZC 



w«ppeiitaM Im Hofe dc'^ ehemaligen Amthauses, jetzigen Landannonhauses, das -m Anfang 

dieses Jahrhunderts als Salm'sches Herrenhaus emchtet worden ist, befindet sich, 
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in die Mauer eingelassen, eine Tafel mit dem Wappen des nainzischea Erzbiscbo^ 
Jobann Philipp von S c h ö n h o rn und die Jahreszahl 1672. 

Am Thorbogen der weiter rückwärts liegenden grossen Kellerei die Jahreszahl 

1536. 

(Der von Schtalnidi a. a. O. S. 61 aqgeQlfaite mtaeaaanie Inadixifbldii Albieditt 
von Brandenbuii; vom Jahre 1545 ist nidtt mdir an&afinden.) 

Unterhalb des Burgberges liegt 

KRAUTHEIM-THAL, 

an der Wqjdoeiuung nach Aldcraoflieim (ins Wttittembeig'sdie), ein aus wenigen odbu 
Hftnsem bestdiender tmd zu Krantheim-Berg gdifiiiger Ort, der nidits Bemerkenswerthes 

entfallt ausser einem schlechten Oelbilde eines Würzburger Fürstbischofs in schönem, 
von reirhgeschnitztem Wappen» und Trophäenachmuck bekröntem Rahmen im Besitz 

des Püst-VVirthes. 

Vor dem Orte die stattliche Mühle ^ ein massiver Bau mit geschweiftoi Giebeln. Muue 
An der habsch omamentiiten Eingangsdiflr die Jahreszahl 1599. 

Udwr dem Thor einer neu gebauten Scheuer dasdbst »t in Rdief dn db» Jonas sciMftMfti 
ausspeiender Walfisch (angeblich aus Scböotfaal stammen^ angehracfat; trefflicfae Hok- 
acfanitzerei des vorigen Jahrhunderte. 

Der Müller besitzt vier gute Barock-Figurm in ineiir als halber Lebensgrüsse, H«ili(caAfttrci> 
angeblich vom Hochaltar der Kirche zu Altkrautheim stammend und ausgezeichnet 
durd) die Ld)hafiigfceit der Köpfe. 

KRENSHEIM 

Schreibweisen: Crenshe 1157, Crantse 1169, Crehse 11 76, Crense 1244, Kientae 
129g, Crainahehn 1787. 

litteratnr: H. Bauer» die Edelhenren v<« Zimmern und Landa, von bgolstadt, 
Kiensbeim und Gamburg, in Zeitschiäk fitr das wurtemb. Franken» Bd. VI i86a, S. 139 ff. 

Dem Adelsgeschlechte von Krensheim gehörte Erccboldus de Crenshe an, 
der als Mitstifter des Klosters Bronnbach i. J. 11 57 gen:>nnt wird. Mit seinem Bruder 
Trageboto war derselbe 1169 Zeuge bei einer Schenkung Heinridis von Luden an 
WUrzbtug. Mit Albert von Crense (1221 Zeuge bei einem Güter>'erkauf Bronn- 
bachs in Uisögheim) beginnt eine Reihe ritterlicher Dlenstananoer, meist hn Gefolge 
der Grafen von Rmeck, und setzt sich bis An&ng XIV. Jhs. fort 

Seit 1311 treten die Golt stein von Krensheim auf; 1309 wohnte daselbst ein 
Heinrich von Hohenlohe, Ritter, später Bertholdns de Hohenlohe (s. oben S. 50). 
Nath .\ussterben meiner Kdelhcrrcn ging der Ort in den 15esitz der Herren von Zim- 
mern und Luden über und danach der Grafen von Rineck. Mit der Herrschaft 
Grünsfeld vererbte sich Krensfadm 1488 an die Leuchtenberg und fiel 1646 an 
Wttrzburg. Von 1803 bis t8o6 zu Salm-Kraudieim gehörig. CEO 

Die Kirche (tit. S. Aegidii) ist ein hübscher einfecher Barockbau vom Jahr 1753 ici«)» 
(Jahreszahl Uber dem Portal), an Stelle tines aus dem Jahre 1579 stammenden Alteren 
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Ootte'hause*;, durch den berühmten Würzburger Obristen B. Neumann (s. oben S. 19) 
von (IruTKi aus neu errichtet lieber der 'I hür eine Nische mit der Stotue des Patrons, 
sonst das Aeiissere s< hmucklos. Das Innere einschiltig, tlach gedeckt mit polygonalem 
Chor, zeigt die übliche Att«sbitt\mg mit Barock^Altären, GestOht u. s. w. Ueber dem 
Hochaltar leidliches Sdinitzwerk. 
Rgv An der Wand im Schiffe kleine gute Barock-Figur des S. Sebastian auf Konsol. 

KcnnhaHer Unter einer Madomiennische hübsdier schmieddaOTier KersetUuUter, ebenfalls 

barock. 

KupfcrkciMl Guter kupferner Weihwasserkessel. 

wicthiM^d Am iwönen Ross« sdwnes barockes Wirtkssckiid von Schmiedetseti. 
chiiMinScur Vor dem Ort am Kreuzweg ein das Kreuz tragender Christus; Freifigur (r. S.) in 

halber LebenagrOsse« auf hoher Säule, 1 7 1 o von Caspar ßutx gestiftet 

Biidtioek Am Attf^gange nach Paimar zit ein&cher Büdüock mit Nische von 1628, weiter- 

hin ein solcher von 1705. 



LAUDA 

Schreibweisen: Ludin 1150, Luden 1157, 1333, Nydem-Luden 1371, Ünter- 
luden 1401, Lauden 1447. 

Litteratur: H. Bauer, Beitrag zur Geschichte von Lauda u. s. w. (s. oben S. 3a); 
derselbe, die Edelherren von Zimmern ». s. w. (s. ebenda) ; Römer, die ulte Taulwr- 
brilcke m T.nuda, Wertheim 1H66; C T,. (Georg Lomniell, 'rau!>Lrbi!der, Würzburg 
1872 und der l'aubergau, Gerlacbsheim 1872; R.Schröder, Olierrhemisvche Städte- 
rechte, 3. Heft, Lauda, Ballenberg und Knuitheiro, Heidelberg 1897, S. 183 AT. 

Gesehühie der Siaäi. 

r<aiida war Sitz eines Henengeschlechtes, das in den Brüdern Gottfried, Mar- 
quardt Heinrich und Otto de Luda (von Luden), Söhnen einer Adelheid, 1144 
zuerst auftritt; im nämlichen Jahre war ihr Vater gestorben. Heinrich von Lauda 

libortnii^ ii6m seinen Theil an der I?urg I nida tind die HiirL,^ Pittwar mit allen /uge- 
honmgen und einem Drittel der Kupelk* zu Mergentheim dem Ho< li<titte W ur/burg 
(vergl. Dittwar). Mit Siboto von I,uuda, 1213 zum letzten Male erwähnt, starb der 
Mannesstamm aus. Die Herradiafk der Heeren von Lauda, zu der auch die Herrschaft 
Zimmern durch Heirath gekommen war, ging dann zum Theil andieGrafenvon 
Rineck (veri;!. (1 1 ünsfdd) über ; doch waren schon manche Güter wur/burgisches lA;hen 
geworden. Im Jahre 1225 musste sich B i s r h o f 1 1 e rm a n n von Wtirzburg in seiner Wahl- 
kapitiilatinn verpflichten, nai h Möglichkeit die Leheii Sibof-s \o\\ T..uida wieder /ti gewinnen, 
die der Graf (Ludwig 11.^ von Rineck gewaltsam m Besitz genommen hatte. Darnach 
hatte also Siboto von Lauda keine männlichen Nachkommen hiitferlassen und der Graf 
von Rineck ausser seinen Eigengtttem auch die Lehen beansprucht Aus den spftteren 
Besitzverhälmissen lässt sich vttmuthen, dass der Streit gütlich beigelegt wurde, indem 
Ludwig von Rineck auch die AHode WürzlmrL; als I ehen auftrug. Als Ludwig 
der Jüngere von Rineck, Sohn Ludwigs des Aelteren (1396 bis 1332], ohne Söhne 
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verstarb, wollte Würzhurg seine T>ehcn einziehen. Aher Adelheid, du i :n i ,r 
Tochter Ludwigs, veräusserte mit Zustimmung ihrer Verwandten Ulrich vun Hanau, \ axcr 
und Sohn, ihre Erbausprüche anKiiser Ludwig den Bayer, der im Jahr 1343 dnoi 
Vertrag vak Wflnbiirg «chloss und auch Rechte auf die rineckisdien Aemter GemOnden, 
Rotenfels und Lauda erhielt Ludwig war urkundlich i. J. 1344 im BeiiCze von Lauda. 
Er lind sein Sohn Ludwig, Markgraf von Hrandenbnrg, versetzten Lauda an 
Ludwig von Hohenlohe und dessen Sohn Cierlach (1333 und »354), wodurch 
die alte Herrschaft I<auda thatsai hlu h wieder vereimgt wurde (vergi. unten). Die Her- 
zoge Stephan» Friedrich und Johann von Bayern veipfändeien Haus und &adt 
I^ttda 1387 und 1388 an den Ksdiof Gerbart von Wttrzburg; Johann von 
H oh e n] Ohe «406 verzichtete auf alle seine Rechte gegen Würzbuig, und dies bahnte 
den Uebergang von I^uda an letzteres an. Weil Ludwig von Bayern das ewige 
Kaufsrecht auf die genannten T^e!^itzuntjen ?rugestanden worden, erhob rfal/hayern 
i. J. 1 804 Ansprüche darauf gegen Löwenstein- Wertbeim, Leiningen und Salm-Reifer- 
scheid-Bedburg. 

Der andere Theil der Hemdiaft Lauda kam an die seit Mitte des XIL Jhs. 
in Wackenheim »tsenden Herren von Hohenlohe, vermutliUch desswegen, wdl 
sich Albert von Hohenlohe, der Kreuzfahrer, mit einer Erbtochter von Latid.i. 
Hedwig, vor 1207 verehelirlue (vergl. Königshofen). Von den Hohenlohe scheint 
der ihnen gehörige .\ntheil von Lauda an die Pfalzgrafen als Lehen übertragen wurden 
zu sein, denn 1337 uclelmie Rudolf It. von der Pfalz Kraft von Hohenlohe mit 
Lauda. 136a besass Burg und Stadt Ulrich von Hanau, der ne ab pfthtsdies 
Ldien von seinem Vater ererbt hatte, und Kaiser Karl IV. trat fUr aeme Rechte ein 
gegen Gerlach von Hohenlohe, der sie anfocht. letzterer kam aber wieder in 
den Besitz von Lauda und verpfändete an Ru])recht l. von der Pfal/ 1374 zuerst 
einen Theil um 6000 tl , am 3. Apnl 1376 I.auda, Burg und Stadt und die dazu gehörigen 
Dörfer, um ro,2oo ti. Darauf wies Ruprecht. IV. seiner Gemahim Elisabeth von 
Sponheim 8000 fl. von ihrem Zugeid an. Johann von Hohenlohe verkaufte 
endlich das Amt Lauda am 5. Januar 1398 um io,aoofl. an Ruprecht den Jttngern 
von der Pfalz. Im folgenden J^dirhundert (1435) verpfibndete PfaUgraf Otto Stadt, 
Burg und Schloss Lauda an Heinrich von Bremberg. Am 2(). Januar 1450 gingen 
nebst andern Besitzungen auch Burg iintl Stidt lauda um die Summe vm 19,000 tl ah 
Unterpfand von Pfalzgraf Otto an den Grafen Philipp den Aeltern von Rincck 
über. Die Bürger von Lauda huldigten fUr den Todes&ll des damaligen i^andberrn 
am 2S. Mai i486 dem Landgrafen Friedrich von Leuchtenberg (veigl- GrQna> 
fdd}. Doch bezahhe Kurfllrst Philipp von der Pfalz die Pfandsumme zurück, für 
die Dorothea, Gräfin von Wertheim, geb. Rineck, am 22. Februar 1502 quittirte. 

Bei diesen Besitzwet h'^e!n wahrte sich aber Wtirzburg das licitändige Recht des 
Rtickkaufes. So kündigte denn am 2. Juni 1505 Hischof Loren-/ von Wür/hurg dem Kur- 
fürsten Wilhelm an, er wünsche das verpfändete Schloss und die .Stadt Lauda wieder 
dnzuKisen. Am 6. August 1 505 trafen dann Kucfäist Philipp und Bischof Lorenz mit 
dem damaligen Besitzer von Lauda, dem Ritter Ludwig von Hutten, eine Verabredung 
über den Wiederkauf von Stadt und .Schloss Lauda. Dieser erfolgte, und von 1 506 befand 
sich I ,auda ganz im Besitze von Würzburg. 1519 machte W i t h e I m . Herzog von Bayern, 
dem Bischöfe Kunrad die Stiftsstädte Lauda, Jagsberg und Rotenfels streitig, was jedoch 
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in Frieden beigelegt wurde. Im Laufe des XVT. jhs. war Lauda abermals an die Grafen 
von Rineck verpSindet und bei den T«ncUedeiieB Erbvertrfigen, zuletzt 1541, 
Gegemtand von Abmachungen. Kurse Ztit dantif, wobl vor dem Auaslerben der 
Rineck (1559)« muss aber Wtirzbarg die Herrschaft Lauda wieder an sich geiQgeii 

haben, denn 1552 forderte Albert von Brandenburg von Würzbiirg u. a. die 
Aenncr Mninherp, Volkmh und Latida. Urkundlich besass WUr/burg 1587 zu Unter- 
uod Uber-Lauda hohe und niedere, gebtliche und weltliche Obrigkeit, vom grossen und 
Iddu» Zdnten awei Drittel, die Faatorei ein Drittd. Zttm Amt Laiida gehörten vom 
Anfing des XVI Jhs. an: Lauda, Oberlattda, Beckslein, DiatdhauaeB, HecUeM, Marbach 
und ein Th^ von Unterbaibach. Bis 1803 würzburgisch, bis 1806 leiningtsch. 

Schon wit Anfang des XITT. Jhs. treten ritterliche Dienstmannen auf» die -^ii Ii nach 
Lauda benannten: 12.5^ AlbertusDume de Luden mit seinen Söhnen Albertus 
und Hartmodus, 1245 Wienandus et Albertus fratres de Ludin u. s. C 
Attch anden fiinkische Adelige sanen hier, s. B. 1371 Kuna Vend, der Edelknecht, 
1376 Albrechl Steynrnan, Edelknecht; 1571 Hans Krüppel, Eddmann, 1383 
Konrad von Waltecke. Begütert waren zu Lauda u. a. die Stttzel von 
Mergentheim, die Zobel (Zolielhof) und das Kloster Gerlachsheim. Die Herren 
von Zobel ltC5!a!;';en libcnlies 1530 bis 1803 das sogen. Burglehen zu Stadt Laudn. 

Lauda verdankt sein Aufblühen liaupLsidilich dem Umstände, dass es in Besitz 
Kaiser Ludwigs des Bayern kam. Am 22. November 1344 verlieh er ihm die 
Stadtrechte von Rotlenburg und befiette es am 39. November desselben Jahres auf 
10 Jahre von Steuern, damit «ie auf die Mauern und Bauten in der Stadt verwendet 
werden könnten. Aus dieser Zeit stammt also offenbar die Befestigung der Stadt mit 
Mauern, Thürmen, Wall und Graben, deren Reste heute noch vorhanden sind fs. untenV 
Wenn in der Urkunde des Pfalzgrafen Otto v on 1435 ^wi:»chen Schlosjj und Burg L«iuda 
unterschieden wird, ao lässt sich vielleicht daraus sclUiessen, dass auch ein Schloss in Lauda 
vorhanden war, das spitcr als Wohnmig der wlteburgisdien Amtleute gedient haben mag. 

Lauda war alter Centsita mit Hodigeridi^ dessen Bedrksunibng wiederiMdt au 
.Streitigkeiten zwischen Mainz und Wtirzburg fllhrte. ha Jahre 1594 erliess Bischof 
liiHus von WUrzburg eine neue Centordnung, nachdem er bereits 1590 eine 
neue Stadtgerichtsordnung gegeben hatte. 

Die Bürgerschaft von Lauda betheiligte sich, hauptsächlich durch ilen lutherischen 
Pfarrer Lienhard Beys (von Hdddberg) veranlasst, in hervoiragrader Weise am 
Bauemaufitande und nrasste nach der Niederlage bei Königshofen entsprechend dafür 
bUssen. Noch soU die Stelle an der Tiuberbrücke, wo im JuU i ; : uf l^efeU des in 
1 auda persönlicli anwesenden Bischofs Konrad von ^V(ir7.burg acht Bürger von hier 
und der Umgegend enthaii])tct worden sind, durch einen Bildstock (s. unten) bezeichnet sein. 

Um die Summe von 150 ti. befreite i. J. 1546 Melchior von Zobel, Bischof 
von WOrzburg, die Stadt von der Leibeigenschaft, die in beschrankter Weise nach deok 
Bauernkriege eingeführt worden war, d. h. die Bewohner von Lauda, die schon voriier 
alle penkialich frd waren, sollten dies von nun an, wie fi^her aticfa, bleiben, wenn sie 
sich an andern Orten niederUessen. Bischof Julius verlieh ausserdem am 14. August 1584 
m dem bisherigen Jahrmarkt auf Jakobi (Kirchenpatronsfest) noch zwei andere auf 
Philippi und Aegidü^ i.J. 1802 kam ein weiterer dazu, so dass im Ganzen 4 Krümennärkte 
und 3 Viehmiirkte gehalten wurden. 
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Eine liesondere Schädigimg erlitt Lauda dadurch, dass in Folge eines Wolkenbruches 
am 29. September 1732 die Tauberbrücke bei Rorngshoien weggerissen und dann nicht 
wieder an üuem frtämm Platze emeoeit wurde. Um sie zu eireichen» was es mm nidit 
mdur nOdi^, die Tauberbrücke bei Lauda und die Stadt selbst ai passieren, sondern der 
Hauptverkehr blieb auf dem rechten Tauberufer. 

Die Pfarrei Lauda, sicher schon früh/eirig gegründet, iimfasste anfänglich Lauda^ 
Lützelhiden und Oberlauda. In einem 1334 von Heinrich und (lorhard von 
Rineck mit Mainz abgeschlossenen Vertrage wiu-de bestimmt, dass die Kirchensatze zu 
laiadA und Aidietm zwiscfien Mail» und den Grafen getheilt werden sollten, doch hatten 
sie diese Rechte nur als Ldien und zwar wobl von den Grafen von Hohenlohe, 
die nach Akten des XVm Jhs. als die urspirttnglidien Patrone zu Lauda zu betrachten 
sind. Später besass das Patronat Ruprecht von der Pfalz, der die zwei Kirchen 
zu ."^Udorf tind Lauda »den Meistern in der heiligen Schrift und in geistlichen Rechten« 
zu Heidelberg verschaffte. Im Jahre 1 400 erfolgte durch i*apst Bonifatius IX. die In- 
korporation beider Pfarreien mit der Universität Diese erhielt auch das Besetzungs- 
redit und führte im Ibigenden Jahihundert die lutherische Lehre in Lauda dn. Nachdem 
aber Bischof Julius von Wttrxburg um 1800 fl. das Patronat am 6. Januar 1581 
erworben hatte, inkorporirte er 1591 die Pfarrei dem JuUusspitale. Eine grosse Ansahl 
Protestanten mtisste Lauda in Folge der Gegenreformation verlassoi. (EO 

* 

Von der alten Stadtbefestigtmg, die, wie wir geseiien haben, dem Frdbtiefe Kaiser Su*bcfc*iiKiiag 
Ludwigs ihre erste Entstehung, etwa seit 1345, au verdanken hat, sind nur nodi erhalten: 

ij Das sogen, obere Thor, am oberen Ende der Haiiptstrasse gegen Oberlauda 
zu gelegen, ein schmuckloser Putzbau mit der Jahreszahl lASHS am Rundbogen. Darüber 
die Inschrift: 

3b bifec seit bucgecmcifte 
getnefk j^otii^ naffmfat 
nad ^mman bofc v 

Zuoberst das grSflidi WerAdm'sche Wappen mit einer Ueberschrü^ von der nur nodi die 

Jahreszahl IX9,'\ zu lesen ist. Derselbe G a s s e n f a t am Brückenpfeiler genannt (s. unten). 

Das Hauptthor mit hohem Thurm (Thürmerthurm), Uhr und Glocken, einer 
Uun hCahrt und zwei Seitengängen, befand sich in der Mitte der Hauptstrasse. Kin 
drittes erhob sich nahe der Kirche in der daran vorüiierführenden Strasse; etwas weiter 
vom, nach der T»iber zu stand ein viertes, ebenfalls mit Thurm, mittlerer Durchfahrt 
und zwei Seitengängen versdten. Hier mOndete der Weg vom unteren Taubeithale ein. 
Das letztgenannte Thor wurde erat 1845 abgerissen, nachdem das in der Nate der Pfarr- 
kirdie befindliche bereits 1 83 5 einem Schulhause hatte weichen müssen.] ( EO 

2) Ein 'ITieil der nördlichen Stadtmauer, unmittelbar neben der Pfarrkirche 
entlang laufend, mit rwei Rundthürmen, deren die Stadt zwölf besessen haben soll. 

Die Pfarrkirche (titS. Jacobi m.), nach dem Brande von 1694 auf den Grund- Pf«nkirchc 
mauern der alteren gothisdien Kirdie neu errichtet, ist eine hoh^ drabdiiffige, fladi 
gedeckte Basilika mit flinfseitigem Chor und nOnflidi daran anatossendem Tlumn. 
Letsterem entqwidit auf d» Südseite die Sakristei Wie weit dfe Benfttnmg der alten 
Mniif-m gegangen ist, zeipt !?m deutlichsten der von Strebepfeilern umgebene Chor, wo 
die unteren, bis zum Gurtgesimse reichenden Mauertheile mit ihren gothiscben Pro- 
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iUinmgen und Steinmetzzeicbea (s. unteo) sich deutlich von dem bei der Restauration von 
1694 aufgesetzten Mauerwerk unterscheiden. Bei dieser Gelegenheit wwden die s^tiU' 
bogigen ChoHenster m nmdbogige venrandelt, das MaMwerk hemisgebrodiai und 
die aaie Wülbiiiig im Lmem (nut spBtier m Rococofonnen emenerter, reicher Stnck- 
ddtovatiiMi) lierj^eildlt. 

Auch die vier unteren Geschosse des Thurmes mit ihren gothisdien Gtirtgesimsen 
halx-n den Urand Oht-rdatiert- Etwa in halber Höhe der späteren Aiifmaueninir «neht man 
dort unterhalb des dnttcn Cicsiinses noch den alten Wasserspeier mit dem i>etretfenden 
Gesimsstück des Chorgicbcldaches, das einst hier anschloss, in der Mauer stecken. 

Dass auch die Wände des Langhauses, etwa bis zur Kämpferhöhe der Fenster, 
noch dem Stteren Bau «ogäiiSna, wird durch die godusdi profiliite Fenstenimrahmnng 
wahrsdidnüch, ininwriun ist aber auch vaHglidt, dass der Erspamiss halber beim Neubau 
des Langhauses die alten Fenstergewände Wiederverwerthung geftmden haben. Jedenfalls 
verdankt die ganze Westfront mit den tieiden, völlig ungothischen Strebepfeileni fauch 
ganz andere Steinmetzzeichen, s. unten) und dem Barock-Portal dem Umbau \ on 169.} 
ihre EnUitehung; ebenso das ganze 'iiigebäu^, sowohl die drei Arkadenpaare sammt den 
Pfeaem, als auch die Oberwtnde mit dem kräftigen« sich um die Pldlervortagen herum- 
kröpfenden Guitgesimae. 

Nach der vor Kursem beendeten Restauratioa erscheint Jetzt das weiträumige« 

hohe Gotteshaus im fÜUieren Glänze. Aber audi der altere Bau muss sehr stattlidi 
•gewirkt haben, denn gegen Ende des X\'II. Jhs. soll na( h Ausfrage de«; damaligen Stadt- 
rathes die Pfarrkirche in I^uda nächst den Würzburger Kircliengebäuden die schönste 
im ganzen ätifte gewesen sein. Ihre Arkaden ruhten auf vier »steineroen Säulen«, sie 
besass filnf Altitre, fflnf Glocken tmd eine grosse Orgel mit neun R^;istem. 

ftM Aus der Zeit vor dem Brande stammt zweifellos audi noch das httbsdke Rauttssaue- 

PlarUU (F^g. a8) der Südseite mit dem Wai>pen des Bischofs Julius. Dieser hatte im 
Jahie 1606 eine Aufforderung an <7io Bürger ergehen lassen, die Mauern und Fenster 

der Kirche 7\\ erhöhen, da <ie 7\\ dunkei sei; hiergegen verwahrten sich die Bürger und 
baten, ilinen eine solche Auflage, zu der sie nicht verpflichtet .seien, 7\\ erla>sen, zumal 
ihre Stadtmauern und i'htinne renovirt werden müssten. Der erwähnte Brand brac h 
in der Nadbt vom s?. auf 38. Desember 1694 aus. 

(Nach swd Jahren berdts soU der Wiederaufbau vollendet gewesen sein, was 
im Hinblick auf die oben erläuterte WiederbeniUzung der Aussenmauem (bis uif die 
Westfront) ganz glaubwürdig erscheint. Die neue Kirche kostete ohne Altäre 5490 tl. 1 o kr. 
(Kanzel 120 fl., Orgel 500 fl., vier Glocken 1056 tl.). Die Maurerarbeit war an Nfeister 
Christian lleriuann, die Zimmerarbeit an Marx Eckhert, Hoficimmermann, beide 
zu WUrzburg wohnhxift, vergeben. iEO\ 

■gj^^ Die imttri Ausstattung mit Alüren, Kansd, GesiUiil n. dergl. reich, aber nicbt 

Uboladen, in WOraburger Barodc und RococOk 

Abb* Der HoekaUar ist em charakteristisches StOck Rococo-Dekoration mit Üppigster 

Verwendung von Muschel-, Korallen- und Zackenwerk. Wesetitli< h einfacher wirkt das 
dahinter gestellte hohe Tabernakel in Marmorimifation mit korinthischer .Säulenstellung 
und zahlreichen Putten auf den geschwu.ngenen bogenstücken des" oberen Abschlusses. 
(Da« neue Altarbild und die beiden Seitenhguren smd viel in modern und zahm gerathen 
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//f. jS. /.iiiii/u. Sinif'i'rlal ihr Staiifkirthi-, 



im Vergleich zu der alten baro( ken l'racht.) Die Seitenaltäre im Schift', fast gaiu in 
Marmorstuck ausgeführt, machen dagegen einen einfachen und ernsten Kindnick. 

Die Orgelempore, in klassizistischen Formen, später, vielleicht gleichzeitig mit 
der 1829 hergestellten nördlichen Seitenthür. 

Die sehr wirkungsvolle Stuckdekoration des Chorhogens mit Figuren imd 
Kankenwerk gehört ebenso wie die des Chorgewolbes dem Blikthezeitalter des Rococo, etwa 
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der Mitte des vorigen Jahrhunderts an. Den Ausgan^punkt über dem Bogoiscbeitel 
bfldet eine allegotkdie Figur der drei cbristlkfaett KardiiultagendCB, Auf Wdken 
schwebend und von Engdn uraschwämiC, vor einem dreigetheilten Rocoo>Sdu)de, von 
dem beiderseitig eine weite Drapetie in grossen Falten ausgeht Diese wird in den Ecken 
von schwebenden Putten gehalten und fällt über das Zwickdield bis sum Kämpfisr des 
Bogen^ herab. 

KroakucbM Vor dem CTiorlwgetn links mnl rechts am letzten Arkaden-Halbpfeiler, hängen zwei 

schone Brotizc-Kroniawhter, die von der 1644 gestifteten Rosenkranz- Rruderschaft 
herstammen sdlen. An Stil und Technik dem Fxeudenberger (s. Theil I, S. iio) und 
Königshorer Leuchter (s. oben & 64) nahe verwandt Der sdittnere» linksseitige mit 
10 .Vrmen und von einer Madonna in Gloria gdtrün^ ist Idder unvolbtämlig (neuerdmgs 
reparirt}. 

LeuchMr Im Chor nvci hohe getriebene Kerzenständer von Messingblech (XVII. Jh.) und 

zwei hölzerne Ostcrleuchter mit Engeln Kerzenhalter in flottem Barock. 
KiKhcMcbau Der Kirchenschatz (s. Fig. 29) in der nut Roroco Decke, -Schränken, -Beichtstuhl 

u. &. w. einheitlich ausgestatteten Sakristei enthält als ältestes und bestes Stück eine grosse 
alberne Monstranx von 1660 (Kbrken unkenntlich). Der Aufbau gothlsirend, die 
Figuren und Ornamente barock, höchst reisvoll In der Gesammtwirkung. 

Grosser Kelch, silberveqsoldet, mit Rubinen versiert, aus Bronnbadi stammend; 
1796 dottiiin gestiftet von Stephan Steinam. Dam gdidiig dn Plateau mit 
zwei Kännchen. Reiche ge triebene Arbeiten in massvoUer Zeicbnung. Augabufger 

Zeichen 11 nd Marke \ BAVR| 

Sechs schöne, hohe siU)erne Altarl dichter in Em])irestü (Augsburger Zeichen, 
.Marke:), angeblich \on einer Bruderschaft in T^Tisda gestiflet. 

Sill)erncs Kauch lass und Schiffchen in Rococo, schone zierliche Arbeit. ,\ugs- 

p 

buiger Zeichen und Marke 

Von den übrigen zahlrdcfaen Gqjenständen (Keldie, Rauchfisser, Kdbmchen, Teller 
u. s. f.) sei nur noch eine hübsche barocke silberne Patene in Kapsel erwähnt 
oiodicH Glocken: 

1) Die gräsate, inschrütiich 1696 von Job. Ignatius Kopp in Wflrsburg gegossen, 
mit den Versen: DEVM ADORO ^ SANCTOS HONORO * FVLGVRA 
REPELLO * FVNERA PLAVDO * 

2) l>ic /.vveilgrösste von demselben ,Mci--ter und aus dem nämlichen Jahr mit dem 
Spruche: AVE MARIA GRACIA PLENA DOMINVS TECVM BENEDICTA 
TV IN MVLIERIBVS. 

3) Die dritte modern. 

4) Die vierte von 1736. 

Ausserdem noch 3 kleine Glocken aus dem vorigen Jahrhundert 
!Mqmeu<ejciiGD StetmitetsseickeH: 

An den Chorstrebep&Üem: T ^ XX Z 4^ ^ 

Am Thurme: ^Xc 
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An den Strebqpfettern da- Westfront: 

l ^ ® ^' 3 5 AT R-'- 

UnkiMBe Grabstätte. 

Aussen an der SUdscite der Kirche: 

Barocke Marmorplatte des Joh. Thoraas Abendantz [^ii^t) und seiner 
Ehefrau Anna Catherina (f 175a). 

Sandsteinq»itaph des Sdudth^sen Otto Rench mit ReS^ 

Barodc>FUrtte (v. S.) der M ag dal ena S en ff t in (f 1 760) mit rdcher Umrahmung. 

Am Chor: 

Barock - Epitaph des SuidtschulUicissen Wilhelm Gross (+1730) und seiner 
Ehefrau Maria Magdalena (-j- 1719)- 

Barock -Platte des Organisten und Stadtschrcibers Jacob Wallincrssbach 

Am Thurm: 

Einfiu:he ^osae Gedeniqilatte (r. S.) mit Wappen des Notars und Stadtschieibers 
Michael Schafner ("1*1617); darunter naditrfigHch eine unleserliche Grabschrift von 

1676 eingehaucn. 

An der Westfront: 

Grabplatte (w. S.) des Andreas Mayer (-i* 1601) mit Wappen, ohne weitere 
Verzierung. 

Admlich die des Michael Geiger (f 15S7). 

Im Innern der Kirche, im ndrdfichen Seitensdiiff: 

Barocke Sandsteinplatte der Anna Magdalena von Gregoire (fi739). 

Ebensolche des FhiL Valentin, Baron von Lauther; heide Platten kunstlos, 

mit verschiedenen Wapi^en; neuerdings angestrichen. 

An der Südseite der Kirche auf dem Platze ein grosses, steinernes Kruzifix votn 
Jahre 1742, gestiftet vom Meister Joh. Melchior Kohler und dessen Ehefrau. Die 
betr. Insdbrift auf einer hiibsdien Cartouchetaiel am altarart^$en Unterbau. 
H. niijikLi|M:iie Die Kapelle gum Aeiligen Blut in der ehemaligen Judengasse, der Ueberlicferung 
zufolge an der Stelle eines Judenhauses, im XIM. (?) Jh. errichtet. (Gerl.ich von Hohen- 
lohe stiftete hier 1370 eine Vikarie.) Eine T.ifc] vom Jahre 170T in der Kapelle meldet 
•■ui'^ftihrlirh in Hild und Wort die angebliche l rr\olthat fHo'^ticn 1 )iir( Ijlioimmg) eines 
Juden, welche AnLiss zur Vertreibung der Juden und zur Krbauiing dieser Sülmkapelle 
gegeben habe. Vom alten Bau ist anscheinend nichts mehr vorhanden. In der Bau- 
inachrift über dem Portal (halb zerstört) wird die Erneuerung und Erweiterut^ der »vier- 
hundert J.-ir alten Kapelle i. J. 1683 auf Kosten des Frühmessers Georg Vogler 
berichtet. Kun^tlnscr Hati, schmucklos innen und aussen, 
'''kapdiir Ltcvj ; aucnkapfllc, südlich vor der Stadt im Friedhofe gelegen, geht in ihrer 

Stifttmg .luf das XU . Jh. zuriick. 

ijjl .März 13. beschenken WiprcLhl von .Slclcuhcrg und Albrcclit Stcyninan 
«iw eben ge«lift«t« M*rietik«pelle »«merhklb der Sudt I.Auda mh Gttlem sur Unterhattmig 

i?ires friesicrs; 1371 luli 30. ht-stäiijjt Albert, IJischof von Wur/burg, diese Stiftung, trifft 
HeHitmuungcn über Rechte und I'tltthtcn «le» Ki\jH.>lleupric!>tt'rs und befreit die Kapelle von allen 
Labien. Auiurbüicber Archiv. {^E.) 
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Fig. jo. /Mwfa. IWtal der FrioihoJkaptlU. 

Von dieser gothischen Kapelle, um welche i. J. 1542 der Friedhof neu an- 
gelegt worden ist, hat sich nichts erhalten. Das jetzige Gotteshaus ist laut Inschrift 
iÜjer dem nördlichen Seitenportal von den Bischöfen Julius von Würzburg und 
Johann Gotfried von Bamberg (1617 bis 1622 auch Bischof von Wür/.burg) 
i. J. 1 6 1 3 neu errichtet worden. Es besteht aus einem weiten und luftigen l^nghause mit 
polygonalem Chor. Die drei hohen Chorfenster mit reichem Masswerk sind in der 
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Fig. St. Lttuda. RMttoft. 



pothisirendcn Weise der Zeit gearbeitet (zum Iheil erneuert). Auch das Hauptportal 
im Weüten, oit dcsseii Sciilussstcin das Wappen des kunstsinnigen Erbauers wiederkehrt, 
und die attd&lie SdtendiQr and in Spitzbogen geschlomen, a1)er mh Rienau8«nicie>Profilen 
vendien. Das erwähnte scbOne Seitenpcrtal (s. Hg. 30) mit dem Doppdwaiqien der 
Stifter in der Bekröniuig zeigt ganz ähnlichen Aufbau» wie das gkidueitige Nordpoital 
der Stadtkirrhe fs. oben Fig. 2S) und f,'lcit h treffliche Formgd)ang. 

Eine erste Restauration der Kapelle erfolgte 1756. Vor einigen Jahren (1886) ist 
die Kapelle abermals vuUig erneuert, dabei aber etwas zu sehr modemisiit worden. 
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Nur der Chor ist gewölbt, das hohe, an den Wänden gelei^entlich der Renovation 
von 1756 durch Pilastcr mit Rococo-Kapitellen gegliederte Schiff flach gedeckt 

Die wnere Ausstattung (Altäre, Kanzel, Orgel und Gestühl) ist einheitlich in 
Rococofoniien durdigeniiit und jrOhrt wohl too der Reatauntkm i. J. 175641er. Der 
Hocbeltenufbati mag etmu alter sein. Besonders gescbidct und llott die beiden sduig 
gestellten Seitenaltäre nut guten Sdmiiierden. 

Die ehemaligen, gelegentlich des Umbaues entdeckten und in sehr verdorbenem Zu- 
stande befindlichen Wandmalereien aus dem Anfang de«? X\^I. Jhs. jetzt verschwunden. 

Au<!*ien an den Rapelienwänden sind folgende Grabsteine angebracht : GrabtidM 

Reclits vom Portal: Grabstein des Conrad Ochs (71584), Platte mit ganzer 
Figur in Flachrelief und Umschrift Haltung der Figur und Modellinmg steif. 

Darflber eine Gedenktafel mit einer Danrtdhmg der vor dem Gekreuzigten 
kntcenden Familie des genannten Conrad Ochs; Doppelwappen (Odu und Beil) 
darüber. 

Grabstein der Ehefrau (Name unleserlich) desselben (•{• 1590), Gegeastück zu 
dem de»? Gatten, in gleicher Crosse und handwcrk';m!Ls^i;:;or Au^fiihruilg, aber mit Flach* 
bogen stau Rundbogen als ollerer Be^'rcn/iinj^ des Innenfcldes. 

Gr£Ü}stein einer Jungfrau (7 1585J. Inschrift zerstört; nur die Jahreszahl lesbar; 
wahischeiBlidt eme TodHer des Ehqiaars Odu» da der Stern mk denoi der Ehern vötüg 
m Beiug auf GrSsse und KunaUosii^t flbereinsttnimt 

Ovale Gedenkplatte des Michel Mflhling (f 1690) mit barocker Umrnhnttmg; 
Engelsköpfen, FruchtibOndeln a. dcfgl. m. Darflber ein flUchtig gearbeiletes Rdief der 
Auferstehung. 

An der Friedhofsmauer ein minderwetthi^ Krusißxt Stiftung der Elisabeth KnwiSii 
Scheurnn vom Jahre 1606. 

Die manierirten steinernen Stationsbilder in barocken Nischen, ringsum an der 
Ktrchholsmaner verdieitt, «nd anscheinend Arbeiten des vorigen Jahrhunderts. 

Den Eingang in den gelegentlidi der grossen Pest L J. 154s angelegten Fried- pmiI 
hof bildet ein Renaissance -/^(7/Yr7/. Es besteht aus einem grossen Thorbogen und 
einer Fussgängerpforte daneben imd stammt offenbar aus der Zeit der Erbauung der 
jetzigen Kapeüe. (attc, einfache F()nnen. 

Links danehen ein barocker Bildstock, rechts ein ebensolcher, etwas einfacher, BUditöcko 
von i6oi, beide, wie das Portal, mit Oelfarbe dick besliichcn. 

Sdidner, gothischer Bildstock vom Jahre 1515 (s. Fig. 31) vor dem Bahn* 
durddass zur Tauberbrücke. Die Figuren in den beklen, dmdi Eiaengitier veischloasenen 
Nisdien sind emeaart (Vor diesem Bildstock soll die Frau des Ritters von Riedem 
niedergeiallen sein und von den aufttthrerischen Bauern das Leben ihres Gemahls erfleht 
haben.) 

Auf der Ünirke ein renovirter Bildstock von 1644 (Stii'ttmp; des Met/gcrs Job. 
Mayer) mit der Schmerzensmutter, ohne Kunstwerth. Aus.scrdcin daseibst em boriH ker, 

flberlebcnggroBser S,Ne^immk (weisser Sandstein) von 1732 (errichtet durch 
den Vater des letsten Centgrafen K. S. HBfeer) und ein restaurirtes Knmß.x 

von 1593 mit Sieinm e tsa eichen !^ und dem nebenstehenden stadtisdien Schilde: 
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Weiterhin in der Wicm; neb^n tlein busswcgc luch (tcrlachsheim ein Bildstock 
von 1625, angeblich rar Erinnerung an die Hinrichtung der acht au6tandischen Bauern 
(auf Befehl Bischof Konrads am 19. Juli 1525) gestiftet 

In der Nähe der Kir< hc ein gutes barockes Knmfix von 1742. 
IMeke Die Tauberbrih'ki\ in don jähren 1510 bis 1512 erbaut, trägt auf ilcm Mittel- 

pfeiler stromabwärts die Jahreszahl des Uaubeginnes 15 10 mit einem unbekannten 




Wap|>en mitten im Text und folgender Inschrift: bCC 3Cit bia^ l5lo \ytl iorg 

tcu/tgfel ritter fljptman arat olet; fiammer BeDec / finlpar fd|to6er/ tfioma 

HOfTentDflt Inir/limna^r. (Der gen. JArg Truchsess war ein von Baldersheim.) 

Auf dem diess^tigen Landpfeiler Steht das Jahr der Vollendung 1512, gleichfalls mit 
unbekanntem \\a]>pen innerhalb der Zeilen und mit folgender Inschrift: bcr .^Cit 

l.^IJ l)ic lii.ir t)rr lora ^riuiir^ (s<>!) rittet ainpt nitin Conrat alet3 lianicc 
tiellec ll^Utjcim 11113 bnt)acc uiuisj iier bucgetinai^tct. 
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Das Ratkhaus, ein cinüacher nuuidver Bau von 1728 ohne künsderische Aus- luthhuu 
schmückung. (Reicfahaltiges Gemeindearchiv, verzeichnet von Martens in Mittfaeilungen 
der bad. histtHr. Konuninnon Vn S. m. 49 fil and Ehrensbeiger, ebenda XS S. m. 6a£, 
Ffanaiduv S. m. 63 £) 

Die Stadt !)esitzt zahlreiche alte WoknhäuseTf x. Tb. mit hObflchen Architektur- wdiBhiHw 
theilon, Wappen, Inschriften u. dcrgl. 

Uas jyan/iaus, sdioner, wcitraunuj^er Jiarot k-Baii. Das stattliche } lofgebaude 
und die ^dwaXx^^ Zehntscheucr, dem \Va|)]>en zufulge von Bise hol Julius errichtet 
Putzbau mit Sandstem-Simsen, -Gewinden 11. deigL, in der soliden, aber nttchienien 




Fig. jj. Lauda. Vom ekemaligai Armenhauit. 



Weise der damaligen Zeit (Nach erfolgter InventarisationB'Aafiiahnie sind im Herbst 
1896 das Hofgebäude und die Zehntscheuer abgebrannt.) 

In demselben Stile die anstossende Beneficiumspfründe (Wohnhaus des zweiten 
Geistlichen) mit Eckpilastem aus rothem Sandstein. 

Weiter in der Pfarrgasse: 

HAbsdies, rundbogiges Rmumsanct'PMeU mit Seilennische am Hause Dr. I, 20 

vom Jjihre I6I7. 

Am ge^enüt>erliegendeti Hause (Dr. I, 22) ein einfacheres Harock-Portal von rothem 
Sandstein mit geradem Slur/c aus dem Jalire 1741, während das in weitem Rundbogen 
geschlossene liin/ahrtsthot die Jahreszahl 1595 tragt 

8 
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Nebenan (Dr. I, 23) eiiifiache Hausthür mit Jahreszahl 10 W G 6 3 
Initialen und Hausmarke. 

Daranstossend grosses schönes Hofthor mit Cartoucheschild und Relief eines 
Mannet nebat Hausmarke. Jahrenahl ttbentrichen. 

An der Ecke der FGuntrasse imd Hauptstrasse altes Fackwerkkaus (dienudiges 
Rathhaus), durch einen fünfrdtigen &^ker auf schrägen HobstQtten ausgesekihnet. 



An einer der letzteren dieser Schild: ( 'JjP, ) geschnitzt und benudt 




Schräg gegenüber in der Hauptstrasse: 

Am Hause Dr. I, 29 hdbsc hes Saytd Steinportal mit Sitznische vom Jahre 161S. 

Die oberen Stockwerke mit üLerputzteui Fachwerk. 

Am Hause Dr. HI, 176, der Geburtsstütte des berühmten W ürzburger Rechts- 
gdeliiten Phil. Adam Ulrich (1692 bis 1748), eines um die heimische Landwirth- 
sdisA; wie um seine Vaterstadt (durch Schenkungen an das Spital) hochverdienten 
Mannes, Gedenktafel von 1827 ftber der hübschen Rernttsstuue-ThSr, 

Gcfenttber, an der Ecke der Kapdknstnsse vorndunes Fackwefiduaa (Unterrock, 
^vie immer, massiv) des XVII !hs alles überputzt bis auf die geschnitzten, häliemen 
Eckpilaster, die bis zum Dach durc hgchen und dort Kapitell und Ciebälkstück tragen. 

Daneben (Dr. TTT, 177) Gubcüiaus mit Krker von T596 und mit hübsch prot^lirtor 
Thür. InschntttHfel oben iiiiks davon ü]>ermalt, unlesbar; grosses Halbkreisfenster zu- 
gemauert. Leider ist auch hier dxs Fachwerk der oberen Stockwerke ganz Lii)er|)Ut/t. 

Unfern ein Eckhaus, das oben an der Ecke das würzburgisdie Wappen einge- 
manert xeigt. 

Weiteriiin (Dr HI 288) hemchaftUdies GteMhauSj die ehemafige wOnbiugische 
Kell ereil (s. Fig. 3a) mit weiter Einfihrt (oben am Bogen Schild und JahressaU 1595) 

und reich verzierter Eingangsdiür dicht am Hause in der Hofmauer. Ein httbscher 

Fachwerk-Erker kragt an der Ecke darüber vor: auf dessen Sandsteinschräge unten zwei 
Fratzen mit derber Fruchtguirlande Den zweigeschossigen, massiven Unterbau umrahmen 

Eckquader, das I''acln\erk oben ist verputzt. 

Auch in der Umgebung der Kirche eine ;Vnzahl älterer Häuser j das älteste 
von 1595 mit dem bisdiQflicben Wappen, ein anderes von 1 739 mit hübschem Barock- 
PoctaL Hier D III 165 der diemalige wttrebuigisdie Amthof, 1540 bis 1544 neu 
gebaut 

Das stittliche, malerische Eckhaus in der Bachgasse (Dr II 96), das Geburts- 
haus des würzburgischen Weihbischofi; Mayer (1669 bis 1747), ist von diesem seiner 
Vaterstadt als Spital oder Annenhaus testamentarisch überwiesen worden. Ofi'eucr 
Laufgang nach der Bachgasse zu mit verzierten Ständern und gedrehten Balustresäulchen. 
Hübsches Nischenportal um die Ecke (s. Fig. 33). (Das Spital besitzt seit 1894 
ein neues Gebttude ausseibalb der Stadt) Der alte Zobelhof D m 147 Inetet nichta 
Bemerkensweithes mehr. 

WMMnpder Hübsdier Wasserspder an einem Hause zunitchst dem oberen Thore. 
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MARBACH 

Schreibweisen: Marbach 1245, Martpach 1418, Marpach 1489. 

Hftrbftch gdiärte in dk Hemchaft Luden, daber »pSt» den Grafen von 
Rineclc und von Hohenlohe und deien Nachfolgern. 1489 bestttigte Johann, 
Landgraf von Lenchtenberg, dem Michael von Rosenberg den Be«tz des 
Zdmten za Marbach als rineckisches Lehen. Später hcsassen es die von Dienheim, 
Ganerben von Schüpf, die es töi-? nn Kurpfalz vcrkntiften. Durch Verträge mit 
Kurpfalz und das A!i<?«terl;en dor Leuchtenberg kam Marbach 1506 an WUrzburg 
(Amt LaudaJ. Von 1803 bis 1806 Iciningisch. {£.J 

Marbach ist Ffliale von Königshofen und besass 1623 noch keine eigene Kinke, Kbeiw 
Das jebnge bcachddene Gotteshaus stammt aus dem Jahre 17 8a. Jahreszahl im Chro- 
nostkhoQ über dem Hauptportal Aemseres schmucklos, Inneres ein&ch barock ausge- 
stattet. Hervorzuheben ein Beichtstuhl in strengen Empireformen. 

Vor der Kirche unten am Wege ein einfacher alter Bildstockständer (r. /um BUdiiock 
Andenken an den 1586 verstorltenen Hans Geiger von Maxbach errichtet; jetzt 
ein modernes gusseisemes Kruzifix darauf. 



MESSELHAUSEN 

Schreibweisen: Mes.selhusen 1374 und 1378, Mystilhuosen 1380, Messelhusen 
1381, Messellhausen 1526. 

Litteratur: H. Bauer» Die Hecm von Zobel und von G^r» in Zdtsduift für das 
wirtemb. Franken, V. Bd. (1859) S. 70 f. 

Das Dorf gehörte zur Herrschaft Luden und zwar zu jenem Theile derselben» 
der schon vor 1207 .in die Hohenlohe überging. Von letzteren erhielten Dienst- 
leute, die sich na< h ( ) lu-r 1 1 .1 1 b ach benannten nnd 1260 iXdA bei Mci^elhnii'^en gelegene 
Marstatt (Marstatier IIui) besassen, wohl iiesitzungen zu Messelhausen, welche dann 
an die Mertin (Martin) zu Mergentheim kamen, ein sdt 1310 auftretendes Adels- 
gescMecht (Kuntz Mertin von Messelhusen» Edelknecht 1374 und 1378» Kuons Mertin 
zu Mystilhuosen» den man nennt Franck» 1380). Ihr Sdiloss zu Messdhausen und den 
Weiler Marstatt verkauften Kunz und Raban Mertin 1401 an die Stadt Rotten- 
burg o. T., diese wieder 1413 um 1800 fl. an Hans Zobel. 

Das ältere Srhloss und die weiteren Besit/ungen zu Messelh.insen vergaben die 
Hohenlohe an ihre Vasallen, die Herren von T Ottenheim, als Lehen (Hans 
von Tottenheim zu Messdhausen 141 5), welche es (Messelhansen das Schloss, eine 
Wiese zu Karbadi und die IfiUAe des Zdinten zu Brdunen) an Balthasar von 
Thttngen verkauften. Die betr. Bdehnung durch Albrecht Grafen von Hohenlohe 
erfolgte am 25. Juli 1506. Adam von Thüngen (ibergab 1529 seine Güter zu 
Messelhatisen sammt dem Schlosse, das vier Jahre vorher von den Bauern verbrannt 
worden war, wegen Hinterstellungsschulden an Dorothea Zobl in geb. Adlin (von 
Tottenheim) imd diese 1538 um 9000 fl. an Stephan Zobel Belehnung des Hans 
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Zobel durch F'berhart, Grafen Hohenlohe, am ?o. Oktober 1569. Am 3T. Oktober 
1688 steckte eine von der Pfalz hernickende Abtheilung Franzosen den Ort in Brand, 
wobei auch das neu erbaute Zobel'sche Schloss zu Grunde ging. Nach Ankauf der 
Keste des atten Hohenlotae'sdwD Sdilosses« wdche bei dem Neubau des Zobd'sdien 
Sdhloflses hinderlkl) etsdueiicn {besonders ein viereckiger Hiaim mit Wasseisniben), 
durch Frans von Zobel L J. 1699, befimd sich die FamiMe des letslerea von nun ab 
in alleinigem Pesitz von Messelhausen; auch aller Zehnten und alle Rechte : eh orten den 
Zobel. I^is 1804 bliefj Messelhausen ritterschaftlicher Ort des Canton Odcnwaldes, 
danach nalim e«; Kurpfalz-Bayern (Grossherzogthum WUrzburg) in Besitz; seit 
1807 badisch. (E.) 

KMie Die statüidie Ifarrkirche (tit. S. Burdiafdt) ist laut Lucfarift ttber dem Ibupt- 

portale bald nach Uebergang der Herrschaft an <fie FamSie Zobd (s. oben) L J. 1595 

von Stephan Zobel »von Grund aus neu errichtet« worden. Die Inschrift lautet: 
/LDEM HANG SACRAM MONVMENTVM ERGA SVM ' MVM SVMMA 
VENERATIONIS NVMEN PERPETVVM ET /PERENNE,M SANCTORVM 
MEMORIAM A FVN DAMENTIS / EXCITAVIT STEPHANVS ZOBELIVS 
A GIBELSTAT ANNO 1595. 

Nadulem die Kirche in Folge der Zahlung dnes Liiseigeldes von der ftansOaiscfaen 
Soldatesca im Jahre 1688 versdiont wmden war, wurde sie gegen Schloss des vorigen 
Jahrhunderts einer eihgreiienden Restauration unter;;ogen und u. a. mit neuem Hoch- 
altar (1795), Emporeneinbnu und reicher Stuckdet ke versehen. F,iner in letzter Zeit 
(1893,94) vorgenommenen F.nvcilerun^; nach Osten i^^t der ehemalige Chor zum Opfer 
gefallen, so dass nur noch 1 hurm und Langhaus dem alten Bau angehören. Das Ganze 
vOlHg modermakt. 

Das Aeussere (Pntsbau mit Eclcquadem) und Innere (ungegliederter» flachge- 
deckter» einschiffiger Raum), an sich kflnsderisdi bedeutungidos. Von Snaelheiten sind 
dag^ien hervorzuheben: 

Portal Das Hauptporta! W. Fig. 34) in dem der ^\'cstf^ont \ orgclagorten ITittrme ist im 

.Aufb.m und Sül den l)eiden etwas jdngeren Ren.iissance-i'ortalen von Lauda fs. oben 
I'ig. 28 und 30) aufe engste verwandt, üljertrint aber beide nicht unwesentlich in Bezug auf 
Feinheit und Rdchthum der Formgebung. Einen besonderen Schmuck verleihen ihm die 
zahheidien FamDienwappen» die sow<dü am Friese des Gebfllkes links und redits von einer 
Cartouchetafel mit der ol)en angeführten Bauinschrift entlang, wie auch beiderseitig als 
PilasterfUllung hinter freistehenden korinthischen Säulen herab laufen. Der Aufsatz mit dem 
aufs sorgfältigste gearbeiteten Doppebvripficn der Zobel und Erhter (Stephan Zobels 
Gattin war eine Schwester des Bischofs Julius von VViirzburg) sitzt etwas unvermittelt auf, 
ist al)er meisterhaft in Zeichnung und DetaiUirung. Aus dem abschliessenden Giebel- 
dreieck schaut die Rgur des sq^nenden Gottrateis heraus. 

Das dbselben Zeit angdifirige einfadwre, aber nicht minder vortreflfBche» eiiemalige 
südliche SekenparUü ist jetst vermauert. 

Akii« Im Innpm sehr bemerkenswerth die drei Alldi f. Der älteste imd wertlivollste i<{t 

der Apostelaltar rechts, gleichfalls eine Stiftung des Bischofs Julius, dessen Wappen 
den ol)eren Abschluss bildet, und i. J. 1596 (Jahreszahl ganz kleui, links unten) er- 
richtet; das Ganze in neuester Zeit leider durch dicken Oelfarboiauftrag entstellt. Den 
Hanptsdimack dieses vfillig aus weichem Kalkstein gearbeiteten Werkes b&den drei 
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Rdieb: i. das HaxqiMQdc in der Mitte: AlNcbied der Apostri; ». darttber im Kiilbfttnd 
die Dreiänigkeit in Wolken und 3. unten an der Fiedella, die Verkttndigung mit je einem 
Palmen tragenden Engel in Nisdie an der Seite. Ausserdem nnd vier kleine Figuren, 

die K.irdinaltiigenden darstellend, angeliracht, und zwar zwei stehend auf dem Absatz 
über dem Haupti^o'^ims und zwei sitzend, oben auf den Ecken links und rechts vom 
Wappen. Die Fornienu'elniiig \sl, wie Iteiin Hauptportal, reich, aber ohne üeberladung; 
eigenthümlich prolan w irkt die Bekleidung der Säulen und Pilaster mit kriegerischen und 
kOnsHerischen Emblemen. (Der Apostelaltar-Aufaatz soll auf dem Hochaltar gestanden 
haben; bei der Renovation des letzteren i. J. 189a seien auf der mensa noch die betr. 
Oeflbnngen zu sehen gewesen, in denen der Aufsata eingelassen war.) 

Das GegvHsäkk auf der Imken Seite ist dne im Aufbau aemlicb getreue und 

gleichartig angestrichene Nachahmung des vnatdiend beschriebenen Steinaltars in Hola; 
nach den Rococo-Omamentcn zu schlie'^sen, ans der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
stammend und gleichfalls eine Zobersche Stiftung. 

Der Hochaltar (u. S), inschriftlith 17 17 von F. von Zobel gestiftet, erscheint 
als ein dekoratives Prunkstü* k ersten Ranges, llutt und f^eschickt sowohl im Aiift>au, wie 
in der Vertheilung des Figürlichen, der Keliefs und der Ornamente. Leider ebenfalls 
durch Anstrich cntstdlt Auf bdden Seiten des Altan stehen folgende Verse: 

Als Ich VerHeirat War, 
Hak Ich Mir VokGenomen 
Zv Machen Ein Altar 
Wan Söhne Werd BekOmen 

Söhne Verlangt Ich Sf.hr 
Acht Söhne Gott Ml Gab 
DarVm Zv Seiner Ehr 
Ich Dis Gesbtzet Hab 

'htS r^- " \^v^ns, daneben ein reisendes SakmmenUhäusdttnt leider ebenfalls stark Uber- 

Erichen. 

Tniiahe Neben den Scitcnaltären ein ))arocker achtseitiger Tau/steitt und ein ebensolches 

WeUlwasserbecken (w. S.), beide uherreidi sknlptirt. 

Kaasei Dic Steinerne Kaiizd, ein im Aufbau wie in den Kin/ellonnen glei( ti vortrctHic hes 

Werk, stammt aus dem Jahre 17 18 (Jahreszahl auf der Rückseite der Moses-Statue j. 
Den Unterbau bildet die Figur des Moses mit den Gesetaesta&hi. Auf seinem Haupte 
ruhen die konaolenaitig ausladenden Seraphime, die den Kanselbodm tragen. An der 
Brüstung innerhalb von Arkaden Heiligenreliefs ; die Füllungsjjlatten der Treppenbrüstung 
z^^-ischen den die Ecken zierenden koritithi.schen Siiulen zeigen blattartiges Barock- 
Ornament. Der Schalldeckel wird von zwei reich verzierten Wandkonsolen, die aus 
Pilastem herauswachsen, getragen; als obersler Absehluss lauft ein im Contmir äusserst 
reizvolles, reich bew^tes Barockomament mit gelagerten Voluten nngsheruin. Gef. 
MitdMsihmgen des Büdhanera Ziegler au Tauberbisdio6heim zufolge wSren Kanad und 
Hochaltar Ariieiten einer Bildhauecfitmilie Ziegler» die durch die Zobd von Bamberg 
nadi Messelhausen berufen worden sei ; auch das der Kanzel gegenüber befindliche Grab- 
mal (s. unten) stamme von derselben.] Der gleicbmüssige weisse OeUarbenansuich mit 
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Marmonnmtr mritr /war auch hier manche Schäden zudecken, stört aber wiederum die 

Gesammtwirkuiig .lufs Kmpftndlichste. 

Die reichen ^ckversürmgen aii der Decke des Schiffes scheinen, ebenso wie sujcc»uucb 
der Emporeneinbatt im Westen, von der Restauration der Kirche gegot Ende des vorigen 
Jahrhunderts (s. Stüfcung des Hochaltars) hersorOhren. 

Gegenüber der Kanzd schönes, barockes Epitaph des Job. Frans Zobel von ontaaicr 
GibelstAtt (t 175a), leider ebenfalb angestrichen. 

Oben an den Wänden sind zwei einfache Efüapkim des XVQ. und XVm. Jhs., die 
früher unten an der Kiichenmauer standen, eingemauert. 

Aussen am neuen Chor einfache Grabplatte des Joh. Friedr. Valentin Zobel 
von Gibelstatt-Darstatt i 7 75); ^ ''er Hintorwand daselbst ebensolche eines 
17(82?) verstorbenen Zobel und emer 1769 verstorl)enen Maria Philippina ZobeL 
Diese Platten lagen früher in der Kirche auf dem Boden über den betr. Grüften; daher 
zum Thdl sdir abgetreten. 

Die drei schönen Ghckm sind von Meister Christoph zu Nflnbeq; (vttgL ciockm 
u. a. AngelthOm und (HierscbOpl} i J. 1595 gegossen. 

Nachdem das ahe Sekhss der Freiherm von Zobel am S. Wol%ang$tage 16S8 SeUw 
von den Franzosen in Brand gesteckt worden war, begann Franz von Zobel bald 
darauf mit dem Wiederaiin)au und kaufte zu diesem Zwecke i. J. 169g vom Grafen 
friedrii h von Hohenlohe um 500 Rthlr. den Rest des älteren, dicht dabei 
gelegenen Hohenlohe 'sehen Schlosses, das ihm beim Neubau im Wege war. (E.j Das 
jetzige Schloss, wdches nadnreislidi in den Jahren 1740 bis 1743 enicbtet wurden ist 
somit ein dritter Neubau, vielleidit aber auch nur ein Umbau im Gescfamacke des Rococo. 
Das Aeussere des statflicheo, langge^reckten Gebfludes hat durch Uminderungen in 
diesem Jahrhundert (Mansardendach und Frontispi?; abgebrodien) sehr gelitten. Das 
Ganze ausserdem sehr in Verfall ger.ithen, tiesonders im Innern, wo nur noch der G Birten • 
saal und die Kapelle im Krdgeschoss mit ihren st hunen und reichen Stuccaturen die 
einstige Pracht erkennen lassen Der Altar der Kapelle ein dottes, aber unsolides 
DdcoradonsstQdc in Rococostil. Hinter der Kapelle rridihaltiges Archiv. 

Vom alUH Hohenlohe' sciun Schioss (s. oben) sind am Südende des Parkes nur auci Schio« 
nof^ einige Maneneste vorhanden. 



NEIDELSBACH 

Auf dem ausserhalb des Fleckens in Wesen gelegenen Friedhofe ein Knu» mit Xx^Sa. 

dem Hilde Christi in Hochrelief — roh gearbeitet — und der Inschrift am Stamme: 
ANNO. CHRISTI / X-^-J-J- j IST-DAS-BILT / VFGERICHT / WORDEN 
VN I D . HEIST . DE / R . KERGOF • / ZV ■ SANDT / MERTEN /. Darunter der 
Kosenlierg sehe und ein unbekannter Wappensdüld. 
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NEUNSTETTEN 

Sdueibweiseii: Nuwensteten laji» Nnwiiutetm 1245, Neuestetten 1533, Neun- 
stetten 1578. 

Litteratur: Ottmar F. H. Schönhtith, Crautheim ti, <5. w. fs. oben) S. 77 ff. 
Neunstetten yehuite zu der Herrschalt Krutheim. Im Jaluc 1245 besaa^ es jener 
Kraito von Krutheim, der Boxijerg erhalten iiatte und die neue Linie von Boxberg 
begründete, und Teriuachte es im Falle seines Idnderiosen Hinscheideiis Gottfned von 
Hohenlohe. Als Zeuge erscheint in dem betreflenden Vertrage ein Herrn annus de 
Nuwinstetin. Von Kunrad von Boxberg, vermShlt mit der Schwester des 
(Jrafen Rudolf II. von Wertheim, kam i. J. 1313 Neunstetten an die Grafen von 
Wert heiin und im XV. Jh. als Wertheim'sches Lehen an die Herren von 
Berl ich i ngen , welche 15'»^ das Schloss errichteten und die Dorflierren blieben. Im 
XVII. Jh. wiederholte Streitigkeiten wegen üebergritTeii der Dürflierrschaft. Bis 1806 
ritterschafUidier Ott des fotnkisdien Cantons Odenwald. (E.) 

Xiiche Die evangelische l^arrkinke ist ein ein&cher stattlicher Bau vom Jahre 1757. 

Jahreszahl mit Wappen Uber der Thllr zum Berlichingen'schoi Herrschaflssttthle neben der 
Sakristei. Aussen und innen kunstlos, ebenso die .Ausstattung des Innern. 

K^ph Bemerkensweith nur einige Grabinaitr. besonders das grosse Wandc[)i taph 

des am i, Juni 1588 zu Langenschwalbac h >im Sauerbrunnen« verstorbenen Ritter^ 
Hans Gottfried von Berlichingen, des Begründers der älteren Ncun- 
stettner Linie, die mit Sun im Mamiesstamme ausstarb. Anspruchsvoll und prächtig 
im Aufbau, aber mlnderwerthig in der AusfUhrung und im StiL Der ardiitektoniscbe 
Rahmen ist von Sandstein; Wappen, ReUeä, Cartoucben u. s. w. sind von Stuck. Das 
mit Wappen iilicrladcne Hauji'reHef zeigt den Ritter mit seinen zwei Fr.aucn (Anna 
Zöllner von Hallburi^ 7 i 584 und Ainalia von firtitnbae h \f>i2) und drei Töchtern 
vor dem Kruzitix knieend; oben an der vom Berlichingen' sehen und Grunibach'schen 
Carloudiawappcn flankirten Attika die Reliefs der Auferstehung Christi und des amea 
Lazarus; suoberst das jüngste Gericht Unten an der Preddla drei Inschrifttafehi, von 
denen die dritte leer ist Das Haiq»l8enmse und das ZwisdieniBesimse des Aufiatses 
sind durch sechs christtidie Tugenden, flotte Iddne Freifiguren, belebt Das Ganze 
weiss üliertüncht. 

Rechts davon grosse, nni /ahireiclu-n Wappen ver/iorle Grabplattt (w. S.) der 
zweiten Galtm des Hans Gultlned, der Amalia Berlichingen, geb. von Cirura- 
bach (f 161 2). [Im Saale des Schlosses soll sich ein hohsemes ^) Grabmal der ersten 
Gattin, Anna Zöllner von HaUburg, befunden halben, .s. v. Berlichingen, Geschichte des 
Ritters (iötz u. s. w., Leipzig 1861, S. 647, Anm. 5.] 

Zwei Grabsteine des XVII. Jhs. hinter dem KirchengestUhl fast völlig ver- 
deckt; ausserdem noch fünf barocke, crrössere und kleinere Grabplatten (w. S.) von 
Bcrlii liintfen'schen Familienmitgliedern, s;inin)Uii:h ubertunciit Die eine Inschrift lautet; 
Anno i^Sf den 2^. Da^e^mber ist zu Rossach früh ztvischen j und 6 Uhr der 
wokledelgtbwin« Melehwr Rtmka^ von Berliehmgat auf RikaAerg »nd MUg 
zitr Welt geboren^ und seHg wieder entschlafen au KraUskehn den 16. Febmar 
früh swischen 2 und j Uhr, folgenden 24. Mm iöj^ Jahres m dieses Ruhe- 
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kämmerlein beigesetzt wordeti, weichet» Gott eine fröhliche Anfrrstehtms^ in 
Gnaden verleihe. Amen. Es handelt sich also hier um den Grahslein des ISef^ninders 
der jüngeren Neunstettner Linie des Hauses, der den Summbesitz durch Ankauf 
der Rittergüter Rechenberg und MÜt vermehrt hatte. 

Von den beiden Glocken trügt die gröuere, wohl ans der alten Kirche stanamende, ciMckcn 
folgende Umschrift : ^ ^ ^ äana l&CiÖ A A »" A W^P« fl fr**" A "Wtl Ü 

fant A jargcii A ^ t A tut A >na" A n^id) A 1^99 + 

Das alte, diirrh Hans ("»ottfried von I5crlic hin gen i. T 1 5 fiS erbaute ScUom 
(Jahreszahl mit Wappen links vom l'reppenthurm) ist ein verwahrloster, ira Innern zum 
'1 heil umgebauter, hober Giebelbau, dessen einziger Aussenschmuck in einem hübschen ^ 
R enai SS a,nce -Portal an dem die Fa^e theilenden Treppenthurme mit der Jahres- 

- zahl I57Z besteht Der Unterbau massiv mit gekuppelten, niedrigen Fenstern, der 
Fachwetlcbau der Obergeschosse schmucklos. 

Vfin der einstigen /n'/fsfi^i^iirtg' des Si blosses steht noc h am sogen. Bandhaus Btfculcuiw 
(einer ehemaligen /A-hntscheuer) ein Eckthurm von kreisrundem Grundriss; sonst niur 
geringe Mauerreste vorhanden. 

Im Garten eine schöne Renaissance-Sänle (r. S.}, von einem ehemaligen 

- Brunnen herrttfarend, mit Wappen, Putten, Löwenkdpfen u. dergl. reich versiert^ leider 
. oben abgelnodien. Das Kapitell fehh. 

Am ehemaligen Amthause, der jetzigen Pfarrwohnung, eine Tafel {r. S.) mit Waptwoiaftl 
dem Beriichingen'schen ^Vappen und der Inschrift: Anno ijij hat Ifcrr P.rhardt 
Wilhelm von ßerlichingen dieses eij^enthumliche Haus und Scheuer erbauen 
lassen. 

Von den älteren, aber schmucklosen Hättstm des Ortes ist hervorzuheben das WotHthaiucr 
(tes Meister Lorenz Deisler von i68s. 



OBERBALBACH 

Auf dotn »^og. .Jlühnerftld' (ursprünglich wohl Hiincnfeldl, CLMnarkung f)lier- 
baÜ'.irh, befinden sieh nördlich .an Weije vom hnyer. Ocfeld nach dem württemb. 
Deubach vier Grabhügel, einer mit 40 m, die andern mit 18 bis 20m Durchmesser 
bei 1,60 m Höhe. Sie sind bis jetzt nicht untersucht ( IV.J 



OBERLAUDA 

Schreibweisen : s. oben Lauda. 

Oberlauda, d. h. die Burg Luden, war der Sit/, des gleichnamigen Adelsge» 
sehlechtes und hatte die nämlichen Srhickf^ale wie die Stadt T ruida Nachdem 1506 
die ganze HertM li.ift an Wnr/liurg gekommen w.u, wohnte der wur/bur^ische Amt- 
maim in der . Burg. Im Jahre 1525 wurde der damalige Amtmann Philipp von 
Riedern, der sich vor den heranziehenden Bauern mit Sigmund von Zobd und 
Erasmus von Fechenbach geflüchtet hatte, da^idbst eingeschlossen, und als er die 
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Uebergabe verweigerte, nm 14. April die Burg in Brand gesteckt. Die Besatzung 
flüchtete in den i'hurm, von wo aus sie den liauem mit ihren Geschützen grossen 
Sdudc» mfOgte, muaste aber am Ibigaiden Tage kapitufiten. Sittnr wurden 
nacli Mergentheiin in den Thurm gefwacht, aus welche nun sie nadi der Schlacht 
von Kfinigsbofen am 4. Juni befreite. Die Borg entand nicht irkder; der wOrzburgische 
Amtmann wohnte von da il) in der Stadt T auda. — Das Schloss am Fusse des Berges 
wohl alter Besitz der Hohenlohe, dann Kigenthum hohenlohischer Vasallen: der 
Dachcnrod und der Dienheini. Von letzteren \erkauft, um 1730 in der Hand 
der von Halbritter, von denen es 1771 Würzburg erwarb. Ausserdem hatten 
noch Kloster Bronnbach, das JuHusspital und Gotteshaus Lauda EinkttnAe, 
wahrend im XVLJh. Brigitte von Rossau» Ludwig von Hutten» die von 
0arn, die Rosenberg und Dien heim dort begütert erscheinen. f£,J 
KiKtia Die ICircJke (tit S. Martini) ist ein kunstloser, kleiner Barock^Bau au« dem Jahre 1 790. 

Uic erste Kirche ni (Iherlauda gehört tu den vielen, deren ffrttndung und Weihe dem 
S. Bwaitiaiius zugeschrieben wird. Es befuid sich nämlich an ihr ein Stein mit folgender inschnlt in 
bulHiritdieii V«iwa: 

Ihne aedem martyr Bonifatius archisaccrdu!« 

Nempe dedicanit tempore, quo deguit*) 
Rex nobilis I'ippinus, confessohs honore 

Martini •Ueuiiu bie, qnt pclit, acdpict 
Q«iun4|uc restaurauit Humbertus pn"ihyt<>r eccc 

Tempore instante quin') Ludouici regis. 
M. CC. XXX. 

So in: •Beachreibw« der FGur^Sotteahmin vndt Schneleimelillen des Anbts Land» pro Arne 

16691; 43: »Sonsten lindi man in einem gehauenen -tiiin, eiiif^'em.nicrt die nachrirhtnnp, da«« 
vnin stiflt WUrzbiu^g ante aliquot secula die«e Kirch erUaut worden, wie bcygescutc vers an tag 
geben.« (Archiv Amorbach.) Stndtpfarrcr Joh. Vnau RSradt (1783 bis 1816) m iMiä, fheilt M» 
einer Abschrift in der Pl'arrregisiratur dieselbe Fassung mit, nur schreibt er *Deo dicanit«:, »pttiitt und 
>Hludouici<. Ignatius Gropp, Wirtibur^'iscliL- Chronick M, Brl. 23 (abgt'inic Vt \iin Kappcnegger in: 
Schriften der ^Vlterthoms- und Geschichunvcreine ku Baden und Donaucschmgcn ii, I S. 296) bietet 
dk bechriß mit wiUkarliclien Aeadenmgen, inabesoDdei« itatt qnin «— qttnti. Mit de» Jsbres 
MCCXXX MCCCXXX. Aücrdinp! Vi'ft "sich th< Jahr 1230 ntsr dann mit rex I.udoutcus in 
UebcrcinstinuDung bringen, wenn man unter Icuterera Ludwig IX. von Frankreich {l2i6 bis 1270^ 
ventebt, wie et auch Pfarrer Römeh thut. AlleiD es wire sehr «ulhUead, wenn in der Insdirifk 
einer deutschen Kirche eines französischen Königs gedacht würde. Es mttssle also statt Ludouici 
Friderici (11.) geschnebcn gewesen oder ein C ausgefallen sein, so da» Ludwig der Bayer genannt 
wire. Römelt sah den Stein nicht mehr und bemerkt, er habe sich tm Chore der alten Kirche 
l>efunden. Nach Kappenegger wurde er > im Jahre 1790 beim Umbau der jetzigen Kirdie gegen 
tleri Wiücn des damaligen Ort'«vor«t:im1c>, 'w j^cgen de» Wük-n der ^miucii ricmeindc, tinter dem 
I iiiuptemgange der Kirche, worauf der Thurm ruht, unverletzt aut Betchl des Baumeisters vennauen. 
Der Stein ans roihem Said ist «BgeOlir 4 Fnss hoch and 2*/« Fuss breit.« Bei Emeoeningsarbeilen 
.m der Kirebc i. I iSSo liess Stadtpfarrer Adam Halbig in I aiu!,\ eifrig nach dem Stcirr suchen 
jedoch ohne Erfolg. — Rappenegger bemerkt weiter (a. a. Orte S. 297) : »Nach einer noch nicht 
(1848) vergessenen Sage soll die Jugend zu Oberlauda, so lange dieser Stein noch am Haupteingange 
(veigl. oben Kömctt} «ler . K:rchc angebracht war, von Generation 7,u Genenttion aufmerksam 
gemacht worden sein, im F.ilic, dass franzosische Truppen dahin käuten, möge man, zur .\bwcndung 
von Kriegsgefahren, deren .Vnfuhrcr niu- auf die Inschrift dieses Steines hinwciscD. Man hoffte, der 
Name des berObmlcii Fi anke n k an ig s werde Urnen Acbtnag und Schonung einllfissen.« 

'j «Isguit • mittelalterliche Missfomi für degit. 
*) Von aadem Haad »Ii* heigoftit — v>iad. 
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Die oben erwähnte Beschreibung der Pfarr-Ciotteshaus- und Schulgefillc des Amte» Lauda 
(Archir AmorlMch) bericKtet femer von der Kirdie in Oberianda : »Biadior Julias sei. hat atmo 1614 
I^nghauss vndt Thurm crj;rüs>en vnd erhöhet.« Hiebci halfen die Hauern der l'mgcgcnd Vittweisc 
mit Fahren aus. Um 1609 waren die AltSre der alten Kirche: «der vördere Aluar, vnscr lieben 
Fimuen Alttar, & Martrai Alttar«. In den Paiamenten herrschte grosse Amttth. 

Im Jahre 178s war die Kirche höchst baufällig geworden, ■><' 1I iss die würzhurgischc gcist' 
liehe Regierung am "^o. Oktober desselben Jahres den Befehl ^'ab, >das sihadh.ifte Gcbäu cinzutegenf. 
In den folgenden Jahren ertblgtc der Hau der jetzigen Kirche. Zwei .'\itare der frtthercn, *gaxu 
wnnnslkhig und flur die neve Kirche in nnaehickticber (also wobt gothuchcr) Banart«, wurden 179s 
um 28 fi. 49 verkauft, jedoch ohne Tabernakel, Fassung des Alta i tisches «nd das gemalte 
Alurblatt. (£.J 

Von den Ghcktn ist eine modern; die grösste trügt die Umschrift: WAN üiochc> 
HORST MEIN STIMM O CHRIST LOB GOTT MIT MIR / ER WIRD WAN 
ZVM GRAB RVFE SEIN GNADIG DIR . Ao I75(S. 

Die kleinere von 1740 ist laut Umschrift eine Stiftung des Schulthdssen Joh. 
Georg Palpach und dessen Frau Catharina. 

Neben der Kirche steinernes Krnr.ißx. ziemlich rohe Arl>eit; insi hriftlich von Knuifix 
Johannes Hulsius LJ. 1584 zu Ehren seiner lochter tromka errichtet. 

Von der allen wUrzbi^rgischen Bitrg oberhalb des Ortes, die an Charfreitage 1525 bwb 
von den Bauern verbrannt worden ist;, nnd nur noch einige Bauieste, Kdler und 
Fundamente erhalten. 

Das unterhalb der Burg gelegene sogen. „SchtössU" (s. oben), ehemals ein gxiter SchUMe 
Farhwerkhau mit massivem Untcrgeschoss in Rustica, jetzt völlig überfuit/t und über- 
tüncht, enthält eine Baruck-Tafel (r. S.) mit einem von zwei Löwen gehaltenen, 
gekrönten Wappen imd der Unterschrift: 

DEVS PROTECTOR MEVS 
PEv MAv HALBRITTER 

OBERSCHÜPF 

» 

Schreibweisen : Sdftk 807, Sdiippa 1 144, Sdiippe 1 182, Sdpfen 1 199, Sips 1 2 1 3, 
Sepf 1214, Schiphe 1955, Sdphe 1260, Sdpphe 1298, Schipf 1388. 

Im ITirrarchive befindet sich em von i'tarrer Jakob Krnst l.eiitwein um 1750 (?) 
geschnebener dicker Folioband, betitelt: Schüpfer Kirche nhisturie. Er enthalt 
eine Sanunlung kirchengesdtichtÜcher Nachrichten des SchUpfergrundes, Akten, Streitig- 
keiten, Pfarrverseichniss, Patronatsbestimmungen, Pfiurrdnkanfte tt.dergl.; daran schliesst 
sich eine unvollendete Historia Schupficnsis Politica. Ebenso von Leutwein: 
Epitome Historiae Schupfiensis Puliticae im Archive zu Amorbach. 

Die im königl. Kreisarchiv zu Würzburg befindliche, ebenfal^ handschriftliche 
liistiiri.T Schupfiensis (Adel 434, fasc. XXII) hat denselben l'iarrer I>eutwein 
zuDi Schreiber und Verfasser. In fünf Kapiteln wird darin die Geschichte der nach- 
einander in Schüpf regierenden und ansässigen Adel^eschlechter von 807 bis 1633 
bdiandelt; der «weite Theil des Schüpfer Manuskripts (s. oben) erscheint lediglich als 
unvollständige, nur bis zum IIL Kapitel reidieode Abschrift dieser Historia. 
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iätteratur: Schönhuth, Boxberg und der Schupier orund, (s. oben) S. 40 fi. i 
Hl Bauer, die letzten Henen von ScMpf, in Ztoclir. fttr das irirtembcrgische Fratdun« 
Bd. V (rB59), S. 49 ff. und Regesten Ludwigs von Schopf, ebenth S. 75 ff. ; IL Baner, 

die Herren von Rosenberg, in derselben Ztschr., Bd. IX (1872), S. 178 flf. j Schenck, 
Burg Schipfe, Wahrheit und Dichtiing, Schüpf 189.?; C. \V. F. L. Stocker, der 
SchUpfergnmd und seine Besitzer, im Freibuiger Diöcesanarchiv, Bd. XXVI (1896), 
S. 151 tt. 



Gescltkhte von Unter- utul Oberschüpf. 

Mit Genehmigung Karls de» Grossen (Urkunde vom 7. August 807) übergab 
Bischof Agilw.ird von Würzburg dem Grafen Autulf die Kirche zw Freiiden- 
bach im Gollachgau mit ihren Besitzungen und erhielt darür von Autulf die Kirchen 
im Dorfe Sciffa und m Odinga im Tubraguwc mii aiicn Besitzungen Handulis 
und seines Sohnes Aigihi]& SchOpf sollte jedoch nicht lange in wUntbutgisdieni Besitze 
bleiben; beteits im XU Jh. erscheinen die Schenken von Schttpf als Sgenüiflmer 
und zwar zuerst mit Waltherus de Schippa i. J. 1144. Yxa Ludwig von 
fi( hüpf stand auf Seite Heinrichs von Hohenstaufen, als dieser sich 1234 
gegen, seinen Vater, Kaiser Friedrich IT., empörte, und wurde dafür nach Nieder- 
werfung des Aulstandes vom Kaiser auf dem läge ^u Hagenau (Aug. 1335) verurtheilt, 
den Grafen Konrad und Gottfried von Hohenlohe für die Beschädigung ihrer 
im Taubeigan belegenen Gitter in Jahresfrist 1000 Mark Silber als. Scfaadenersats su 
zahlen und daiUr sein Schloss (Obersdittpf) und 100 Pfd. jährliche fiinkOnfte tu ver- 
pfänden. Zugleich verlor Ludwig die Schenkenwürde ; auch kam er nicht wieder in 
den Besitz von Schüpf, da es Friedric Ii II. und Konrad IV. bald darauf den Hohen- 
lohe und eieren Erben als Reit hslehen bestätigten. 

Neben den Schenken von Schupf halten auch die Herren vonDttrnnodi 
Thea an SchQpf. Nachdem Kraft von Hohenlohe im November 1396 diesen 
Bentz von Ludwig von DUrn erkauft hatte, befand sich ganz Schttpf als Reichslehen 
in hohenlohischem Besitz. Kaiser Ludwig jedoch übergab es dem Erzbischof 
zu Mainz als Lehen, von demKonrad von Hohenlohe am 9. März 1316 belehnt 
wurde. 

Kleinere Besitzer /.u Schupf waren : 1324 Konrad Lesche von Schüpf (Verkauf 
an Kloster Sdiömhal), 1350 Eberhard von Witichstat (Verkauf an Kloster Gerlachs^ 
heim), 134« Kunrat von Sachsenflur zu Dttrn (Verkauf an Hobach zu Metgent- 
ham), 1357 Fritz Welche von Sachsenflur (Verkauf an den DeutK^iOrden su 

Mergentheim), 1380 Wiprecht Mertlin von Mergentheim zu Schüpf, 1368 
Kunrad von Wittstatl, Edelknecht von S< hüpf (Verkauf an Kraft \on Hohenlohe). 

Im Jahre 1388 wurde Johann, I..indf,^raf \ on I e u i h t e u b e i g , mit seinen 
Anforderungen an Friedrich von Hohcnlulie vom kaiserlichen Hofgenchic u.a. auf die 
Burg Schopf verwiesen. Dies nöthigte die BrOder Ulrich und Friedrich von 
Hohenlohe, den Dttm^schen Theil von SchQpf im At^st desselben Jahies an ihren 
Vasallen .Adel von T o 1 1 e n h e i m zu verkaufen. Zu gldcher Zeit scheinen sie den 
andern Theil \nn Schüpf an .'Vrnold von Rosenberg verätissert zu haben. Dieser 
hatte 1387 seinen Iheil an Boxberg verkauft und heisst desshalb in einer Urkunde 
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vom I.Mai 1400 1 Arnold von Roxrnfinx <li'r ältere, zu ScMpf (^f^rssrn. Ueber 
die Besitzverhältnisse einigten sich die 'l'uttenheiraer und Rosenberger 1468 dahin, dass 
das halbe Schloss dem von Rosenberg und ihren Erben (nur jeweils vier) gehören solle, 
dass ein Ganerbe seinen Theil nur wieder an einen Ganerben verkaufen oder versetzen 
dflrfe und die von Tottoiheini an die nändidien Bedingimgen gebunden seien. Nadi- 
dem sdMMi Adel von Tottenheim 1388 sein Haus und seine Burg m einen offenen 
Hause fiir die Pfalzgrafen Ruprecht den Aelteren und Ruprecht den Jüngeren gemacht 
hatte, sap^en 146S die gemeinen- und (ianerben dem Kr/bischof Adolf zu Main/, und 
seinen Nachfolgern die ewige Üeflnung in der Veste und in dem Schlosse Schüpf, einem 
Mainzer liehen (s. oben), /u und verpflichteten sich, den Burgfrieden zu halten. 

Als die Gebrüder Georg, Arnold und Michel von Rosenberg von den 
vereinigten FQnten von Rheinpfalz, Mainz und Wttaburg ihrer Frevel wegen gezüchtigt 
wurden (veisl. Boxberg), cilitt Schflpf ein g^eidies Schicksal wie Bodierg. Die FUrtten 
eroberten die Burg im Jfuli 1470» xerstürten sie wohl andi so|^eich, nahm^^ das Amt 
Sdittpf in Besitz und vereinigten es zu einem Amte Bozbeig. 

B&eits 1477 gaben sie jedoch alles an die Rosenberger und Tottenheimer zurQdi. 
Letztere starben 1556 mit Alexander von Tottenheim aus. fhre Besitzungen 
hatte Eberhard von Köllen b er g kurz vorher angekauft und veräusserte sie um 1561 
an Albrecht von Rosenberg, der damit wieder den gan£en Schüpfergrund in 
seiner Hand vereinigte und sich nach dem Verkaufe von Boxberg in SdnUpf mederliess. 
Nach seinem Tode 157 s kamen die Reichdehen an die Agnaten, die ehemals totten* 
heimischen Besitzungen (sie waren zu Mainaer Lehen gemacht worden) an die Allodialerben« 

Im Jahre 1632 starb der letzte Rosenberger, Albrecht Christoph. Die 
Mainzer Lehen erhielten 1638 die Grafen Melchior und Hermann von Hatz- 
feld, ebenso 1640 die W ii rz hur g e r Lehen, wofür sie aber die Rosenberg'schen 
Eigengüter ankaufen und Wiüzburg als Lehen auftragen mussten, soweit dies noch nicht 
gcsdidien war. Nach dem Ansstertien der lehensbereditigten lime der H«tsfeld 
i. J. 1794 machte Wttrzburg dem Erzbisduim die Landeshoheit un Scfaflpfeigrunde 
streitig, besetzte das neue Schloss und Amt Sdilipf mit Bewaffneten und emchteie dn 
.■\mt in Schüpf Auch die Rechte der Fürsten von Leiningen anerkannte sein 
Nachfolger, Pfalz -Bayern, nicht und trat erst 1807 auf Gnmd des Staatsvertrages 
vom 17. Mai d. J. die Hoheitsrechte im Schüpfergrunde, namentlich zu Schüpf, Lengen- 
rieden imd Sacbsenflur an Baden, seine Besitzungen 1808 an Leiningen ab. 

Die Allode Albrechts von Rosenberg, besonders die tottenheimischen Güter, 
vererbten ach an die Ganerben: von Dienheim (die ihren Thdl 1610 an Albcecht 
Christoph von Rosenberg vetkauAen), von Leyen, von Ega, von Hoheneck, 
von Fugger, von Gemmingen, von Seyfried, von Degenfeld u. a. Dnrdi 
Veikauf ihrer Besitzungen hörte die Ganerbschaft nach 1850 auf. (Ji») 

Burgnüne. 

Hart bei dem Dorfe OberschUpf, südwestlich von demselben, befinden sich auf 
dem spitz zulaufenden, nach zwei Seiten steil abfallenden Ende einer ca. 100 m hohen, 
von West nach Cht keilförmig sich ins i'hal ziehenden Bergfläche die spärlichen Reste 
der ehemaligen Biurg Schüpf. Ihre Stätte wird noch jetzt das »alte Schloss« genannt; 
sie wird gegen Westen durch ffinffn milchtigeni aus dem Muschdkaikfelscn ausgehauenen. 
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ca. 60 m langen B 11 rggr ab en von 13 m Breite der Sohle und etwa 12 m Tiefe schützend 
von der Hochfläche abgetrennt: 30 m westlich von demselben läuft parallel mit ihm 
ein zweiter gleich breiter, aber weniger tiefer Graben hin ; nach der V'olkssage suli sogar 
noch cm driliicr vorhanden gewesen aein. Ein auf der Nordsdte vom Doife herauf 
führender veisteinter Weg tcSgt noch den Namen »Burgweg«; wo er in die Buig 
eingemündet haben niag, iat nicht mehr festzustellen. Von der letzteren war Mauerwerk 
nicht mehr zu sehen, bis von 1888 an Herr Pfarrer Schenck in Unterschüpf mit 
rastlosem Elifer und wachsendem Interesse für die l^losslegung der geschichtlichen Stätte 
dort zuerst in eigener Thätigkeit und später unterstutzt mit staatlichen Mitteln Grabungen 
vurmihm, welche nach Wegräumen beträchtlicher Schuttmassen jetzt ziemlich alles, 
was von Bauresten noch vorhanden ist, tthersehen lassen. 

Der Burgbau im Ganzen dürfte eine Fltfche von etwa aooo {^jm eingenommen 
haben ; der jetzt über der Ruine gelagerte Schutt war gebildet von einer meterhohen 
Schicht von Y.rde und Kies über verkohlten BnlVcnsttlcken, Ziegeln, >Tauersteinen 
u. dergl. Aus dcniselbcn wurde zuerst der noi h auf Manneshohe aufret ht stehende 
Berchfrit E (s. Grundriss Fig. 35) losgesi halt. Er erschien viereckig, 9 m auf 8 m 60, 
mit der Front gegen den Burggraben gestellt, aus hartem Muschdkalkatdn (kdne 
Buckdqoader) errichtet, aber nicht unmittelbar auf gewachsenen Fdsboden, sondern 
auf eine 50 cm hohe fisstgestampfie I^hmsdiicht aulgesetat Seine g^gen dm Buig- 
graben sehende Mauer ist 1,66 m, die gegenüber li^ende 1,74 m dick, die beiden 
seitlichen messen 1,58 m; an der ersteren ist in ihren unteren Steinlagen aussen und 
innen, an der /weiten auf der Innenseite Schiefsteilung der Steine, ein opus spiratum, 
wahrnehmbar. Die Mauerung ist auf der Innenseite Insser als auf der äusseren, zum 
Thal von rotbem Sandstein heigeatdtt Beide Innenseiten gegen NO. und SW. 
zeigen in 3,45 m Höhe ttber dem Grund einen 10 cm breiten iUxmtz, auf welchem 
dne Balkendecke (kein Gewölb) geruht hatte. Nach Ausräumung des Brandschutts, 
welcher Thierknochen, einige Armbrustbolzen imd ein Eisenbeil (Fig. 39 Nr. 9) ent- 
hielt, erschien eine 1.09 m dicke Onennnuer. welche den untersten Theil des Thurm- 
innem in zwei Räume tiieilte, ohne dass sich noch angeben Hess, wie der Zugang zu 
beiden beschaffen war. In der NO.-Ecke des einen stiess man auf einen nicht aus- 
gemauerten, aber von featgedrüditen Wänden wnschloasenen ovalen Kanal von 10 cm 
Dttfdimesser, welcher noch 40 cm tiefer als die letete Lehmschicht ging und sich dann 
verlor; in demselben hatten sich besonders \ iele Thierknochen angesammelt gehabt 

Rings um den Berchfrit zog sit h, wahrscheinlich, bei der nicht übermässig kräftigen 
BeschatTenhcit und der relativ geringen Mat htigkcit seiner Mauern, zu erhöhtem Schutze, 
eine gewaltige, 2 m 40 dicke Alariieimaucr FF, dem Angriff von der Grabenseite her 
eine stumpfwinkelige Spitze entgegai stellend, auf der Südwestseite zwischen sich und 
dem Thunn einen 5 m breiten Raiun» fCgen Nordosten nur einen ganz schmalen Gang 
von wenig Ober Va m fiei lassend. Ohne Zweifel war sie hodi und oben zur Yer- 
theidigung eingerichtet, in solcher Gestalt eine seltene Erschemung. Obgleich dem 
Ansf hein nach etwas solider gebaut als der Berchfrit, wird sie doch schuerlii h wesentüi h 
spater als der letztere entstanden sein. W'm- die Ringmauer der Burg, welche wohl 
den Burgplatz allseitig bis ztun Abhang umgab imd von welcher GG noch Stücke .sein 
mögen, sich an sie anachlos^ ob sie vielleicht sich vor dem Graben noch um sie 
faerumxog, ist nicht mdir m ersehen. 



Digitized by Google 



KREIS MOSBACH. 




Digitized by Google 



AMT TAUBnUMSCHOfSRnM. — OBlKSCIlOpr. 



199 



Ebenso wenig ist mehr die Bedeutung der auf dem natürlichen Felsen aufstehenden 
Mauer H festzustellen, wie denn leider überhaupt die griindliche, meist bis auf den 
Felsgrund vorgenommene Aljtragung der Mauern, deren Steine später zum Bau der 
beiden Schlösser in Ober- und Unterschüpf gedient haben, jede meiir als muthmassliche 
ErkläniQg Air die diMelnen noch Übrigen Thdle des Burgbans immüg^idk madit 

Bei K fiOut eine kleine Staffel gegen das Lmere der Bing berab;- man traf dort- 
hemm längs der Mauer H auf eine ca. 60 cm über dem Kies aufgefüllte Lage guter 
Gartenerde, wesshalh Herr Pfarrer Schenck hier ein Hurggärtchen annehmen zu dürfen 
l^'lnuht. Im S< hutt lagen zwei Tischmesser in Hirschhoraschale, eine Eisenscheere und 
einige Eisensclüenenstücke einer Rüstung. 

Auf Deutung des Mauerstückes ^ ist zu verzichten. Dagegen konnte dne bei 
L im Bogen angelegte Grundmauer, wdcher die Hintennanerung fädte, ab gramer 
Backofen angerochen werden; an seinem sQdfisÜichen Ende Uig, von einer Stein« 




^'S- S7- ^ Burg m (Htnddl^f. 



einfassung umgrenzt, besonders viel Kohle und ARche. Hier fand man ein i,K cm im 
Durchmesser haltendes Ringchen von iSkariit Gold mit Tformigem Querschnitt, 
vielleidit ursprünglich die Einfassung irgend eines nicht mehr zu bestimmenden Gegen- 
standes und wenig davon den eisernen SchlUssel (Fig. 39 Nr. 3). 

Lebhaftes Interesse erweckte, sowohl wegen semer äusseren Erscheinung, als 
besonders w^n der Fundstücke, die er endiidt, der vollständig in den Fels gehauene, 
viereckige, im l iditen 9 m lange und 7,50 m breite Kellerraum M. Gegen S\V., 
NW. und SO. standen seine Felswände liher 2 m hoch; auf der 60 cm hohen, nord- 
östlichen l elswond logen noch Mauerrestc, und innerhalb des Raums erhoben sich die 
1,70 m hohen Febsockel v(» dvei, etwa 1,90 m ins Geviert messenden Pfdkni, einer 
in der liGtte der SOdostwand, die swei andern freistdiend, cum Theil nodi von behancnc n 
Steinlagen bekrönt Der Brandschutt, wdcher ihn erfüllte, barg eine Anahl sdv 
bemerkenswerther Architekturstücke, theils Gesimsstücke und gewölbte Arkaden- 
steine, theils Stammstücke von Rund- und H al b s ä u 1 e n (Fig. 38), einfache 
und dopjielte Sauienbasen und Kapitelle aus Kalkstein und aus röthlich- 
porphyrartigem Material, ein Arkadenkapitell mit einer bärtigen Maske auf jeder Seite, 
woran nodi Faxbeospuren erkennbar sind (Fig. 36 Nr. 1), eine gedoppelte Basis (Fig. 38 

9 
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Nr. 2 unten), das Basisstück eines Bündelpfeilers mit vier Säulchcn, ein K.ipitell mit 
Palmetten (Fig. 36 Nr. 5), eine vor einem (lew.lndestfirk f^tchende, i m 15 hohe pris- 
matische Halbsäule mit Basis und palmettengeiiertem VN'urfelkapitell (Fig. 38 Nr. i). 
Es ist weiter auch kein Zweifel, dass eine Anzahl verwandter Stücke, welche in Häusern 
von SdiQpf zerstreut bewahrt wurden, die schönen, einfachen Kapitdie (Fig. 37 und 
36 Nr. $f 4 und 6) und das Doppelkapitell (Fig. 38 Nr. s), ursprunglich demselben 
Räume angehört halicn. Sämmdkhe Zierstucke dienten offenbar zur .Ausstattung eines 
über dem in den Felsen gehauenen Keller befindlichen Gelasses. Ihre Wrtheilung in 
demselljen dürfte niclu mehr festzustellen sein; jedenfalls gehörten d.as Doppelkapitell 
und das Stück mit*den zwei Masken FensterarkaUcn an; die Steinsäule (Fig. 38 Nr. i) 
könnte an einem Kamingewände angebracht gewesen sein. Dann ist weniger wahr- 
scheinlich, dass der Raum eine Schlosskapelle, als dass er ein vornehmerer Saal im 
Falas gewesen isL Die ZierfiMmen sind romanisch nnd gehören der Zdt um 1180 
an, womit zugleich eine Zeitbestimmung wenigstens für den Bau dieses Theiles der 
Burj; getunilen wäre. Awh an Kleinf uiidiu [Yv^. .^<i) war der Schutt hier ziemlich 
ergieliiy. Kr enthie.t hübsche ^^t^i^ke vnn gi ithis( hen, grünen und gell'en ( M"e n k a c h e 1 n , 
geziert mit dem Mainzer (?) Rad, mit Adlern und mit Rosetten und dem Namen Maria 
(Nr. 10), Stocke von Glas, einen kleinen Hahnen von Bronze (Nr. 7), einen kupfernen 
Fingerhut (Nr. 15), zwei dtöneme Spinnwirtel, die ihrer Form nach adion prä- 
historisch bekannt sind, die HtflAe einer Kugelform von gebranntem Thon, eine Kupffer- 
und eine Silhermünze, letztere von Friedrich III. und Kurfiirst Ludwig von der 
Pfalz, ferner zwei Steigb'ügel {einer Nr. ts), ein Hufeisen, einen Radsporn, 
zwei P Ter d e t rense n {Nr. 1 und 2). Die [letzteren Funde sind wohl nicht beweis- 
kraftig genug, um aus ihnen auf das Vorhandensein einer Suiliung in dem Stockwerke 
zwischen dem Keller und dem Saalbau zu schliessen. Von der Bedachung des Gebäudes 
endlich geben schmale, starte gewölbte Hohlziegel, welche sich Übrigens auch sonst in 
der Ruine fanden, einen BegrifT. 

Von dem Räume X wnr nur noch die ihn slulvsestlicli begren/onde M.nner 
vorh.nnden ; dagegen erst hien, südöstlich angrenzend, wieder ein aus dem Felsen 
gehauener, fast quadratischer (5 m auf 5,40 m), Keller 0 mit 4 m hohen, in den 
oberen Theilen mK:h etwas aufgemauerten Winden; an den Langseiten waren die Lager 
ffir ein Tonnengewölbe noch erkennbar; von Südwesten her fahrte eine steile Stein treppe 
v<m neun Stufen in den Kellerraitm hinab, in dessen Schutt Ofenkachelstücke, ein kleiner 
Zinnteller, ein eisernes Hängeschloss und ein eigenthOmlicber Sandsteincylinder unbe- 
kannter \'erwendiin.e, 24 cm Durc hmesser bei 15 < m H<»he, mit drei halbdttrrhgchenden, 
napfrirtigen liolilungen (9 cm liet bei tj ( m 1 )ur( Innerer), anfgefnnden wurden (ein 
ähnliches, viereckiges Sandsteinstiick mit vier solchen Luchem wurde aus einem Bauern- 
hause in SchUpf erworben). 

Kn letzter grösserer Baukomplex gnippirte sich südlich vom Keller O um einen 
neuen, wiederum aus dem Felsen gehauenen, viereckigen Raum P (to m auf 8,30 m), 
mit zw ei Ccwölbepfeilem in der Mittellinie und entsprechenden Lagern an der südlichen 
Wand. In seiner Nordwesterke mündete vnn Westen her, zwischen theils aus dem Fels 
gehauenen, theils gem iuerteii \Vanden in denselben eine Treppe Q von 26 über m 
breiten Stufen m ^wei Ab»;»t/.cn, ticrcn obere mit Steinen belegt, die unleren in den 
Felsen gearbeitet waren. Aus dem Umstände, dass letztere an der Luft bald verwitterten. 
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konnte geschlossen werden, dass sie ihn- vorgängige Flrhaltung einer ursprünglichen 
Ueberwölbung oder sonstiger Deckung des Treppenguages verdankt haben mussten. 
Die sBdIiche Treppengrensiiuuier setzte sich gegen Werten in michtiger Didee fR) fort 
Von do* NordoMecke des Raumes P sog sich in nördlicher Richtung ein 1,50 m tief 
in den Felsen getriebener, meterbreiter Gang 5, vielleicht ein Verbindungsgang zwischen 
den KeUem» 18 m weit fort; ihm westlich gegenüber kam noch der 5,30 m lange 




Fig. fg. l V« i/cr /iur^ Obcrs(hüil>f. 



Manerzug 7 mit scharfen Ecken dazu, welcher einem Thurm angehört haben könnte. 
Von Kleinfunden waren hier zu verzeichnen ein steinerner, viereckiger, verzierter Ofen- 
fiiss mit roh ge;irl)eitctem Wappen (zvNci Stäbe im \\ inkcl und Raulen), dem ein zweiter 
gleicher, in einem Hause des Durfes vorgefundener, mit einem Löwen im Wappenschild 
sugdMirte, und im Schutt des ganzen Komplexes Ofienkachelstttcke und Scherben von 
Thongefiissen. Letztere finden sich übrigens auch sonst in der ganzen Ruine verstrenti 
ebenso Steinkugeln und Armbnistbolzenspitzen in drei Tvpen (Fig. 39 Nr. 4, 5, 6), wie 
Herr Fiarrer Schenck glaubt» den Mannschaften der drei Belagerer, Pfalz, WUrzburg und 
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Mainz, angehörig. Von weiteren Kleinfiinden im Bereiche der Burg seien noch ein 
Wiirfcl von Bein (Nr. 13), .ms der Ge^^end von y, ein Brettstein (Nr. 14), eine kleine 
Kuulcrrassel von gebranntem Thon, in der Form eines Aepfelchens, zwei aus Knochen 
gefertigte Pfeifen (Nr. 8, diese zwischen J und dem Berchfrit) imd, in einem Hause im 
Dorfe ^funden, dne kreisrunde (Durchmesser 9,5 cm) Fonn aus Thon, eine erotische 
Scene im Geschmack des XV. Jahrhunderts in feiner Durcharbeitung darstellend, erwähnt 

In der Gegend des Raumes /'musste auch der einstige Eingang in die Buig, 
von dem ni< hts mehr vorhanden ist, in u ol( hom aber der steil .mfsteigentie IJvirgweg 
einijeniiirulct haben dürfte, n\ suchen sein. ( )1) der letztere unter dem (lewullie von P 
durchführte, wie Herr Pfarrer Schenck annehmen möchte, weil der genannte Raum, 
wenn man ihn als Keller betraditete, uttswedcmäsaig an der Sommeraeite angelegt 
gewesen wäre, dürfte unentsdiieden bleiben. Ebenso die Frage nach etwa an der Ruine 
vorhandenen Steinmetszeichen. Ein solches war vielleidit der in einem im 
Pfarrgarten in UnterschUpf liegenden Baustein eingehauene Dreipass von 10 bis 11 cm 
Seitenlange, oder an einem Cewolhestein des Raumes M ein aus drei Kreisbögen 
gebildetes Zeit lu ii, welche >i< h um die Mitte schneiden und deren drei äussere Srhnitt- 
punkte in eineut gleichseitigen Dreieck mit S ein Sehnenlange liegen. Andere sichere 
Zeichen wurden nicht gefunden. 

Endlich mag noch erwähnt werden, dass auch hier, wie bd so vwlen Bbigruinen, 
im Volksmunde von unterirdischen Gingen geredet wird, von denen freifich eine 
Spur nirgends zu entdecken ist. 

Lieber die Fnt«;tehungsj:eit der Burg geben nur die Architektiurstücke des 
Raumes M, welche dem Ende des XII. Jhs. angehören, sicheren Anhaltspunkt. Vielleicht 
gestattet das Vorhandensein eines opus spicatiun an den BerchMtmauem, wenigstens 
Air diese noch wdter zurückzugehen, da audi der Name vom Schdpf urkundlich schon 
807 erstmals erschemt Genaueres wird hierOber zunächst nidit zu sagen sein. Ans 
einer im Würzburger Kreisarchive aufbewahrten Vertragsurkunde von 1463 gdit 
hervor, dass die Burg damals mehreren Herren angehörte (vergl. oben S. 125), welche 
sich wohl in die Gebäude über den verschiedenen Kellern getlieilt haben mögen. In 
denselben Urkunde ist davon die Rede, dass »der Thurm« abgebrochen war, und »dass 
die HofctaSt nn Grunde desselben gemein sein« sollte. Ohne Zweifel ist danmter nicht 
der Berchfrit, sondern irgend dn anderer, nidit mdv siditbarer Thurm (vielieicht bei 
5^ oder 7) zu verstehen. Sicher ist jedenfidb die Nachndit von der Zerstörung der 
Burg durch den Bund des Kurfürsten Friedrich von der Pfalz, des Fürstbischofs Rudolf 
von Wdr/burg und des Erzbischofs Adolf von Mninz gegen die drei Brüder von Rosen- 
l>erg, welche damals Theilbesif/er waren, i. J. 1470, und da keinerlei Fundsttlrk seinem 
Charakter nach über diese Zeit hmausweist, so darf als ebenso sicher angenommen 
werden, dass sie nach ihrer Zerstörung nidtt wieder aufgebaut wotden ist / W.] 

Das unten im Orte gelegene Sddoss ist im Jshre 1587 von Aegidius Reinhard UmtM ScUm 

von nienheim erbaut worden, einem der Ganerben Albrechts von Rosenberg, der selbst 
einen Wohnsitz in dem neu crliauten blosse /u UnlerschCijtf (s. daselbst) genommen 
hatte. Seit 1880 der Gemeinde ^ehorii; und a?s Schul- und Rathhau? eingerichtet. 

Den einzigen Schmuck des Aeuseren bildet das hübsche Renaissance-Portal 
(r. S.) des Treppendiunnes mit der Jahreszahl 1587 und S dienheimischen Familien- 
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Fig. 40. AlUs Ilaus ;« Obtrsthüpj. 



Wappen an den 'rhüri)fostcn. Schöne massive Weadelsüege. Unter dem ganzen (lebäude 
ein hoher tonnengewolbter Keller mit einem seitlichen Ausläufer unter dem Treppen- 
thurme. Im Hof ein Laufbrunnen, woran ein verwittertes (huheneckischesr) Wappen. 
Kiithe Die kleine Filialkircht\ ein altes, unscheinbares und schmuckloses Bauwerk, 

besteht aus einem einschiffigen, kurzen, tlachgedeckten Langhause und einem t|uadratisi hen 
Chor, über dem sich in üblicher Weise (vergl. in 'ITieil I Urphar, Waidenhausen, 
r)ertingen u. s. w.) der niedrige Glockenthurm erhebt. Uie Stärke der Mauern, das kleine 
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RunUbogenlenster über der EingangsthUr im Giebel, die Form der rippenlosen Kreuz- 
gewölbe im Chor mit den als Stutzen dienenden schwerMigen Konsolsteinen, das derbe 
ICampfergesiiiis de» Choibogens, alle diese fibereinstiniinenden Eimdbeilen lassen die 
Entstehttüigszeit der Kirche im Zeitalter des romanischen Stiles unsdrnrer erkennen, 

während ein kleines gothisches Fenster mit zerstörtem ftfitte^fosten anfeine Restauration 

im XIII. Jh. hinweist. Der obere 'llieil des nninnes anscheinend erhebUcb jünger. 
Das Fehlen jeden Zieraths erschwert hier eine nähere Zeitbestimmung. 
Die innere Ausstattung ohne Kunsiwcith. 

In der Kirche befand sich eine alte, hochgescfatflste Marie nstatue. 

Die decke» pCV. Jh.) sind beide gleich gross und tragen die Umschrift: cbciied 

d^ri^- 9lo(if ngfefTer • 30 norün&erg • goS • midi • gotte# • fo6 • gefie • ic5 • ohne 

JahrcsaeabL Derselbe Meister nennt sich auf den Gloclcen in Angddittm und Meseel- 

hausen. 

I nten im Ort (C.rahetig.i^^i-j altes interessantes Fac/ilverkhaus (b. Fig. 40). Jalires- WohntMui 
zaiil 1619 über der Eingungblhur. Das massive Unlergeschoss mit dem Keller lät i>chmuck- 

los, erriies und zweites Obetgeschoss dagegen sind mit geschnitaten dchenen Ständern und 
Gewänden, sowie mit profiliiten Schwdlen versiert. Unter den Fenstern rechts im awdten 

Obergeschoss der Hauptfront geschnitzte HnistungsLifeln, woran die von Rankenwerk um* 
gebenen Initialen des Erbauers K. H(ero!d?) zu sehen sind. .An der hintern luke dienen 
zwei Holzkonsolen als .Stützen Ptr die schräge Ueberkmjjtmg des obersten deschosses. Die 
schone nördliche CliebellVont, die einst nach einem kleineu Weiher schaute, ist leider 
arg vemadilässigt, mit Putz beworfen imd durch einen ausgebauten Backofen entstellt; 
die Fenster zum Thcfl vermauert, ebenso der diemalige Seiteneingang an der SOdsdte. 
Die Formensprache bäuerisch derb> das Ganze in seinem j^gen Bestände sehr 
malerisch, aber einer entaschenden Ecneuerung dringend bedürftig. 



OBERWITTIG HAUSEN 

Schreibwetsen: lA^ttigdiusen vor 1045, Whtinginr vor 1x84, in superiori et in- 
fericHi Wittingenhusen 1243, Wittegehusen 131a, W)rtigehusen 1323, in inferiori Witige- 
husen 1334, Obcrwittichen 1347, Oberwitichhusen 1369, Nyderwytichhusen 1369, Ober- 

wichhu.sen 1305. 

Die beiden Orte Uber- und Unterwiitighausen gehörten zur Herrschaii Zimmcrn- 
Grflnsfeld. Berals von 11S4 war das Stift zu Aschaffenburg hier begOteit, 
1243 tragen beide Orte die Gräfin Adelheid von Rineck und deren Söhne von 
WQrzburg zu Ldien und verpfitndeten nach unglUcUidien Feiuten an Hischof Herraann 
zu WUrzburg 100 Talente Einkünfte daselbst. Begütert waren noch Heinrich von 
Lynach, Kanonikus .im Neumünster zu Würzburg, und die Gundelwin zu Gnlnsfeld, 
rirUnsfeldhausen und i^auda, welche (ersterer 1334, letztere 1347) u.a. ihre Besitzungen 
an die Johanniter zu Würzburg verkauften, femer Kloster Gerlachsheim und 
Kloster Bronnbach. Audi hohenlohische Ldien zu Ober- und Unterwittighausen 
waren im XV. Jh. vergeben, gingen später an Leuchtenberg Uber und iielen 164B 
an Hohenlohe zurück. Die Vogtei hatte Ludwig Graf von Rineck 2312 an daa 
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Stift 7 11 A s r h affcnb u rg verkauft, aher «später weder erworben. Mit Griinsfeld 
gingen Ober- und Unterwittighausen 1Ö46 an WUrzburg, 1802 un Sulin-Kraut- 
heim und 1806 an Baden Ober. (E.) 
Gfiibiiiig«! Im Walde „Zoil^dk^f nttrdlich der Strasse von Oberwittij^iiseD nach Poppen- 

hausen, steht eine Gruppe von sieben Grabhügeln von 10 bis 15 m Durchmesser. 
Noch nicht untersucht. flV.) 

Von den Mauern und Thoren, mit denen der Ort versehen war, ist nichts 
erhalten. 

KnciM Die Khcke (Filiale von UnterwittighaiisenX sdion in der Pfiuietfiisami des Pfarrers 

hfichad Schidlfaes vom Jahie 1557 erwähnt, bedurfte 1692 einer Emeuerang, wdche zu 
Streitigkeiten awischen dem Generalvikariat su Würaboig und dem Koll^giatstifte xu 

Aschaffenburg, als dem angeblich alleinigen Zehntherr im Orte, führte. Seine jetzige 
Gestalt verdankt dies Gotteshaus (tit. S. t-iner Restauration des Jalircs 17S5, die 

wohl einem Neubau ziemlich glei< h gL-kommen sein wird 1874 aberniaLs re:»taurirt. 
Schmuckloser Putzbau mit Frontthurm. Sclufl mit flacher Holzdecke, Chor gewölbt, beide 
mit gew(9mlicbcn Rococo^tuccaturen versdien. Altäre, Kanzel, Gestühl u. s. w. flber- 
dnstimmend barock, ohne besonderen Kmistweith. 
BOdiisciM In dem Orte und ausserhalb zahbeidie, cum lliefl schöne Bild^^ktt mdst aus 

der Barockzeit. 

«gwiwpdlwHto Auf der Höhe nördlich vor dem Ort die alte 

SIGISMUNDKAPELLE, 

ein interessanter romanischer Centraibau, beatdiend aus einem regelmXsMgen 
Oktogon als Hauptraum und einem an die östliche Achteckseite angebauten Chor, 
der aus fünf Seiten des Achteckes gebildet ist (s. Fig. 41 und Lichtdnicktafel XflfV 

Ueber die Zeit der Erbauung dieses Goitcs}iaii'?cs, das in den ielzten Jahrhunderten 
als vielbesuchte Wallfahrtskirche und Füialkirthe fiir einen Iheii von Oberwittighausen 
gedient hat, ist nichts Sidieres bekannt Jedenfidla ist die alte Ueberliefienmg, das» hier 
eine uralte heidnische Kultstätte bestanden habe, im BQnblick auf die weit- 
schauige Oertlichkeit und die alten Sagen (s. unten) nicht ohne Weiteres von der Hand 
zu wei<?en. 'Vergl. Bauer, in Ztschr. des histor. Vereins für das wirti-nibcrgische 
Franken 184« S. 47; 1853 S. go ; 1855 S. 66 (mit Alibüdung); 1871 S. 148 (mit Ab- 
bildung)^ femer: Rettberg, Kirchengeschichte tur Deutschland IT, 805, und Georg 
Karch, das Portal der alten Sigismundkapelle zu Oberwittigbausen, VVUrzburg 1S72. 
Die Riesensage bei Bader, Volkssagen ans dem Lande Baden Nr. 374. Erwähnt von 
Niedermaier, Kunstgesdiicfate v<m Wltoaburgi Wflrzbuig 1860, S. 410 f. Panzer, 
in den bayer. Annalen 1834 und Lötz. Kunsttopogn^iliae II, 357.) 

Ein T51ick atif die Aussenmauem zeigt: 

i) das.s der Hauptbau mit dem Nebenbau zu gleicher Zeit entstanden, der Chor 
also nicht, wie in Grünsfeldhausen (s. obenj, als cm späterer Zusatz zu betrachten ist; 
(den Beweis liefern nicht nur die Gleichheit des Quadermauerwerks tmd der Verband in 
den unteren Theilen, sondern auch das durchgehende Sockelgesnns) 

a) dass die oberen Theile, am Oktogon etwa von der halben Höhe, am Chor 
vom Bogcnfiiese ab, emer jflngeren Bauperiode angehören (an die Stdle des iager* 

N 
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rechten saul>eren (Quader baues tritt uiuegelmaüsiges hruchstemmauerwerk, die Kckvorlagen 
ebento wie die Lisenen, wdche in der Ifitte der Oktogonseiteii aufeteigdi tmd einst 
d&BCkhar in einen Rundbogenfries austiefen» breclien mit dem Qfuderwerk ab), und 

3) dass der Chor ursprünglich niedriger, die Anlage also besser gnipiNIt war, als 
dies heule der Fall ist. Der den Chor utn/icheiide I5ogeiifries ist nämlich trotz der 
Verschiedenheit de?; Materials (grün-grauer Sandstein) und der spitzbogigcn Form 
/.weifellos als zur ursprünglichen Aniage gehörig zu betrachten. Ebenso ist seine Höhen- 
lage offenbar die ursprüngliche (s. unten); unmittdbor darttb«- lag die Tnufkaate des 
Chordadies. Eine etwaige s|}ätere Anbringung an der jetzigen Stelle, d. h. i m unter 
der Tnufkantej wflrde nämlich gar kdnen Sbm gehabt haben; dass aber dar Fries stets 
nur um den Chor und nicht etwa um den ganzen Bau herumgelaufen ist, beweist der 
Umstand, das«; beide Abschlussenden am Oktt)gon .luf Kehrung gearbeitet sind. Statt 
des harten K;ilkiutTs, .lu« dem der Bau >ünst ])esteht, waiilte man fiir drti Bogenfines 
den leichter zu bearbeitenden Sandstein, nachdem man au den Portai»kulpturen hin- 
reichend schlechte Erfahrung bezüglich der Beaibeitung des erstem gemacht haben 
mochte. 

Im I n n e r n lassen die verputzten Wandflächen diese Veränderungen nicht erkennen, 
dagegen fölh der Unterbau des Glockenthurms mitten im Oktogon, der die 
flache Decke und die Spitze des arhtseitigen Zeltdaches durchbricht, sofort als 
späterer Zusatz auf. Die seine vier Kckpteiler verbindenden breiten Spitzbogen und 
das Rippenkreuzgewölbe zwischen diesen stellen die Entstehung in gotbischer Zeit auaser 
Zweifel. Das pc^gonale Qiorgewölbe erscheint dagegen unpriinglid) und in Ueber- 
einstimmuitg mit den späiromanischen Bauformen des Aeusseren. 

Aus vorstehenden Betrachtungen ei]^bt sich folgende Baugeschichte des kldnen 
Gotteshauses : 

I. Entstellung der ^\jilage in spatrunvini>.i her Zeit, um die Wende des XIL^XIIL Jhs. 

U. Einbau des gothischeu (ilockeiununnes im XIV. (r) Jh. 

m. Nach der Zerstiiruiig im dreissigjährigen Kriege (?), wobei das Aussenmauer- 
werk des Oktogons stellenweise nur a m hoch stehen geblieben, der Chor mit seinem 
Gewölbe aber verhältnissmässig veiachont worden war, flüchtiger Emeuerungsbau in den 
jetzigen /ust.md. Die rmfassungsmauer von Oktogon und Chor wird in Itruthstein- 
maucrwerk wieder aufgeführt, das in seinen olieren I heilen zerstörte Pnrt.al mit den 
übr^^ gebliebenen Skulpturrcstcn smnlos wieder zusammengestellt, und ein neuci> Dach 
mit ringsumtaufender Traufkante au%ebracht. Erstmaliger Gottesdienst am 25. April 
1678; die Kapelle damals noch ohne Dach (s. Ki^)eUenbuch im Pfiurrarchive Poppen- 
hausen). 

Im Jahre 1827 auf den Abbruch versteigert, wurde der ehrwürdige Bau glücklicher» 
weise von den Ortsln wohnern ahgekauft und erhalten; 184^ Beginn der letzten Restau- 
ration; N'eiieinueihung. 

Zur «jbigen Datirung der ursprünglichen Anlage vcranla-vsen an ht nur die ge- 
drückten attischen Basen des Foitals und die unterschnittene Profllirung d^ Mittel« 
lisenen des Oktogons, sondern auch die polygonale Form des Ch<»es und die Kon- 
stniktionsweise des Chorgewölbes. Letzteres möchte auf den ersten Blick rein gothisch 
erscheinen wegen des aus drei Himstäben /usammengesetztcn reichen Rippenprofils; 
die Kippenlinien verlaufen aber sänimtlich ungebrochen in reinen Kundbogeui auch 
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Fig. 4J. OI>(rn'tlli)ihaus<n. IWlal ihr Sigismuni/kaJ^ct/e. 



sind die Kappen weder mit Husun^, noch mit Stich im Scheitel f^emaiiert. Das Fehlen der 
Schlusssteine spricht gleichfalls gegen spätere Kntstehung. Vollends die Konsolen, 
auf denen die Ripi>en etwa in Mannshohe über dem Boden aufsetzen, tragen noch viel 
mehr die Merkmale des romanisi hen als des gothischen Stils. Sie sind sämmtlich ver- 
schieden verziert, zum 'Hieil mit figiirlit lien, meist mit Hlattmotiven. Ks steht somit 
nichts im Wege, den Bau in die ersten Dezennien des XIII, Jhs. zu setzen, ebenso gut 
jedoch noch an den Schluss des XII. Jhs., da wir ja um diese Zeit bereits au< h in 
Bronnbai h den ersten KinflUssen der (lothik, insbes<indere der Anwendung von Spitz- 
bogen (vergl. auch unten Wülchingen) begegnet sind. 
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Am alterthünilichsteii wirkt das Portal (s. Fig. 42), mit dem sich bereits Nieder- 
inaier und Bauer (s. oben) beschäftigten, dem Dechantpfarrer G. Kaich sogar eine 
ganze BrochOre (s. oben) gewidmet hat. Unbegreiflicherweise ist allen Forschem bisher 
entgangen, dass die Anlage nur bis aur Känipfcrbdhe intakt, daas ausser dem abge- 
stuften Gewfinde — drei Pfeiler wechseln mit drei Säulen — sammt Kapitdt und Deck- 
platte, nichts mehr in situ, insbesondere kein Stein des Bogens mehr am 
urspr ii n g 1 i ch en Orte d. h. an der richtit^en Stelle ist. Beim Wiederaufbau 
nach der Katastrophe m\ drei-ssigjahrigen Kriege hat man die skulptirten Wölbsteine des 
eingestürzten Portala in aller Eile wieder aisammengesetzt, das Fdilende eigfinst und die 
sonstigen Reste der unprOiig^ichen Dekoration so gut es gbg, aber durchweg ganz 
bdiebig; wieder angebracht Daraus erkUüen sich die ungenaue, zackige Bogenibrm, das 
Unzusammenhängende des Archivoltenschmtickes, das schlechte Aneinanderpassen der 
Profilsleine und die willkürliche Anhring^ung einiger figürlichen I ragraente an der front 
dartiber. Auch von dem das (Jan/e krünenden S|iit/bogenl'nese sind nur 7wei }'>ügen 
in der Mitte nocij ursprünglich, die audern auls Roheste nacligeahinl. Trotz aller dieser 
Verstümmelungen wirkt die Fortalanlage sdv maleiiadi und stattlich. Im Gegensatz cum 
oberen, gotfaisirendoi Spitzbogenfries erschdnen die an der aimseite des Halbrunds herum- 
laufenden Skulpturen sehr alterthlimlich und eher der Frühzeit des romanischen Stiles, 
als der Uebergangsperiode angehorig. Die Schuld hieran trägt einestheils die Sprödig- 
keit ,des Material«?, anderntheils das Ungeschick des Steinmetzen. Auch an den jetzt 
beliebig an der tront eingemauerten figürlichen Resten, tiie auf eine ursprünglich weit 
reichere Ausschmückung des Portalüberbaues schliessen lassen, erweist sich derselbe als 
ein setv mittdmässiger Kttnstier. 

Der Versudi einer Deutung der Reliefs an der Stirnseite erscheint somit ansnditslos; 
man hat unwillkürlich, wie bei \ ielen ähnlichen mittelalterlichen Werken, das Gefühl, 
als ob es sich mehr um Geheiinnissthuerei und unschuldige Spielereien, als um tiefsinnige, 
symbolische und philosophische rrohleme handelt; wenigstens erst hcinen die Karch'schen 
Erklärungen, trotz aller aufgewandten Spitzrindigkeit, Mühe und Belesenheit, im höchsten 
Grade gcsduaubt und gezwungen, entbehren sogar stellenweise nicht einer unfreiwilligen 
Komik; so t. R,, wenn Karch (auf Seite 1 1 und 1 4) den bei der Wiederherstdlung des Bogens 
dem Scheitd zunächst eingeflickten und natürlich unverriert i^bÜebenen Bogenstein, als 
spSteren Zusatz nicht erkennt, sondern in tiefsinniger Weise als eine Darstellung des 
schwarzen Taee«;, des dies ncfastus, oder »der Finstemiss im Gei'^te« erkktri. {'.rsc liu ort 
wird die 1 )eulun.L; noi h erhebüch durch den Umstand, dass einzelne .Stücke ari: \ erstanunelt 
sind, so besonders die meisten der kleinen, unten m der Schräge des Bogens angebrachten 
und mit den grosseren Bildern tkalt tnsammenhungenden, eben&Ils theOs Imear», thdb 
figüilichen Darstellungen. Die Formengebung der Kapitelle stimmt mit der der Konsolen 
im Chor voltkommen übeiein. 

Die Beleuchtung des Ihnem geschieht jetzt im Oktogon durch ein modernes rund- 
bf>L'j«,'es lind ein diesem ^'ef^enüher, troleL,'entIi< I1 des WiederaiifTui-ies aiiL^chrachtes, flacli 
iiogigcs feilster, während der Churui der Hau])tsat he norh durch ilie dici allen romanis* hcn 
Rundbogenöffnungen sein reichliches Licht erhalt ■ mir eine kieinc, viereckige Octlnung ist 
hinzugefügt worden. Kigenthümlich und unverständlich ist dort die Unterbrechung des 
Bogenfriescs an dem höher als die beiden anderen hinaufgef^rten Mittelfenster. Der 
Deckquader, in den der rundbogige Absdüusa des Fenst^ eingearbeitet ist, reidat niünlich 
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mit seiner r)bfrkante bis zur -Scheitelhuhe der Bogen «k-- IViosi s, «^o das<; nur nndi 7iir 
Weiterführung des darüber liegenden Simsprofiles Platz war, v\elclies aber den Stein auf der 
einen Seite aenkrecht auf der andeni Sdte schräg anstdgend uinraliint. Da der Fenster* 
bogen tkSbt in der Mitte des Quaders ntzt, so ist diese Umrahmting ausserdem eine unsym- 
metrische und Usst beim ersten Anblick den (iedanken einer späteren Einfügung lies spitt- 
hofn'gpn Frieses entstehen. Gerade in diesnn Fallo n-ürdp man aber wohl eine einfai hcre 
und minder anffallende Lösung in der *\rt gefijnden halxri. man den Frie^ etwa 0,30 m 
höher gelegt hatte. Immerhin ist nicht recht einzusehen, warum nicht wenig:>tens soviel von 
dem Fensterdeckquader abgeschlagen worden ist, da% beiderseitig eine SchrägfUhnmg, 
und zwar in gleichem Abstände vom letzten BogenstOck aus hergestdlt werden konnte. 

Das Lmere des Oktogons, jetst völlig schmuck- und kunstlos, wird in seiner Ge> 
sammtwirkung diirrh den plumpen Einbau mit dem Kieuzgewölbe in der Mitte wost nt 
Iii h beschrankt. Die l-'orm der Rippen, trotzdem sie etwas schwerfälliger ist als die lies 
Chorgewolbes, und die Scheitelführung der Kappen stellen die nachträgliche Kinfu^utiL: 
dieses Theües in gothischer Zeit ausser Zweifel, ermöglichen aber keine bestimmtere 
Datifung, als etwa das XIV. Jb. Der Zweck des auf dem Pfeüerbau aulhihenden und 
oberhalb des hmeren Gewöll)es mittelst Auskragung ins Achteck. ttbergefUhrten Thurmes 
war offenbar die Unteibfingung von Glocken, die dem kleinen Centralban entweder 
bis dahin gefehlt haben werden, oder in einem besonderen Glocken thurmchen in der 
Nähe untergebracht waren. A'nn flen acht schmalen, spitzbogigen S« hallöffnungen, 
dicht oberhalb des Dachanfalles, sind die meisten bei der Restauration durci» Heraus- 
nehmen der Gewände verbreitert worden. Zum Dachboden führt links vom Emgange 
eine im dicken Maxurmerk ausgesparte Treppe. 

An einem der Pfeiler befindet sich ein steinerner Opferstock vom Jahre 1690, 
hinter dem noch eine ältere Jahreszahl stehen soll. 

Im Chor an der üblichen .Stelle eine Sakramentsnische in Kleeblattform. 

Am Hoden des HanpImTinres eine steinerne ( tmhf*la(tf. welche in tief eingeritzten Grabplaitr 
Linien das Hild emes Mannes mit (iogel auf dem H.iupte und in ian<,'eni Gewände zeigt. 
Der auffiülend haaaiiche Kopf ist im Profil, der Körper von vom gt^hen dargestellt 
Mitten vor dem Leibe htfngt ein langes (r^enschirroartiges) unkenntliches Instrument 
mit einer Spitze. Das Ganze roh und kindlich geaibeket Umschrift fehlt Die spitxen 
Schuhe und die Form der Gogel Ias.sen auf das XIV. Jh. schliessen. 

Planer Sicinun in Poppeahmiiscii berichtet darttber am il. Angiut 1826 au daa Dekanat: Vpr 
16 Jahren entdeditt ich bei Gelegenheit einer Kepontar In der Kapelle twiichen dem IVeAglstiihl 
uii'l der K.in/el einen Gnbstcin, worauf eine minnliche Figur in bctcnilrr Stellung id rinrissen eiQ* 
gth.Tucn ist N.ich Hebiini^ He«<icIVicn <rh?iff»p fnnn riw.i 2*/3 Schuh !irf Sii inv, Imii Ik'i .hiv iukI kam 
dann aul ein Slcingctnäucr oder ticwöibe, wor.ius bciui AuCstt^scn mil einem eisernen Hebel ein 
duoqifer Schall berfotgiiif, der eine hmm Höhlwifs vemuthen lies«, man komnte aber in das Inneie 
wegen der besonderen Fesligkcit ilcs demäuers nichi eindringen. fE.) 

H.Tuer fa. .i. O. 1^53, S 05) will als Krbauer de< ( lotfc^h.Tnse«; einen der in der 
Umgegend ansässigen edlen Herrn betrachtet wissen, entweder Sil)oto von Zimmern 
(ifSS bis taio), oder den 1236 verstoibenen Albert von Ingetstadt (bayerische« 
Dorf in der Nähe), welche beide die I.«t2ten ihres Geschlechtes gewesen sind. Mit 
unserer Datirung nach den Kunstformen möchte diese Annahme gans gut stimmen. 

Die Sigismimdkapelle war von den ältesten Zeiten ' i Icn Anfang dieses Jahr- 
hunderts Filialkirche (vielleicht früher PfarrkircheJ, in die 1683 elf» 1820 noch ffaei 
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Familien von r)l)er\vittighniif;en eingepfarrt p^ewesen sind. Sie besass einen Friedhof imd 
gehörte auffallender Weise n\r Krzdiozese Mainz und zur Pfarrei Poppenhausen, während 
Oberwitüghausen jeder Zeit in der I >iüzcse Würzburg lag. Wird eine Pergamenturkunde 
im Pfamvchive zu Unterwittighausen, ein Ablassbrief vom Jahre X285 fUr die »ecdesia 
S. Nicolai in superiori WythigelMisen«, auf unsere Kapelle bezogen, so würde diese 
ihren Namen d. h. ihren Patron gewechselt haben, nachdem in ihr die besondere Ver- 
ehrung des h. Sigismund aus unl)ekanntcm Anlass aufgekommen war, etwa nachdem 
Kar! }\. dessen Haupt nach Köhmen hatte übertragen lassen und ihn dnfhtn h in Deutsch- 
land Ijekannt gemacht hatte. Der Ueberlieferung nach wallfahrteten oft Böhmen zu 
unserer Kapelle, und ein W cg gegen Gaubüttelbrunn soll daher heute noch der Böhmer- 
weg heissen. fE.J 

Die Sage (s. oben) Utsst die drei Kirchen von OieruaUigAaitseM, GriUis/eid- 
hausen (s. oben S. 47 ff.) und Cuxtnccttershcim {an der Cnn/e im bayerischen Gäu) 
von Riesen entstehen. Wie so vielen Volksmärrhen !iei;t am li hier eine treffende Be- 
obachtung zu Crninde, d,i das vereinzelte .VurtritL-n dieser drei alterthümlichen, 
romanischen Centralh.uiten (auch Gauwettersheini suil vor dem Abbruch eine solche 
Anlage gezeigt hal)en) in d^ lliat stets aufHUlig gewesen sdn wird und zur Annahme 
einer ttbematttrlichen Entstehung leicht Veranlassung geben konnte. 

Die Frage, ob diese Centralanlagen ursprünglich als Tauf- oder Grabkirchen 
nach Vorgang syrischer und nach Analogie zahlreicher italienischer, deutscher und 
französisc her Bauten gedient haben, mtiss ents( hieden verneint werden. Derartige grosse 
und monumentale 'lauf- oder Grabkirchen wurden daneben Pfarrkirchen voraussetzen 
von eiper Grossartigkeit, wie sie der Bevölkerungszahl der betreffenden Ortschaften in 
keiner Weise entsprochen hätte. Zudem fehlt es für unsere G^iend an aller schiift- 
lidier Ueberlieferung von solchen Kirchenbauten, besonders aber auch an Ueberresten. 
Immerhin bleibt die Frage ^ne offene» woher der Ty]>us dieser drei interessanten 
romanischen (\-'ntralhniitcn stammt: ob wir darin allgemein .\iisl1ufer der syrischen 
Centraibauten zu Ijetrachten halien, deren Renntniss durch die Kreu/zuge im Ahendlande 
verbreitet worden war, ob die 1 emplerlxiuien Süddeutschlands den Anstoss dazu gegeben 
haben, oder ob nidit vielleidit von einem einzelnen Bauwerke, etwa der altdirwOrdigen 
Burgkapelle auf dem Marienheige zu Würzburg eine direkte Anreguqg au^^angen ist. 
Die Erörterung dieser und anderer, sich hier aufdrangenden kunstgeschichtlidiea Fragen, 
sei für eine andere Stelle aufgespart. Der kleine, im folgenden Theile zu besprechende 
(.'entralbau in dem unweit j^'elcpcncn Osterl)urken ist jüngeren Dattims, scheint .il)er 
auch auf eine romanische Anlage zurückzugelicn und also mit zu unserer Gruppe zu 
gehören. 

[Diese Zeilen waren gesdirieben, als der Verfasser den hochinteressanten Aufsats 
Friedrich Schneiders Uber die Vorgesdiichte der Stiftskirche zu Wimpfen i. Th. 

(C'entralblatt der Bauverwaltung XVII, 433 ff. u. -v\(^ f.) zu Gesicht bekam, worin Uber 
die Entdeckung der (Jrundmauem einer aus ottonischer Zeit stammenden zwölfseitigen 
Centralanlage innerhalb des I.anghati^cs der spätem gothischen Kirche berii hlet 
wird. Die Frage nach der .Ausl)reitung der *^ entralanlagen diesseits der Alpen ist damit 
in ein neues Stadium getreten, der Entstehung unserer Kapellen eine bestimmtere ktust- 
geschichtiicbe Grundlage gegeben]. 
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OBERWITTSTADT 

Schreibweisen: Witegemtat 775 (Codex Lauresbani.), Witigestat 776 (ebenda), 
Wittegestatt 1050, Widichstat 109Q, Wd^g^t 1952, Wjttigstat 1339» Oberwitigestat 
1345, Nydem Wyatad 1361, Oberwitntat 13731 Witidutat 1383. 

Litteiatur: Ottmar Schönhuth, Craiidieim (s. oben) S. 8t ff. 

Das Vasal!enges(hle( ht (f)ft im (Jefolge der Herren von Krutheim, Hohenlohe 
und Kberstein), das sii h nach W'ittstadt nannte, tritt erstmals mit Ihirchart ile 
Widichstat i. J. 1090 auf; darauf wiederholt in Urkunden des Xll. und XUI. jhs. 
Später iiiaichte& tadi Abkömmlinge in Sachseoflur, Aschhainen wid Hagenbach ansässig. 
Der Oft selbst wird zuerst im Codex Laureshamensis «um Jabre 775 mid 776 
erwähnt; im XI. Jh. scheint er im Besits von Wttrsburg gewesen au sein. Bischof 
Adelbero (1045 bis 1090) schenkte ihn nämlich damals an das Kloster Amorbach, 
während er i. J. 1245 zur Herrschaft R r a u t h c i m - T! o x b crg gehörte. Mit Krauthcitn 
kam oht-rwittstadt an die von Hohenlohe oder Eberitein und gegen Ende des 
XIV. JI1.S. von diesen an Mainz, welches die Landeshoheit zu Ober- und Unterwittstadt 
(Oberamt Knuitheim) bis 1803 liesass. Von 1803 bis 1806 cum Fttrstendium Salm- 
Reifferscheid gehöijg. f£.J 

Die stattliche IJarrkirckf (tit S. Petri et PauH) ist an Stelle einer aus dem XV. Jh. KUhe 
stammenden gothischen Kirche, welche die Einäscherung des Ortes durch Sachsen* 
Weimar'sche Tnippen am 12. Jiili T645 glücklich üher^tanden hatte, seit 1755 neu 
errichtet. Ueber dem l'oitiil die Jahreszahl der Vollendung 1756. Weiträumiger ein- 
schifliger Barockbau mit halbrund geschlossenem Chorhaupt [Als Architekt erscheint 
in den Akten der Baumeister des addigen Ritterstiftes zu Wimpfen, Johann Baum. 
Hodialtar imd Kamd lieferte Job. Andr. Sommer, Bildhauer in Kttnzelssn. (B,f[ 
Die fladie Decke durdi Stichkappen bdebt An der Westseite zwejgesdioedge Orgd- 
Empcrc. 

Die innere Ausstattim^ mit AlLiiren, Ranzel u. s. \v. ist die ülili« he. 
Im Jahre 1780 wurde hinter dem Chor ein neuer Thurm angebaut, an Stelle des 
alten, dessen Erdgesdioas diemab den Qior der g^iisdien Kirche enthalten hatte und 
seit dem Umbau als Sakristei eingerichiet worden war. Udler der Thttr des Thurmes 
das Jahr der Vollendung: 1781. Ardiitdct: der wflrzburgiscfae Major Fischer. 

Von den drei Glocken ist die älteste und grösste von 1783. dochra 
In der Kirchhofsmauer'ein kleiner Cnicifixus mit Maria und Johannes (Freifigufen Crucibiu 
von r. S.) in hübsc her Renaissanc e-Umrahmung v. J. 1506. 

Das Rathhaus, ein schmuckloser, kleiner Bau, trägt neben dem rundbogigen Raihhau» 
Portal, an dem die Wappen Ttm Kurmaina und Hirschhorn (?) zwisdien zwd Rosen 
prangen, folgende schlecht eingdiauene Baiiinschrift: 

ANNO DOM! Irtol HANS CERICH SCHV 
LTHEIS CVNZ STAL CLAVS BIEGLER 
BVRGEMEISTER VND HANS SEW 
ER PETER HPDEER{?) PAVMEISTYR 
Hübsche, schmiedeiseme Häugeschildcr an den Wirthshäusem »Zur Krone«, Wirthwchiidcr 
»Zum Ross» und tZum Hiiscbc. 
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luWfWickc In lind vor dem Orte zaliireiche i^i/dstocke ; der älteste ein Crucifixus von 1595, 

anda« von 17x4, 1720, 1748 u. s. w. 
Kapelle Etwa eine Viertdstiinde vor dem Dorfe, nadi Unterwittetadt «u, die s. Zt. als 

Wall&hrtsort sehr besuchte S, BomfaÜmkapeihj ein kleiner, jedenfidls nodi aus 

gothischer Zeit stammender, unscheinbarer Hati {1877 restaurirt). Der Ahar soll am 
13. Juni J456 vom VViirzlittrper Weih!iisrhof Johanne'?, U. von EmauSr geweiht 
worden sein; der jetzige Alur ist modern Ausstattung kunstlos, 
uajitock \'or der Kapelle Bildstock von 1714. 

POPPEN HAUSEN 

Schreibweisen: Poppenhusia 1184, Bobunhusen (s. unten Inschrift), Boppenhusen 

1312. 

Der Ort war Bestandtheil der Herrschaft Zimmern-Luden, daher später im Be- 
ritte der Grafen von Rineck und von Hohenlohe (vergl. Grflnsfeld undLauda). Die 
mit Friedrich von Poppenhausen 1333 entmals auftretenden Dfenstleute waren 
Vasallen der Herren von Rineck und wohnten wohl in der Burg bei Poppenhausen, von 

der norh Trümmer vorhanden sind. Die ^'o^tei /u Poppenhausen verkaufte Ludwig 
S üll Riiict:k 1 3 1 2 an tl:is K o 1 i ei; I a t st i ü /u A sehn ffe ri h 11 Hf)hen!ohisrhe Lehens- 
leute zu Poppenhausen waren 1430 Ron/, von Ronig, 1473 Marquart und Diet2 
von Thum (Dilrne) und in donselben Jahre noch Wilhelm von Thum. Nadidem 
Leonhard von Thurn seine Lehen an Landgraf Ludwig von Leuchtenberg 
verkauft hatte, wurde dieser um 1580 damit belehnt. Sie fielen aber 1648 an Hohenlohe 
zurück und wurden 1685 an das Stift zu Aschaffenlmrg gegct)en, das zugleich ein früher 
Christoph Hund und 1577 Hans von Wasen in Grtlnsfeld gehöriges Lehen 
erhielt. Dem genannten Stiitc liatte bereits Papst Lucius 1184 den Besitz eines Hofes, 
der Pfarrei und des Zehntens zu Poppcnhauseu bestätigt. Maiazische Lehensguter 
besassen i663 u. a. das deutsche Haus zu Wttrzburg und die Herren von Zobel. 
I^deshoheit Maina, dem 1668 alle hohe und niedere Obrigkeit, Vogtd, Dienstlich- 
keit, Cent, Geleit, Zoll, Schätzung und andere Gerechtigkeiten zustanden. iSosbis 1806 
zum Fiirstenthiiin S a 1 in • K r a ti tli ei m ^i-lioriu. f /:". ) 
Kitchc Die lyanktrciif (tit. S. Martini) isi ein den üauionm-n n.i^li aus tiein XIT. Jh. 

stammender, romanischer Hau — die l'farrei in Poppenhausen wird l)ereits 11 84 
(s. oben) erwähnt — der i. J. 1577 (Jahreszahl über der ThUre) durch eine sdnnuddose 
Sakristei neben dem Chor erweitert und seit 1 824 verschiedentlich restaurirt und modemisirt 
worden ist. An das (ladigedeckte einschiffige Langhaus schliesst sich ein platt 
geschlossener, tonnengewölbter Chor, über dem der G locke nthurm au&teigt 
Letzterer enthiiU in fier (rlnr ken^t il-e uekupjielfe romanisihe LenNter mit einer runden 
und zwei po!\m)nen Mittelst it/i ii. \\\ der Westseite des Thinnics ist no< h die Ansatz- 
stelle des ehemaligen, etwas höheren Schiffdaches zu sehen. Hin krufüg ausladendes 
romanisches Sockelgesims umzieht, der Terrainsteigung nadi Westen folgend, SchUr 
und Qior. 

Das Innere ist durch die modernen Erneuerungen, Einbrechen von grossen Fenstern 
neben den kleinen romanischen Lichtöflhungen u. dergl.,.seines alterthümUchea Charakters 
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völlip heraiilit worden. Zu beachten hö<hst<:'r><; <iie hübsch verzierten Barock-Stinder 
.ier höl/orncn Kniporc. Ha«: a!te Portal ist verschwunden. 

An der Stidostecke des 1 hurmes befindet sich etwa zwei Meter über dem Hoden 
folgende vermrittevte Inschrift eingefaaiien : 

* WO o FRII)€RIC o 
D€ Gä^e o €lbSV[^I] 

zir^(?)] «» V « AGROS o r« BOälm 
vsen • p . RcmeDio pätr 
IS » es • ou^Ris • oiee « €6 » ooi 
nivoi • pasResV » oieoifo 

QVI • SOL^ o QVTOVO» 

• VßG€7tö • <^ n0RO • VA 
Auf einem kleineren Stein darunter die Fortaetzung: 

o^eRCSoenn 

. RIOS 9F€R0 • 

Ein Friderictis de Crenae kommt urkundlich i^at vor, desaen Wittwe nebst zwei 
Söhnen Fridericus und Herthoboldns 1259, &n dritter Fridericus 1350. Der 

Schrift nach, in der Unzialen und Kapitalen beliebig vermischt und selbst dieselben 
Zeichen verschieden vorkommen, "Stammt die Inschrift ans dem Beginn des XIII. Jhs. 

fNiederinnicr (Ktinsti;es( ln( lile \(>n \\'ür/!)iir^r^ Wiirzburg 1860 S. 409) lässt 
die Kirche um das Jahr 1 1 00 vom Stifte zu Aschafienburg errichtet werden. Dieses 
eihält jedoch erst 1 184 (s. oben) seine Besitzungen in Poppenhausen vom Papste bestätigt. 
Pfarrer Korb theilt 1790 dem Ordinariate mit, die lürche sei um 1523 erbaut worden, 
ein Irrthum, der offenbar auf der falsch gelesenen Jahreszahl an der Sakristei (stoben) 
beruht. Kine Urkunde im r,eneranatule>ar( hi\ /u Karlsnihe meldet: Pro documento 
pcrpeluo ivaren die Mcss- iiuil Jü /dfi^ni/it ti (.Messrulhe, Ackermn=;<^, s. I.cxer, \N%)rter- 
buch I, Sp. 887), deren sich beide Ober- und UiUencittiglutussen zu gebrauchen 
schuldig vndt pflegen^ ahn dem Poppcnhausser Kirchthurm eingehauen vndt al^ 
kiäriich matricem (die Mutterkirche) doH^iert,] (E.) 

PÜLFRINGEN 

Schreibweisen: Bilvtmkeim nach 1050, Bilverincheim 1241, Bulferkein 1395, 
Wolferkein 1464, Bittuerigkheim 1638, PfUfieringen 1771. 

Die wohl bereits nach 1 050, sicher 1 24 1 urkundlich auftretenden Ritter von Plilfringen 
waren Vasallen der Hisrhüfe von Wür/burt;. Der Ort, der urspriinL;Iich nur aus 8 Höfen 
l)cstanden haben soll, gehurte mit ( M-^si^ht im, Hardheim n n. Orten 7um Oberknmmcramte 
des Hochstiftes W ürzburg und war von 1287 1597 als l^hen an die Grafen zu 
Werthetm und nach ihrem Aussterben an die Grafen von Stolberg vergeben. 
1597 nahm es WUnsburg als heimgefallenes Lehen mit bewaffiieter Hand zurück, trotz 

10 
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der Verwahrungen des Grafen von Luwenstein, der Pulfringen als sein Eigenthum 
erictSite. Durch spätere Ankäufe (14S6 von Anselm von Eichholzheim, 1675 
von Joh. Franz von Zobel) vecmehite Würzburg dasdbst aeine Güter und Rechte. 
Zu den ältesten und grössten Grundbesitzem in FtUfiingen, nadmdsbar etwa nadi 1050, 

gehörte das K luster Amorbarh, femer Kloster Hronnbach und die Kaitbause 
Grünau. Audi der Pfalzgraf Friedric li bei Rhein erwarb 1544 hier Roscn- 
berg'sche Be«:itmnpen, Narh langjährigen Streitigkeiten mit Mainz, das ebenfalls 
Gefalle und (ierechtsame zu Pullringen besass und besonders die Cent beanspruchte, 
erhielt Wttnbui^ im Vertrage von 1656 aße Mainzer Rechte* danioter das Mainzer 
Burgldien — tiat aber dafUr seine Hflifte am Dorfe Werbach an das Ensdft ab. Von 
1803 bis 1806 leiningisch. 

Die Pfarrei (Üiüzese Würzburg, Kapitel Buchen) scheint frühzeitig vom Kloster 
Amorbach gegründet zu sein. Ncnigriindtjng durch Würzburg nach Vertreibung 
des vom (Jrafen Michael von VV'erlheiin eingesetzten lutherischen Pfarrers i. J. i6oi. 
Vorübergehend von 1633 bis 1648 abermals von Schweinberg aus lutherisirL (.E.) 
KireiM Die Pfarrkircht (tit. S. Laiuentü) liess Bisdiof Julius i. J. 1615 aus Gemeinde- 

mitteln an Stelle des älteren Gotteshauses neu errichten, unter vorläufiger Beibehaltung 
des alten Thurmes. In Folge seiner Bauffilligkeit musste derselbe aber 1736 bis auf die 
beiMen unteren Stockwerke abgetragen werden; gleichzeitig Reparittir des Langhauses. 
Erst 1745 kam es zu einem Wiederaufli.ui <!es Thurnies nach einem Plane und unter 
Leitung des würzburgischen Ingenieurhauptmanns Müller, in dieser Weise bestand die 
Kirdie bis zum Jahre 1 846, in «ddiem sie dordi den jeuigen eubau ersetzt wivde. 

Vom alteren Gotteshause stammt noch die Marünstaiut in dner Nische ttber dem 
fibuptportal mit der Jahreszahl 1737 am Sockel. Auch im Innern einige ältere Skulp- 
turen, unter denen ein S. Antonius auf hübscher Empire-Konsole und eine Maria im 
Strahlenkranze an den Wänden des Srhiffes Erwähnung verdienen. 

In der Sakristei ein Beichtstuhl aus dem ^Vnfang dieses Jahrhunderts mit hübschen 
Em i)ire- .Schnitzereien. 

waiuhiHir An der Kellerthttre dnes unscheinbaren Hauses oben im Orte findet sich folgende 
Inschrift: ADAM VON STEaEN I58X. Da das bcigefilgte Wappen ein Hufeisen 

zeigt, kann es sich nicht wühl um einen Hof der alten, in der Gegend vieUadi begüterten 
Familie \<vn Stetten handeln, die eine Kanne im Schilde führt. 

Hinter der Kirthe ein !?t.itt!irhcs" Raroi k-l/diis von T7-t5 ( Jahreszahl an einem 
skuiplirten Stein des StaiigebaudesJ mit emer schonen I rciucppe an der Front 

An der KellerdiUre eines an der Hauptstrasse gelegenen grossen Giebelhauses 
weiter unten im Orte die Jahreszahl 1698. 

SACHSENFLUR 

.Schreibweisen: Sahaailiur 1230, Sahscallore 1286, Sassinflur 1293, Sassentiur 
1297, Sahssenfluere 1309. 

Litteratur: C W. F. L. Stock er, Outinik von AngeKhttm (s. oben), S. 38 ff.; 
Ottmar Schönhuth, Bocksberg und der Schüpfergrund {s. oben), S. 53 ff. und Schön- 
huth, Burgen» Klöster und Kajiellen Badens und der P£ilz IL, 272 ff. 
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Ueber die Hesiedelung des Ortes (iunh Sachsen unter Karl dein ('rossen 
i- J. "04 oder So.} herirhtet Krkharf lrt> l r;m(ine orientalis IT, ;^5); Ati bis Sixonilms 
(quos Carolus M. rcl>elles doraat) retinent adhiic lora quaedam dioet eüis W irceburgensis 
nomnui sna: non procul a Tnbari supra Laudam Saxenflur. SadisenAur beaass eigenen 
Adel, Vasallen von Hohenlohe und Burgmänner der Grafen von Wertheim, der 1230 
in Albertus de Sahsenflur miles zum ersten Male in einer Bronnbacher Urkunde 
auftritt und ausserdem in zahlreichen Orten der Gegend beg(itert wiv. Sac hsenHur war ^ 
ein Theil der Herrschaft Sc hüpf, kam mit dieser 1235 an Cottfried von Hohen- 
lohe als Reichslehen, t^iA /um Theil als Mamzer hehon und wurdo 1^87 und 1388 
an Adel von lotlenhciiu und Arnold von Rosenberg verkauft. Nachdem 
Albrecht von Rosenberg 1561 auch die Tottenhdmer Hälfte des Sdiüpfergrundes 
erworben hatte, gehörte ihm das ganae Lehen zu Sachsenflur. Vorher hatte er die Hülfte 
als Eigenthum und als y.u Hoxberg gehörig besessen, dieselbe jedoch im Vertrage vom 
24. Juli 1561 Kuqjfal/. als Lehen auftragen müssen, da sie nach der Eroberung Box- 
bergs i. J. 1524 vom schwäbischen }?unde Kurfürst I tuluif( ül>er]assen worden 
war. Nach Albre< hts Tode 1572 kam die eine Hälfte von .Sa» lisciiflur an die .\gnaten, 
die Kosenberg zu Rosenberg und Haidenbergstetten, das Mainzer Kunkel- 
leihen an die Ganerben. Während die letzteren bis «ir Auflösung der ganzen Herrschaft 
in diesem Jahrhundert im Besitz blieben, fiel der PfiUzer Theil nach dem Aussterben der 
Roeenberg an Kurpfalz zunick und gehörte von da an zum Amte Boxberg. In Sachsen- 
fltir waren ausserdem seit ;iltc".ter Zeit 1 lOü'titcrt : die Si henken von l.impiirij, deren 
Eigenthum 1506 Jor;,' Ilund /u Lclu-ii trug, (erner die (Ir.if'cn \ 011 \\ erthciin, 
die Johanniter und der Deutsch -Orden von Mergenthenn, das Munster zu 
Würzburg, Kloster Gerlachsheim U.a. Von 1803 bis xSo6 leiningisch. (£.) 

Von der alten Bt/i s/t^u/i^, den Mauern und Thoren, ist nidits Bemerkenswerthes 1^^^^^', 
erhalten. 

Die schmucklose kleine KircAt ist 1 785 aus den Mittdn der evangelischen Ge* Kinht 
meinde an .stelle der älteren gothischen Kapelle neu erri«:htet und 1862 renovirt worden. 
Die an dot Kmporcnbrüstung IrfituUichen Gemälde: Christus mit seinen jUngem 

scheinen noch aus dem älteren Bau zu stammen. 

'Eine V'ikarci oder Friihinesserei 146^ von den 'l'nttenhcim und Rosenherc: gestiftet, 
l-aiigwierige und hartnäckige Streitigkeiten zwisc hen Kalliuiikcn und Euthensc hen nai h 
Stiftung der hithorischen Kaplanei durch Albrecht von Rosenberg i. J. 1564. Seit 1740 
evangelisch; die Katholiken erhielten einen Betsaal im Sdilösschen. (£.)] 

Von den ärei Ghckm (zwei modern) hat die grosse folgende Ibischrift: dodtcn 

Sehet md korH wie ttfohl ich gereüheN, 
Lobet des Herren Wunder md Thaiett, 

Wif herrlicli erschatlet der mächtige IhcHf 

Stylnild ich j^etiihret, da freiut su h schon 

Dil j^ahr-yt' (Jemritic zum Tempd zu gchn 

Da Ln'ihi Sohn se'/hs/ru, der Ilirtc, zu sehn, 
yohannes Frandt, curp/alz. Schultheis. Johannes Heinrich Schuiurdt, hoch- 
adelicher Schultheis^ Johames Schweitcer md Martin Kuch beyde Bürger- 
meister. Alle von SackscHßur. Arno 1682. Am dan Feuer bin ich geflossen 
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durch Johannes und Stephan Arnold^ beyde Brudcren und Peter ßruuchier Ifta 
ich gegossen anno 16S2. 

Das ittleiiessaiiteste Bauwerk im Ort ist das sogen. SehtossekeHt der am Treppen- 
diurme angebrachten Wappentafel (Stetten'sdies und Laien'sches Wappen) zufolge ein 
Neubau Jinrtens von Stetten aus dem Jahre 1583; jettt PrivatberitE und Idder in 
unglauhtii h v erwahrlostem Zustande. 

Die Stetten bettusen die »Kemenate« ab 1 impurgische» Leben. Vor ihnen war aie 
limpurgiachea Lehen Aibrecitt« von Rosenberg, weleher ddl 1565 von Mnjnt iduttfrei 
nMChcn liess: «Die beiden meine Häuser /u L'nterschUpf und Sachsentluhr«. .Mbrecht haue 
l.chcn 1561 mit anderem Hcsit/e rir Schüpf von Eberli:iril Rffd von Kollenbcrf,' käuflich 
erworben, dem es &clb&t crsl zu Antang desselben Jahres von Schenk Christoph von Limpurg 
•uf{etraeen «onleD, wie et vorher David Trachae»« (von BaldenhdRi) nad deaaen Söhne 
tie.sessen hallen. Deren Vi>rgfin;;cr wnr Jörg Hnnd 's nlicn^ Von <1cn Ilrililrm Joh. Ernst, 
Joh. Heinrich und Woifg. Christoph von Stetten, lüe sie am 4. November 1680 allodifiiiiten, 
erwarb 1683 die «Kemathe« mit den «ugehürigen Getem Freiherr Joh. Peter Porta de la Conr 
um 1500 fl. und bald darauf von diesem der bimaoschwetg-IOneburgischc (Icniral I rriherr von 
Clengel. Im Jalure 1719 kaufte das ScUfiwchen der pappcnbeimische Verwalter Hürde; seither 
in Piivaibabi. (£.) 

Von der ehemaSgen reichen Aiuntattong gibt nur noch da« Thurms tubchen 

mit seinen /.um grossen Theil abgefalleoen Stuccaturen und veibbuKten Malereien eine 
schwache Vorsu-llun;.;. FUiditigc Barnck-.^rtjeiten von geringem Ktuistwerth. Dieilölzenie 
Wendelstie i,ic" ers( heint dein /usammenfirurhe nahe. 
.stKiiuitteinc An einem Hause der Kirche gegenüber sind zwei ehemalige Eogtn-Schlussstetne 

eingemauert, der eine mit einer Fratze, der andere mit einem Ochsenhaupt unterhalb 
der Budistaben G. G. Z. und mit der Jahiesxahl 17 10. 
Kniikiia Auf dem Friedhofe, dessen Thoirbogen die Jahreszahl I5S7 und das Steinmetz- 

zeichen ^ trägt» ein roh geariwitetes Knmßx (w. S.) von 1576. 



SCHILLINGSTADT 

Schreibweisen: SctUingestat 773, SdiilUngestat 1257, SdiiOingstat 1310. 

I.ittcratur: C. W. F. L. Stocker, Chronik von Angelthürn (s. oben) S. 9 ff. 

Von 773 Iiis 810 erhielt das Kloster T.nrst h in Scillingestat im Gaue 
\\ i n l: :i r t Ii e i ?>a nder in Schillingstadter Mark fünf hedcnterule Sc henkungen. Si>äier 
gehone Schillmgstadt zur Ilerrüchad Boxbcrg, welche Adelheid, die Gemahlin 
Wolfrads L von Krutheim, vor 2113 an 46it von Kruthehn bradite. Da Wolf- 
rads Sohn Krafto eine neue Linie von Boxberg grlhidete, so verblieb es dieser. 
Im Jahre 124$ vermachte Krafto seine Besitzungen an seinen Schwager Gottfried 
\ un Ifohen lohe, nahm nlier die Gttter zu Schillingstadt davon aus und bestimmte 
dii ">e ils lebcnslftngliches W ittum seiner Frau. Später erscheint der Ort im theilweisen 
iicMtz derer v on R Osenberg, die im Jahre 1381 I3urg und Stadt Bo.xberg von den 
Johannitern kauften. .\m 12. März 1481 verpfändete Jorg von Rosenberg an 
KurfUrst Philipp von der Pfalz seinen Theil am Dorfe Schillingstadt um 1000 fl. 
^fach Jörgs Tode kam 1509 dieser Theil an die Eiben von dessen Ytasi Osanna von 
Eicholzheim. Noch 1519 liesass Hans Ulrich von Rosenberg einen HalbtfaeU 
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von Schilüngstadt, doch empfing Albrcrht von R Osenberg schon vor 1561 die 
HuiAc von Schillin^'stidt nls rechte? M.innlehen von Kurpfalz. Nach dem Salhurh des 
Amtes Hoxberg vom Janre 1578 gehörte Süuliiiigstadt der KiupfaJz »ganz eigenthümiK ii.s 
Bis 1803 kurpfä]ziBch, danach bis 1806 leiningi 8 ch. Eigener Add im Xm. Jh. (E.) 

In der Nähe der kadiolischen Kirdie fand man im November 1880 ehae Speer- 
spitze und einen Schildbuckel fränkischen Ursprungs, was die VennudiUQg 
nahe legt, dass das Dorf /um Theil auf einem Reihengriber-Friedhofe steht, i W.) 

Von der /ie/t-stii^iiiij^. die den ehemals viel grösseren Ort iimgnb, sind keine BBSutifluac 
Spuren mehr vorhantien, D.js letzte der drei Thore, das »dicke«, gegen Eubigheira zu, 
ist im Jahre 1833 al»gebrochen worden (Stocker, a, a. O. S. 10). 

Der Oft besitzt «wei Kuchen: 

1) Die evangelisdie ISrckt ist ein tudüngst restaurirter Neubau vom Jahre 1735, ^»1«' Kinh« 

bei dem von der älteren gothischen Anlage nur die u'T ri^n Theile des ITiurmes l)ei- 
behalten worden sind \n dem jetzt als Chor dienenden Krdgcsehossc dessell>en befindet 
sirh n;inili(b ;ini S( hliissstein des Kreuzgewölbes das Rosenberg'sche Wappen ; die Form 
der Kippen weist auf das XV. Jh. hin. 

Von der inneren AtKStattimg verdient nur die KamtH hervoigehobea zu werden, KbumI 
die laut Inschrift am Sdialldcdcel i. J. 1771 »libeigoldet« worden ist. 

Die GlocktHf unter denen sich eine sdw alte befunden sn hatten scheint (vergl. ciodcea 
StO(-ker, ,1. ;i. n. S. 16), sind vor einigen Jahren umgegossen worden. 

2) Die kleine katholische Kit chc (tit. S. Kiliani) ist ein scbmucMoier Bau mit Kath. KiKfw 
Dachreiter, von Kurfürst Karl Theodor i. J. 1777 errichtet. 

# 

SCHÖNFELD 

Schreibweisen: Sconevelt 1232, Sconvelt 1234, Sconevelt 1535 
Sehönfeld besass eigenen Adel. Ein Frideri( de Sehen vclt l ereit-^ ftqS 
erwähnt, des.sen Nachkommen im XIII. Jh. als Lehensträger der Gralcn von Wertheim 
erscheinen. Frühzeitig mainzisch; 139t bereits werden als mainztsche I..ehensträger 
Heinrich Übel von Ehenheim und Johann Goldstein von Crense genannt 
Gehörte zum Amt Bischofsheim und sur Cent Grünsfeld. 1803 bis 1806 
leiningisch. 

Die Pfarrei wird in den Statuten des Kapitels Tanbergau 1344 aufgeftihrt [Y.n- 
diözcse Mainz). NTarh Zerstoruni' der Kin he und des I'f.irrhauses im dreissigjidiri^en 
Kriege (vor 1640) zeitweilig iilule von limspan oder Poppenhausen. Im Jaiire 1651 
wurde mit einem Neubau des Gottesiiauses begonnen, von dem nichts erhalten tu sein 
scheint iE,} 

Die jetzige lyarrkirche modern (1827). Obarhalb des Portals drei sutne« 

steinerne Barock-Statuen (Christus, Maria und Joseph), welche vor etwa fünfzig Jahren 
vom Kaufm.inn Hoe i;ner .ins Tauberbischofsheini hierher gestiftet worden sind. Sollen 
über dem Portale semes Hauses daselbst gestanden haben. Flotte, virtuose Arbeiten, 
leider jetzt weiss angestrichen. 

Das sogenannte Seh&ssleiH erscheint 1376 als Sitz eines Edelknechtes B urghart scU«m 
Krumme, später im Besitze der Stumpf von Schweinberg, der Seideneck 
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(um 1520), des ()s\v .il(l \ on rnitonheim, der Helmstatt, des Kaspar Lerch 
von Dürmstein (1620), des Daniel Vüit von Rineck (1649) und der von Papp 
(vor 1 7 2 5) u. a. Es bestdit atis zwei schmucklOBen Budidikeiten mit spälj^otbischen Staffel- 
giebeln. Am Portale des grösseren Hauses ist die Jahreszahl 156S mit dem von Seiden* 
eclc'schen Wappen /u sehen, im Innern an einer 'ITiür des ersten Stockes die Jahres- 
zahl 157 I niit einem übertünchten, anscheinend roh gearbeiteten Pn r t rä 1 1< 0 p f in 
Medaillon. Im Il.iuptmes< ho<;s nnrh fn^tte viertheilige spätgothische lenster erhalten. 

Ueber dem l'ortai des klemercn, oflenbar gleichzeitigen Baues dasscUjc Seiden- 
eck'sche Wappen, aber ohne Jahreszahl. 
Knuttc Auf der Kirdüx>fsmauer ein Crtutßxus (r. S.) von 1 749. 



SCHWABHAUSEN 

Schieibweisen: Suäbdiusen 1333, Swabenhuaen 1239» Svabehuaen 12451 Swab- 
husen 1301, Schwabhusen 1412. 

Litteratur: O. Braunstein, Chronik des Filialdorfes Schwabhaiisen, Taubcrbisrhofs- 
heim 1888 und C. W. F. L. Stocker, Chronik von Angelthüm (s. oben) S. 18 ff. 

^Im Codex diplom Fuldensis (Dronrke 577) 7\\ den Jahren 859 i>i«i 862: ffat f rst 

tradiUo comttis lirpkoles . . . Ad sanctum KtiMnuni /;/ SniiaboJiusum, 

in Zimbrom . . . Allerdings fraglich, ob unser Schwabhausen damit gemeint ist] 

Schwabhausen gehjSrte wie Schillingstadt (s. oben) zur alten Herrschaft Boxbeig» 
kam mit ihr durdi Adelheid von Boxberg vor IS13 an Wolfrad von Krut- 
heim und an dessen Söhne Krafto und Konrad. .Ms letzterer \ zy) die Burgen 
Kraiitheim tind Boxlierj,' an seinen l^chw.Tper Cottfried von Hohenlohe verkaufte, 
befand sich unter seinem Antlieil vlw \\ eine \\ iese /u Schwabhausen, die er sich zurück- 
behielt. Somit scheint Krafto den grosseren l'heil von Schwabbausen besessen zu haben, 
denn in dem Verkaufe an denselben Gottfried von Hohenkdie im Jahre 1945 eben- 
falls das Dorf Schwabhausen inbegriffen und verblieb der von Krafto neu gegrttndeten 
Herr.schaft BoKbe!;g. 1298 gab Konrad der Jüngere von Boxberg seine Güter 
zu Schwabhausen, die er matema successione besass, an den Deutsch -Orden zu 
Mergentheim. Nach dem Aussterben der Herren von Boxberg wohl im Besitze von 
deren Nachfolgern, den Johannitern von Wölchingen, kam Schwabhausen 1381 
an die K Osenberg, wurde von diesen 1521 an Kur p falz verpfändet und schliesslich 
1561 mit dem Amte Boxbeig an KurAtrst Friedrich abgetreten. Bis 1803 zum kur- 
pfälzischen Amte Boxberg gehörig, von 1803 bis 1806 leiningisch. fi?J 
Jöw^ Ausserhalb des Ortes am Fusse eines l>ewaldeten HUgels — das Kappelhols 

gennrnt — liegt innerhalb des Friedhofes eine kleine, sn^renunisponnene Kirche oder 
Ktipt llr, die aus einem platt ges«-hlossenen spätgothi'irlitn ( !i n r mit erneuertem J humi 
d;uiiber und aus einem einschiffigen, mehrfach erwcittrlcH I,.ing hause besteht 
Durdi wiedelholte Reparaturen (1752, 1780, 1.S50, 1864 "nd 1875) ist das Kirdilein 
seines altetthümlichen Charakters völlig beraubt worden; nur das schöne, dreidicilige 
Chorfenster und das spitzlxigige Seitenportal sprechen nodi für das Alter des 
Paues. [Vielleicht ist dies die im Würzburger Synodalbuche von 1452 bereits erwlhnte 
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Kirche. Dort findet sich näinhch von erster Hand im Kapitel Buchen eine Pfarrei 
»Husen« angegeben und davor von späterer Hand das Wort »Sdiwob« gesetst Ein 
Collator wird mcht genannt (£.)] 

Der Brand von 1614, der £ut den ganzen Ort in Asche legte, hat das abseits 
gelegene Kirchlein verschont. 

Die Glocken sind 1867 umg^jossen worden (die beiden alten stammten von 1741 ciockoi 
und 1786). 

[Die ^Pesllade« von 1514 (vcrgl. Stocker a. a. O. S. 18) scheint verschwunden 
«1 sein.] 



Schreibweisen: Biscofcsheini IX. Jh., Piscofesheim in payo rui>cr(o\ve 978, 
liischoffesheim 1260, Bischofshen 1321, BischoH'sheim uf der Tuber 1374, Bischofl'eü- 
heim vff der Duber 1383, Btschoffiheim an der Thanber 1453. 

(Weil viele andere Orte, mdirere in der Nabe, am Main, am Neckar und an der 
Rhön, diesen Namen fiihren, lässt sidi nicht völlig sicher entscheiden, ob hierher {^höfen: 
Rud^ierus de Biscbofesheim 1331, Wemherus de Bischovesheim 1288, Ludewicus de 
Biscovesheim miles 1397 in einer Gerlachsheimer Urkunde, Theodoricus dictus de 
Bischofsheim armiger 1323 u. a.J 



A. HandsclirifUkhe Queäen. 

L Archivalien in Tauberbischofsheim. 

Hospitalarchiv, verzeichnet von H. Ehrensberger in MitdieÜungen der bad. 

hist Kommission Xn S. m. 76 ff. und Xm S. m. $4» 
Gemeindearchiv, ebenda Xn & m. 74. 
Pfarrarchiv, dienda XII S. m. 75. 
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Quellen und Litteratur. 
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Registratur des Bezirksamtes, ebenda, XID S. m. 57. 
Gymnasiumsarchiv (Iheäe des dionaligen Franziskanenrchives). 
Registratur des fürstl. leiningischen Rentamtes. 
Privatbesitz der Familien Rincker und Baumann. 

II. Archivalien an andern Orten. 

Ftind. leiningisches Archiv in Amorbach. 
Archiv des k(inig1. Stiftsamtes in Aschaffenbiirg. 
Bibliothek des Domkapitels m Fretburg. 
Grossh. Generallandesarchtv in Karlsruhe. 

S I ad i liibliothek in Mainz. 
Kunigl. Reichsarchiv in Münrhen. 

(Evang.) Pfarrarchiv m U n terschupi ; Leutweiti, Hisiuria Schüpfiensis. 
Fürstl. Wertheim-Löwenstein-Rosenberg'scbes Archiv in Wertheim. 
Köni^ Kreisarchiv in Würsburg. 

Am jeweiligen Sitz des Dekanes : 
Archiv des Landkapitels Bischofsheim. 

B. Gedruckk Urkmuim utid Regesieft. 

Giidenus, Val. I'crd. de, Codex diplomaticus, Gocttingae 1743 — 1768. 

— Sylloge variorum diplnmnt., Francofurti ad M. 1728. 

Wibel, Joh. Chr., HuIunJohische Kyrchen- urul Retormationshihtürie, Onolzbach 1752, 
Würdtwein, Steph. AI., Subsidia diplomatica, Heidelbergac 1772 — 1780. 

— Nova subsidia diplomatica» Heidelbergae 1792 (cf. S. 163 Bd. I). 

Rq;esta sive rerum Boicarum autographa (Regesta Boica) Monaci i8ss — 1854. 
Brückner, G, Hennebergisches Urkundenbuch, Meiningen, III T. 1857. 
Aschttarh, Tos., Geschichte der Grafen von Wertheim, Frankfurt a. M- 1843. II. ITi. 

Wertheimisches Urkunden! na h. 
Zeitschrift für Geschichte des Ul»errheins, Kiir!<>njhe 1850 flf. 
Die Tauber, Tauberbiichofsheira, Jahrg. 1877 Nr. 89^., Jahrg. 1888 Nr. 305 
Wirth, M. Jos., Chronik der Sudt hfittenbeig, 1890. 
Schröder, Rieh, Obenhein Stadtrechte, (s. oben) S. 296 ff. 

C. Bearbeitung der GesckicJUe und einseiner TJtei/e derse&en. 

(Riegel, Fr.) Die Gefechte bei Hundhdm, Wcrbach und Tauberfaisdiofsheim i. J 1866, 

'r:i;;!>crbischofsheim 1 867. 
Schlegel, Festlericht Uber die Einweihimgsfeier des neuen Gymnasiums ZU Tauber* 

bi.schofshtiiti am 1 i . Januar t86X 'raubcrbischofsheiin. 
Riegel, Fr., Eni Lcruiimter lüscholsiicnner (Friedrich von Lindcnfcls-I^ Roche), Tauber, 

Jahrg. 187 8 Nr. 125 ff. 
(Ehrensberger, H,) Bastian Midlichs (Bischofidieimer) Spitalrechnung vom Jahre 1550, 

Bad. Tauherzeitung, Tauberbisrhofsheim, Jahrg. 1S89 Nr. 6 ft". 
Ehrensberger, H., Zur Geschichte der Bcncfiden in Bischofsbeim a. T. Freibuiger 

Diöcesanarchiv, XXIli. Bd. 1893, Ü. 121 ff. 
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Ii e r b e r i c h , J., 1 )as iiciic erzbbchöfliche Knabenkonvikt in Tauberbischofsheim, Tauber- 
büichüfsheim 1893. 

— Geadiidite der Stadt imd des Anildjedrkefl Taobeibisdio&heim, TjudMsfaiidiofe- 
hdm 1895. 

Zöller, J. G., Nach 30 Jalnen! Die Gefedbte t>ei HundheinHj Tauberbischofsbeiiii und 
Werbadi am 23. und 24. Juli i866| Tauberbisdio^ieim 1896. 

Vifrgeschkhäkhes. 

Auf der Gemarkung der Stadt fand man im Januar t866 in Mecertiefe einen 

vorgeschichtlichen Steinhainmer und einen Steinmeissel. 

Im Gemeindewald »Mosigwald« liegen fünf Grabhügel von 9 — 16 ni 
Durchmesser, von welchen drei im jnli tSoo eröffnet wurden. In zweien l)efanden sich 
je drei ik.suuungen (kein Leichenbrand;, im drillen eine. Nel>en den äi)arlich erhaltenen 
Skeleltrcsten lagen als Beigaben Zierstiicke von Bronze: Hals- und Armringe und zier- 
liche Fibdn, Pfeil- und Speerspitaen von Eisen und Scherben von einigen rohen Thon- 
gefUssen, alles jetzt in der Karlsniher Staatssammlung. Die Gräher gehören der späteren 
Eisenzeit, der sog. La T6ne -Periode an. 

In der Stadt selbst stiess man im Mai 1893 auf dem Kirr lienbauplatz in der 
Nähe des Bahnhofs auf einen friinkisihen R ei h e n t,' r ä b e r - 1- r i e d h o f. Ktne 
Anzahl von Gräbern wurde aufgedeckt, welche die i^ewuhnlichen frankischen i'und»tu< ke: 
ein langes Schwert, mehrere Speerspitzen, einige Messer, Schnallen und Schmnckgegen- 
stände aus Bronze, Zierperlen aus farbigem Thon oder Glas und dergl. «rgaben. Einiges 
davon in der Kvbruher Staatssammlung. (WO 

Gesekuhk der SäuÜ, 

Da der h. Remigius, Bischof zu Rheims, welcher dem 1 rankcnkönigc Chlodwig 
(t 517) die Taufe spendete» zwei Orte erwflhnt, die ihm der Köi^g schenkte und ihm 
zu Ehren nach seiner Sprache »Biscofesheim« nannte, will Wibd (Hohenlohische 

Kyidienhistoric I S. 11 f., daau IV S. 5, nach Brissonius et Miraeus, Codex donationum 
piarum cap. 1) eines dieser Bischofsheiin in dem an der Tauber hnden. 

Die Ausstattung des Klosters der h. Lioba war sicher Königsgut, das vielleicht 
Karl mann, Bruder Karls de^i Grossen, gal), wie er auch Fulda beschenkte, Hie 
Schenken /.u iSchüpf und nach ihnen die Graten von Hohenlohe l^esa^»scn 
Burglehen zu Bischofsheim, welche zuerst Reichslehen w.iren und erst 1316 NLiinzer 
Lehen wurden (vogl. Kloster der h. Lioba). Im Jahre 1237 trat Kaiser Friedrich II. 
das Dorf Bischofthetm, die zBg^örigen Güter und die Vogtei daselbst, die er als Herzog 
von S<:hwaben von Mainz als Lehen trug, dem Erzbischof Siegfrid III. und seinen 
Nachfolgern auf ewig ab (in perpetuum resipnavit), wobei allerdinj^s unklar bleibt, wie 
His< hof^-lu ini Mainzer Lehen des damaligen oder der früheren Herzoge von Schwaben 
wurde. Scheppler (Codex Mogiintinus, Aschattenburg, 1802 S. XXXMilj ist der .\n- 
slcht, dass damals erst das Amt Bischofsheim an Mains gdcommen sei. 

Daneben besassen noch die Herren von Zimmern -Rineck Rechte zu Bischols» 
heim, wie in der Umgebung zu Dittigheim, Dittwar, Impfingen, Werbach. Von ihnen 
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wohl auch die Güter, welche die Grafen von Wertheim 1398 hier ihr eigen nannten. 
Um die Jahre 1260 bis 1266 gaben die Grafen T.tidwig und Gerhard von Rineck 
ihre Zustimmung zu einem Giiterkaufe bei Bischol'sheim, den das Domkapitel zu Mainz 
fiir Philipp von Hoenvels vornahm. {Die Güter wurden 1278 an das Domkapitel 
geschenkt.) Die Rtneck (und ihre Verwandten, die Hohenlohe) hatten noch im 
XV. Jh. das Geleite an der Taiiber his Werdieim, sie und die Leuchtenberg 
allerlei Rechte in der Cent Bischoßheim. 

Fntli/oiti^' begann der Mainzer P.o sitz in Tauberbischofsheim. Nach einer 
IVktrnde Otto 11. vom Jahre 978 verg.^ljte Judith (Utta), die zweite Gemahlin Ludwig 
den Frommen (-j- 840), das Dorf (ctirtisj Logensteia (Loinstein) der Kirche (dem 
Domkapitel) Mains und erhielt dafilr die curtis Fiscofesheim in Tubercowe von 
dem Mainzer Biscfaofie Hatto und seinem Vogte Hunfrit auf Lebensdauer zur Nutsp 
niessung. Leider sagt die Urkunde dartther nichts, worin die cuitis Fbcofeshetm 
bestand, die also schon um 840 mainzisch war. Weitere Besitzungen kamen an das 
Kapitel zu Mainz im XI. Jh. durch Erzbischof B a r d o (-f- ro5i^, .andere 1327 durrh den 
Koadjutor Heinrich von Oesterreich u. s. w. Wann das Süft S. Peter und 
Alexander in Aschaffenburg seine ersten Güter hier erwarb, ist noch unbekannt, 
ßne bedeutende Schenkung erhidt es 1305 durch Henricus de Biscovesheim, 
Pfarrer in Brenden (Diüzeae WUrzborg), der Grundbentz und Einkünfte an dasselbe 
\'ergahte und später selbst dessen »Chorgenosse« mirde. Nach der Bestätigung des 
Erzbischofs Peter vom Jnhre 1310 hatte Henrictis seine Rechte von der Mainzer Kirche 
ererbt Das S. Viktorstift zti M.iinz ist um 15,58 hier hcgutert. 

Die grossen Besitzungen des Erzbisthums M;ünz zu Bischofsheim und in der 
Umgebung verwaltete der Msdmser Amtmami dafaier. Udnmdlicb w6M tuerrt wird als 
solcher 1317 Johannes de Ryderen genannt, sicher derselbe Johaunes von Ryderen, 
mit dem sich Erzbischof Heinrich 133S u. a. yr^gen hier erschlagener Juden vergleicht 
Der Finanzbeamte war der Amtskeller. Zum Amte Bischofsheim gehörten aus-ser 
Risrhüfsheiin Königshofen, Dittwar, Königheim, Dien':t.Tdl, Hochh.iusen, Werbich, Wer- 
b.nt hiiaiisen, Brünnthal, Schönfeld, l'uppenhau.scn, die Orie im Sc Impfergrund, die Mainzer 
i.ehcn waren, Lengenrieden ausgenommen. Im Jahre 1773 erfolgte, wie im ganzen 
Kurfllrslenthuro, eine neue ^teilung, insofern das Oberamt in folgende Amtsvogteien 
zerlegt wurde: BSschofsheim, lUiDig^m, Königsholen, KiUsham und Schttpf. 1803 
bis 1806 Landeshoheit bei Leiningen, seit 1806 bei Baden. 

Die {\ nt Bisc hofslioim umfa.sste früher d.is ^Tosste Gebiet an der unteren 
Tauber. Wegen vieler Streitigkeiten zwischen Mainz und Leuchtenlierg wurde 1573 
enu^liicdcn, dass Mainz sein halbes C^entrccht auf Grünsfeld, Ditiiglieim, Zimmern, 
Impfingen. Krensbeim, Bmspan, Paimar, GrOnsfeldhausen au%eben, dagegen dies ganz 
besitzen solle in K<Hügheim, B^tttigheim (Bayern), Werhadi, Werbachhausen, BrunnthaL 
Dittwar, Dienstadt, (Gross-) l^derield, Gerchsheiro, Gerlachshdm, Distelhansen, Kist 
(Bayern), Kleinrinderfeld (Bayern), Sch<mfel<I, Kützbrunn, Oberalterthetm (Bayern), 
Brehmen, Buch a. \., Gi'-sigheim, Huf Maisenbach und in (den Wüstungen, d. h im 
Bauernkriege ausgegangenen Orten) Limpach, Irdenberg, Rninn, Rorensee und F^gcn- 
burg. 1668 bildeten den Centbezirk das .\int Bischofsheim (mit Ausnahme von Dittwar 
und Schönfeld). Gerchsheim, Brehmen, Buch a. A., Oberalterdieim, Maisenbach und die 
Wüstung Rorensee. 
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Stadt und Amt Bischofs heim würden verpfändet: von Krzbischof Gerlach 
1357 an Graf Eberhard von Wertheim (Stadt), von Erzbischof Adolf 1383 an Graf 
Jolunn \on Wertheim (Schloss und Stadt), von Erbischof Johann 1401 an Jobann von 
Riedera, Amtmana zu Bisdio6beim (Amt) und 1409 «n Adel von Tottenheim (Amt) 
und 14 16 an Popp Rttd (Amt), von Enbisdiof Konrad 1423 an Add von Tottenlieim, 
von Krzbischof Adolf 1470 bis 1482 an Graf Philipp von Rineck (Amt). Von 1467 
bis 1470 bcsass Heinrich, Graf zu Wirteraberg, Koadjutor von Mainz, Stadt und Amt. 
Durch Gustav Adolf, dem sie Ii Hisrhof^iheim ohne Gegenwehr i6^^i am ig. November 
ergeben hatte und 3000 Rthir. zahlen mussie, kam Sudt und Amt auf zwei Jahre unter 
schwedische Verwaltiuig. 

Die Burg voa Bischofdieim lag auf dem rechten TauberuJer; noch jetzt befinden 
sich dort und werd«i in den FlinpUnos atifgeffihrt der »Burgwegt und die »Itog- 
gärtenc, letztere bis 1803 kurmainzisches Eigenthttm. Der Sage nach stand sie auf 
^H.'irlniannshelderi'r, v Hartemanshcllcn- fso in den Urkunden; helde, helle — Haide) 
zwischen der alten und neuen Strasse na* Ii Grossrinderfeld (vergl. unten S. 165). Ks wird 
noch heute vom Volke erzählt, dass dort der Raubritter Hadumar sein Unwesen trieb, Iiis 
die Burg zerstört wurde, wobei er den Tod fand, ßiemo behauptet man, die Stadt Bischofik 
heim sei ur^rCngUdi jenseits der Tauber auf dem sogen. »Brenner« gestanden und durch 
lirand untergegangen, (tcwiss hatte sich unter dem Schutze der Hiu-g eine Aasiedclung 
gebildet, die aber wieder einging, als die Biu-g zerstört worden und auf dem linken Flus.s- 
lifer ein ummatierter f)rt entst.ind. Die Hiirq war Könip^gut, denn das Bischofs- 
heimer Kurglehen der Schenken von bciiupf und ihrer Nachfolger, der Hohenlohe, verlieh 
bis 13 16 das Reich, bezw. der Konig. In der Urkimde Friedrichs H. vom Jahre 1237, 
durch wdche Bischofaheim an Mainz (Ibeigeben wird, Ist keine Buig «wflhnt, sie muss 
also im Besitze des Königs geblieben sein oder bestand nicht mdu*. Welches Ende sie 
nahm, koimte bis jetzt nicht erinittett werden. Bekanntlich fiel während des Streites 
zwischen Oito IV. und Papst Itmozenz um 1208 Pfalzgraf Heinrich in die Mainzer 
l«mde ein und •!ie?;s kein Schloss unzerstört * Auch die Fehden ?wi«;rhen Ludwig dem 
Bayer und h nednch von Oesterreich (i 3 1 4 bis 1 32 1 j, zwischen den Krbischölen Heinrich lU. 
und Gerlach von Nassau 1346 hatten allerlei Veifaeerungen im Erzstifie zur Folge. Im 
Jahre 1342 am 6. Dezember steUte Ritter Hildebrandus de Sauensheim eine Urkunde 
darüber aus, dass ihn Erzlüschof Heinrich zum Burgmann castci et oppidt sin Bis»* 
schoffheim angenommen habe. Unter dem Castrum ist hier jedenfalls schon das neue 
Main 7er Schloss verslanden, dn dieses, wie ,atis einer Aschaffcnburpcr Urkunde vom 
30. April t_^22 iier\ oru'elil, unter Krzlii'>( hi»f Werner (1259 bis 12X4) auf der elie- 
maligcn Hofstatt des Schultheissen i rutwin und seiner Erben errichtet worden war. Ks 
erscheint danach zunächst erst wieder in der Verpfitndungsurkunde, welche Erzbischof 
Adolf dem Grafen Johann von Wertheim i. J. 1383 ausstellte. Im nämlichen 
Jahre 1383 am i.Mai wurde von demselben Erzbischofe Heinrich Graf zu Hennen- 
berg als Burgmann in dem Schlosse zu Bischoffesheim vfT der Duber« angenommen. 
Ebenso wird es immer in den Bestaütmgsbriefen der Amtmfinner ijenannt, obwohl es 
auch noch nach der alten i orm dieser Urkunden (die Amtmänner trugen ursprünglich 
den Namen Burggrafen, z. B. in .Miltenberg noch bis 1541) Burg heissL 

Im Jahre 1434 war eine (feste) Brttcke über den Stadtgraben in das Schlo9$ 
gemacht worden, worüber die Gemeinde klagte. (Der Zugang von der Stadt auf den 
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Schlossplatz neben dem »Deutschen Hofe« führte über diese Brücke.) Im August des- 
selben Jahres einigte man sich dahin, der tlrzbischof solle sie stehen lassen und tintn- 
halten, wie er wolle. 

Im Jahre 1553 wird der Marstall des Schlosses genannt^ unter ihm hefimd sich 
ein Keller. 

Höchst interessant für Kricj^s- und Kulturgeschichte das Verzeichnis« der 
Waffen lind des Hausrathes , die Philipp von Kineck 1470 in dein ihm ver- 
pfändeten Schlosse zu Biscbofsheim von Mainz ubernahui. (Mainzer Ingrossalurbuch 
Adolphi m lfl>. m f. 232 i. WOizb. Kreisaichiv) \ 

Das Sdiloss war Sitz des jeweiligen mahudschen Amtmannes besw. Obciamtmannes 
bis Ende des XVIII. Jhs. .\uch die Kurfürsten wohnten bei ihrer Anwesenheit in 
Hischofsheiin darin Von Bi>< hofshcim datiren Urkunden u. a. : 1234 Sigfrid flTI;. 1345 
Heinrich (Iii.), 1357 Cierlach, 1373 Adolf, Verweser des Krzbinthtin«, 1300 Konrad (IL), 
1423 Kom'ad (III.), 1450, 1454 'ITieodorich (I)ietnch), 1489, 1492 Herthold. 

Mit dem mainzischen Hofgut, das zur Hofkammer gehürte und aus einer 
Scheuer und zwei Tennen in der Vorstadt and an Aeckem, Wiesen und den Gilrten am 
Burgweg gegen WOrzborg aus 132 Morgen 22 Ruthen und 9« Schuh bestand, wurden 
i. J. 1787 Haus, Thurm und Garten gegenüber dem Schlosse (jetzt Hofmann'sche Brauerei), 
»7tim Schlosse gehörige und entbehrliche Gebäulicbkeiten«, diese für 12 fl. in £rbbestand 
gegolten. 

Tauberbischofsheim wird in der Urkunde Friedrichs II. vom Jahre 1237 noch 
villa (Dorf) genannt, während es 1285 mit den Städten Miltenberg und Amorbach dem 
Mainzer Kapitel Treue gelobt In wdchem Jahre es die Stadtrechte eriiielt, ist noch 

unbekannt, ebenso wie bei Miltenheig. Von Erzbischof Heinrich bekamen i. J. 1346 
elf Städte des Kurfrirstcnthuins, darunter .aitch P.ischofsheiin, Ijesondere Freiheiten. Das 
»Vngelt«- ward fiir letzteres auf 66 I'fd. bestimmt, wovon aljer die Hälfte an der Stadt 
verbaut werden sollte. Die Rechte der Stadt wurden jeweils von den neu gewählten Kur- 
fUcaten bestätigt Erzbischof Berthold änderte i. J. 1483 die Gemeindeverwaltung 
dahin, dass statt dreier Bürgermeister künftighin nur zwei (jeder mit S fl. »bdonung«) 
aufimstdlm seien, und da »4 Personen in den Rath gehören und audi je zu Zeiten zu 
den »gemeine stat berurende hendeln« die Amtleute gehen, sollen Vierteltnei-;ter zum 
Rath nicht gesetzt werden u i\. Iin Jahre 1405, am 26. Mai, gestattete Kr/bisi hof Johann 
der Stadt KUlsheim zwei Jiüirmärkte ah/nhaltcn mit denselben Privilegien und Kreiheiten, 
wie die Märkte zu Bischofsheini sie haben. Ks mus^ ;üso die!«e» kurz vorher das 
Marktrecht erhalten haben, da Kttlsheim schon lange Stadt war. Im Jahre 1540 
hatte Ksdiofshehn 4, 1 668 5 Märkte. Es verlor seine bisherige freiere Ver&ssung 
in Folge des Bauernkrieges. Die Bürger hatten sich der Bewegung angeschlossen 
und bei mehreren Unternehmungen, so gegen Boxberg und Schweigern, !»ctheili.?t. Die 
»Rädelsführer« wurden cnth.aiiptct, und der I^andesfiirst, Knrfftrst AI brecht, fulme 
1527 hier wie in den anderen Städten des Stifts, (z. B. Bailenberg, Krautheim. Kulsheim 
u. a.) die »Stadtreforma.tionc ein. Dadurdi wurde zunächst der Bund der »neun 
mainzischen Städte«, dem Bischofsheim seit langem angehört hatte, au%ehoben und 
dann in jeder eine neue Ordiumg vorgenommen, wd.che Verwaltung und Geriditsbarkeit 
fxst völlig in die Hän<le des l^andesherrn legte, weil sie »durch den Bund zu Schwaben 
aller ihrer Phülegien, Begnadigung, Freiheit, auch Amts, Gerichts und Roths . . . entsetzt 
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und priviert und zu unsem Händen und Gewalt gestellt worden.« Diese Ordnung verblieb 

bis in da«! XIX. Jahrhundert. 

Neben dcmLandliau bildeten Gewerbe (seit 1591 Zunftordnungen) und Weinbau 
die Besdiäftigu ng der Einwohner von Bischoftham. Der Wein wurde hMiptsädilich nach 
FranUiut verkauft; schon 1668 besondere Vorschriften für die Frankfurter Weinfiihren. 

Wie mehrere anderen niainzisrhen Städte war P>is( hoftheim im Mittelalter einige 
Male auch Münzort. Adolf I. liess 1388 hier Pfennige prägen, Konrad II. (1390 
\m r 306) ebenfalls, Joh.nnn II. (1404) Hohlpfennipe. T>ie Urkunde des letztern, die 
dem Munzineister Kritz liunimel hier die Hrägiing gebietet, gegeben zu Milten- 
berg 1404, September ao., sagt: (wir) wollen . . . lassen slahen in unser stad zu 
Mschoffeskeim eine» silbem holen penmg mit mserm zeicken, mf mmten mytten 
mit eyme rade md usswend^ des rades eyn B lassen siahen. Wttrdtwein, Sieph. AI» 
Mainser Münzer des mittleren und jüngeren Zeitalters, Mannheim 1769 und Diplomataria 
Moj,nintina T. II. — Berstctt, \ Freiherr \on, Miln/i^csthif hte des Zähringen Hadischen 
1 iirstenhauscs, Kreilniri? 1.S46, S, Rrf. — ("uppe, H. Ph., Beschreibung der Mainzer 
Münzen des Mittelalters, Dresden 1856, S. ii6tf. 

[Gelegentlich der Grabaibeilen xur HersteUwig der Waneiteilnng fimd sich am 
92. Oktober 1897 bei der Scaddurche auf dem Gelände des alten Friedhofes ein Schatz 
von etwa 100 Goldmünzen und einigen goldenen Schrouckgegenständen, (üe in 
Kriegszeiten hier vergraben sein mögen. Kin 'ITieil der I'undgegenstflnde ist von den 
Arbeitern verschleudert worden, der Rest jetzt in sicherem Verwahr. Die meisten 
Stücke Gulden des XV., XVI. und XV Ii Jhs.j. 

Kii'dUiclu VerliäÜiässe, 

Pfarrei (Kapitel Taubergau) und Pfarrer scheinen urkundlich zuerst i. J. 1317 
erwähnt zu werden in Folge einen Vermächtnisses des Ritten; Ludwig von Dyethin- 
kein (Dittigheim) und seiner Frau Irma. Die Pfarrei (mit l ilule Dienst.idt bi« XVII.Jh.) 
war eine sog. Pastorei, d. h. Pfründeinhaber war der reichen Einkünite wegen meist ein 
höherer auswärtiger Geistlicher, fUr den ein Vicarius die Piarrgcsdiäfte besorgte. Patron 
der Domprobst zu Mainz. Domprobst Guilelmus Pintschon inkorporirte sie 
und sechs andere F&rreien bezw. Pastorden 1351 mit päpstlicher und erzbisc*höflicher 
(>enehmigung dem Domkapitel bezw. der Dnmpräsenz, Whielt aber für den jeweiligen 
Pri)}ist die Kollatur vor. Neben der Pfarrei wurden bis 151 5 a( ht Benefizien 
gegnindet, Näheres d.irüber in dem oben verzeichneten Aufsatze Khrensher^ers im 
23. liaud des Freil)urger Diocesanarchivsj, von deren Inhabern zwei, der ivapian und 
Pkedigcr, acur Seeboige verpflichtet waren ; die übrigen waren beneficiati non eurati. Das 
letzte, das beneftdum s. Cracis, stiftete oder begabte auls neue in den Jahren 1 504 und 
1515 der Pfarrer Friedrich Virenkorn (oder von Virenkom) zu Distelhausen» 
ziicleich Altartst hier und in der S. Agathakirche zu AschafTenburg Da er i. J. 1504 
erklärte, dnss er seine Stiftung »ftir den neuen Kreuzaltar« in der Pfarrkirche zu 
ÜLSchofshcini m.it he, so mus'^ die kurz vorher i. J. 1494 von Johannes Speer für 
das ?novum aitare S. Crucis-«. erfolgte Vergabung von der Virenkorns unabhängig ge- 
blieben sein. Sämmtliche Benefizien wurden im Anfange dieses Jahrhunderts dem 
Gymnashunafond zugewiesen. 
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Dur« h I'fnrrer Jf)hann Script nris, der 151,^ urkunHlirh erwähnt wird und 
Freund K;irlstadts war, wurde das lutherische Hekenntniss in Tauberljisciiufshciui ein- 
geführt, doch ohr>e l)len>cnden Erfolg. Neue Versuche hiezu geschahen unter schwedischer 
Herrschaft vom Jahre 1631 an durch den Amtmann Velten Heinrich Rttdt von 
Bädigheim-Collenberg. 

Das Kloster der k. L£o6a. 

A. Handschriftliche Quellen. 

Verzeichnis» der Handschriften zur Vita S.Liobae beiMone, Quellen zur hadischcn 
T,.andesgosrhirhte, Karlsruhe II, 51 ff. 529 und bei Waitz in Monamenta Germaniaej 
Scriptor. Tom. XV pars I, Hannoverae iSäS p. 118 sq. 

IJ. Gedruckte Quellen und F oa rh ei t u ngen. 

l'otthast A, Bibliotheca medii acvi, Berlin 1896, II. Bd. 8. 1429; 
Rudolpbi monachi, VitaS. Jjobae.ed. Surius, Vitaesanctorum 1574 tom.V p. 396 sij. 
(Darnach bei Mabillon, Acta DI, 2, p. 246 und Pierer, Acta Sanctoium, Sept. VII 
p. 760.) 

W u r d t w e i n , Steph. AI, Rpistolae S. Bonifacii archiepiscopi Maguntini, Mag<mtiaci 1 789. 
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Seit Surius in •meiner Legende die I.c!)C*n<^be'^< hreibung der h. Lin]>,T (tom. V 
p. 396, anno 1574) veroiteiuiichte und dadurch wieder bekannt machte, galt Hischofs- 
heim an der Tauber als Sitz ihres Klosters. Erst Mitte dieses J.ihrhunderts wurden 
Zweifel dagegen geäussert (S. Schneider, Beschreibung des hohen Rhöngebirges, a. Aufl., 
Fulda 1840, S. 169; F. Stein, Archiv des bist Vereins f. Unterfranken XX» 3» 23t; A. 
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Kloster der h. Lioba, Wiir/lmru' 1S75, S. 114; bei Stamminger, hrarKoni.i Sancla, 
s. oben) und m dem näher liei i- uida gelegenen Bi&chofsheim an der Rhön das 
LiobaklMter gesucht Man gcflmkfte letzteie Ansicht hauptsfidilidi darauf, der Name 
des in der Vita S. Liobae erwShnlen Fltmes Tuberaha sei tipätet in die Handschriften 
eingeschol)«n worden ; allein die Erörterungen fUhrten auf Bischofeheim an der Tauber. 
Die Frage ist nun endgültig entschieden, seit Waitz in den Monumenta Germaniae, SS. 
t(im. XV, p. iiR (s. oben) eine auf umfassende Untersuchung der Handschriften sich 
stützende Aasgabe der Vita s. I^obae veröffentlichte. Sämmtliche li^mdschrifien, auch 
die älteste aus dem X. Jh., enthalten den Namen des Flusses > Tuberaha«. 

Vei&sser der Vita Leofaae ist der bekannte Annalist des Klosters Fulda, der Möndi 
Rudolftts, der ae vor dem Jahre 836 auf Befehl seines Abtes Rhabanus meistens 
nach Aufzeichnungen des Mönt lie> Mago schrieb und der Nonne Hadamut widmete. 
Mago selbst lebte Fiide des und .\nfang des TX. Jhs. und berit luete na( h den 

Aussagen von vier Srhulerinnen Liobas. Thrmt;eti.a oder LeobLrytha ! Kost-fonn Leoba 
und Lioba), die Tochter edier Kltera, des Dinno und der Ebba in VVessex in England 
und Verwandte des h. Bonifatius von mütterlicher Seite, wurde im Kloster Winbum 
(Grafschaft Dorchester) unter der Leitung der Aebtissin Detta enogen. Sie besa» 
gelehrte Bildung und versuchte skh auch in einem Briefe an Bonifatius in lateinischen 
Versen. Mit andern englischen Frauen wurde Lioba von ihm um das Jahr 735 nach 
Deutschland henifen, um fiir das weililiihe Cesrhiecht klösterliches Leben ?ii lehren, wie 
Slunnius für da.s männliche es thun sollte. Iiie/.u erschien sie durch ihre (.ieichrsamkeit, 
die IJebenswürdigkeit ihres Charakters und ihre Tugenden besonders geeignet Boni- 
fatius gründete filr sie ein Kloster xu Biscofesheim, in dem sich bald eine grosse 
Anzahl Jungfrauen sammelte und unter Liobas Leitung zu Vorsteherinnen filr andere 
Frauenklöster heranbildete, so die h. Tekla, die später den Klöstern in Kitzinger und 
()ch.senfitrt vorstand. Lioba würde ntuli von König Pippin, seinen Söhnen Karl und 
Karlmann und lesonders von Hiltgart, der dem.ihlin Karls d. dr., hochgeschätzt 
und öfters an den Königshof berufen. Im vorgerückten .Alter ordnete sie die /Ange- 
legenheiten der Klöster, die unter ihrar Auftidit rtanflten — sie leibete also mdtt alldn 
das Kloster zu Bischo&heim — und mg ndi auf den Rad) des Erzbischo6 Lullus zu 
Mainz nach Schomilidm bei Mainz »trüdc und starb hier, von euier Reise zur Königin 
Hiltgart in Aachen zurückgekehrt, um das Jahr 780. Ihre Leiche wurde in der Kloster- 
kirche / u F 11 ! d a beigesetzt. 

Rudolf macht in der Vit.i Leobae nur folgende An.L,'.iben über Hischufshcim 
und tlas Kloster der Nonnen ; Durch den Ort geht ein tiumen (Bach oder Fluss), da.s 
wegen einer Mtthle unterhalb des Klosters gestaut wird (stagnum fluminis). Hier schöpfen 
die Frauen Wasser (cap. la, ed WaitJ^ p« 127). Die Häuser sind mit Stroh oder Schilf- 
rohr gedeckt, mitten durch das Kloster fliesst das flumen (cap. 14, p. 197). Die erkrankte 
Nonne Williswind wird aus dem Kloster ül)er das tiumen, (juod voratur Tulieraha, in 
das Haus ihrer Kitern getragen. Lioba besucht sie und iässt eiligst ihren IxifTel aus dem 
Kloster herbeiholen, (c. 15, p. 128). Um die Kirche des Klosters ziehen die Nonnen 
in Prozession (c 12, p. 127); in ihr sudien die ^wohner nut Weibeni und Kindern 
bei einem heftigen Gewitter Schutz, (c. 14, p. isS). Sammdiche Mittheilungen sind so 
allgemein, dass sie sichere Schlösse auf eine Oertlichkeit in Tauberbischofsheim nicht 
zulaaven. 
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Das Rioster hatte keine Innpe !")aiicr, sondern scheint bald nach dem l ade Liobas 
eingegangen zu sein, wie dasjeni^je, welches in Ochsenfiurt gegründet worden und einige 
Zeit von der h. TeUa gdeliet wurde. Schon zur Zeit des Manches Rudolf bestand es 
nicht mehr, da er mit keinem Worte dessen Fortdauer erwähnt 

Eine einnc« Urkimde des Klosteis Fnlda ans dem Jahre 800 nennt das Klosier zo BiKhoft- 

heim nochmals: Eniehild, die zu Mil« hei Rönihüd i. J. 78; ein Klnstcr f;riindete. verliess es uecjon 
der EinßUle der Slavcn, schenkte seine GlUcr an Fulda und zog sich in das Kloster der Lioba zu 
Bischofthein rartick. Allein die Ediiheit dieser Urirande wird angdhckten, (Draacke, Codex cBpIom. 
Fuldcnsis Nr. 158.) Sthannal, Dioccesis et hierarchia Fuldensia, p. ISÖ« vennuthet, au> 'i-.r Ver- 
galiuni^ Blritnsvvinds, welche ihrr Chut in Mi i iii'armilin im Jagesgev\'e nn Fulda scheiikie und »in 
monasterio sanctimonialiutp, ul»i vcncrabilis abhatissa Alhhili nomine com virgmum turba deo ser\ii«. 
n leben venpricht, die gemmnle All>hi)t sei die Nachfolgerin Liobas gewesen. In den lahbticlien 
l'ikitn<Irn ithrr nesit/ungen, Lehen, Käufe u. s. w. in Tauberimdiofsheiai erscheinen oi^nds Kloster- 
geb&ude o<ler Güter, vielleicht mit folgender Ausiwhme: 

Die Schenken zu SchUpf (vcrgl. dies), deren erster in Wallhcr i. J. 1 144 urkundlich auftritt, 
hesassen ein Bnrglehen in Bisdiolsheini, das mit der Bmi; Seklpf 1235 u dk Gnfeo von Hohen^ 

Inhe \in.:rx uml da* sie heim Verkaufe ar Adrl von Totienhrini I~8S für sich l>ehieUcn. F« war 
Keichslehen, wurde aber 1316 durch Kaiser Ludwig zum tnainzischen Lehen geouchU AU solches 
Inigen es die von Hohenlohe Ins in dieses Jahrhnndeft, erst 1853 wnrde es nm 4000 fl. abg«löet. 
Das I-ehen bestand ursprltnghth in 4 Höfen. <lcn sogen. »Frauenhofen«, und warf Mitte des 
vorigen Jahrhunderts 100 Mltr. C>ult£rttchte ab. Da es nie Kunkellehen war und die H5fe nicht daher 
ihren Namen hal>en können, hiessen sie wohl aU liöfc der »geistlichen Frauen« (eine ganz, gebriuch- 
liehe Beiekhnnng flir Können im Mittelalter) FnMenhSfe. Sicher war das Kloster in Tauber- 
bischofsheim, wie das in Fulda mit Königsgut an-^j^^t uict w .irdrn <'..^'^ wohl wieder zum Theit an 
seinen Herrn zurttcktiel, als das Kloster aufgehört hatte, während das meiste an Mainz kam. 

Die Erinnerung an die h. Lioba erlosch nicht allein in der Umgebung, sondern auch hier 
vollständig. Keine der vielen kirchlichen Stiftungen des Mhtelalters zu Tauberbischofsheim gedenlct 
ihrer, und die Fphemeris ecclcstn^tici ik-s Pfatrarchive-i, ein i^enniic- \'er7eichniM der Gottesdienste 
mit einem Hciligenkalender, das 1612 nach einem alten l'ergamentongmal von Mag. J. Adel, Rector, 
d. h. erster Lehrer, erneuert wnn!?, kennt nicht einmal ihren Namen. Das also cu einer Zeit, wo 
seil Ersilifint-n ilcr t. elende des Surius scfinit 42 jähre vcrflr>--,cii wan n Oer l'r.in.'isls.nior V K.i=}>ar 
Liebler, der zu TauberlNSchoAbeim geboren war, behauptet in seinem, 16S3 erschienenen »Leben der 
heiligen Jungfraw riohae«, »IJoba sei von Alters her eine Inwohnerin seiner Vaterstadt gewesen und 
bis auf den heutigen Tag alldorten in grosser Verehrung gestanden.« Aber I.ieblcr, der 1703 in 
Fulda -.Lirl», kann höchsten.s fllr die Zeit vom Jahre 1629 an als Zeuge dienen; in diesem kamen aber 
»eine < >rdensgenu$j«n, die Franzii^kaner, hierher uud führten sich dadurch auf das liesie ein, dass sie 
die VeiehntDg der Heiligen von Tanbeibiacliofsheim wieder aufleben bessen. Uebrigeas war auch in 
Sch<»rn*)n"hn (.itiha vi'ilüf^' vcrj^cssrn. in der Fr/<(i("i.'i:.L- M.iin/ wurde -ie erst vor 2 (X) Jahren in das 
lYoprium saocioruiu aufgcnummen, in dein der IJiözese Wtlrzburg fehlt sie heute noch, allein Fulda 
und seine Diözese betsrahne die Erinnerung an sie. 



I.iiteralur: Vnl/, Rob., D.xs Spitalwesen und die Spitäler des Grossherxogthums 
Laden, Karl.snihe 1H61, S 435 ff. 

Die, wie olx-n bemerkt, 1629 hierher Keniffticn IV.Tn^iskaner vertraten irrthtinilich 
die Ansicht, das hiesige Spital sei aus dem Kloster «ier h. Ijoba entstanden, das ui.in 
nach Abgang der Nonnen in an Spital verwandelt habe. Das mttsste also im IX. Jh., 
spätestens im X. Jh. gcschdien sein, wo es aber selbst in den grossen Städten Deutsch- 
lands, geschweige in den kleinen Dörfern, wie Tauberbischofsheim, noch kdne Spitäler gab. 
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Nach den sorgfältig bewahrten Urkunden des Spitales, die mit dem Jahre 1329 
l>ef^inncn, ist die Stiftorin desscllicii F.lsbeth, Wittwe des reichen Bürgers Liebhart 
an dem Markte zu I5isi hofsheim. Sic muss ihr beträrhtliches VermogOTi hnld nach dem 
Tode ihres Mannes (vor 1343) zur Gründung eines Spitales oder Pfründnerhauses benützt 
haben und leitete die An^lt selbst, indem »e das Bd^d Suer N«nenq»ati9nin, der 
h. Elisabeth von ThOringen» nachahmte. In einem Eiiaase Kaiser Komvds IV., gegeben 
m Trier am 17. Februar 1354 und an den Kurflkaten ni Mains gerichtet, heisst es: 
Die Wittwe des Borgers Liebhort zu Bischofsheim habe all ihre zeithchen Güter sin 
d*)tar!onem vniit?? hospitalis' verwandt; aber die Bürger von I'ischofsheim verlangten 
fortwahrend noch Steuern und Abgaben \un diesen (iott geweihten Gütern; der Kurfürst 
möge nun den Beamten verbieten, dies fernerhin zu tbun, x^uod steuras et vectigalia 
de prefatis bonis nuUatenus recipere debeant« Ans dem WraHaute sowohl, wie aus der 
Unkcnntniss der Blirger in der Behandlung eines Spitales ergibt sidi, dass ein solches 
firtther Wer nicht bestand. Die Güter der Stiftimg KIsbetfiS mehrten sich durch Käufe 
{1360 wurde der Wald im Ahorn envorben) und Schenkungen von Weil (Sibylla) Siberin, 
wohl Wittwe des zweiten fbezw. ersten) Spitahneisters Fritz Syber (urkundlich 1363 und 
1366), und Elsbeth Rutkerin, Wittwe des begüterten Riicker Egen von Mütenberg, 
Bürgers zu Bischofsheim (beide urkundlich 1366 bis 1374, von hier bis 1398 die Wittwe 
Elsbedi Ruckerin). Für liephart am Markt, Ebbedi Liephaitin, Wdl Syberin und Ebbeth 
Ruckeritt beging das Spital fortwährend kirchliche Jahresgedüchtntsse. 

Güter besass das Spital zu Dienstadt (hier war es Dwfherr), Taulierbisi bofsheim, 
Ditti^dieiin, Tmpfingen, Marbach und Unterwittighausen, Gülten in ntu h mehr Orten. 
Kme i;el)ertraL:unL: des Spitales an die Gemeinde durc h Krzbisthof Konrad i. f. 1433, 
wogegen ihm das Dorf Dienstadt abgetreten werden sollte, wurde auf Wunsch der Bürger 
im folgenden Jahre zurückgenommen. Alldn 1449 übergab Erzbischof iKetrich das ^ittal 
mit all seinen GUtem abermals an die Gemeinde unter der gleidien Bedingung. Doch 
wurde dieser Austausch m Folge der »Stadtreformatiotic von 1537 wkder aufgehoben, 
und der Kurfürst verfügte von nun allein über das Spital, ernannte die Spitalmdster, liess 
ihre Rethn-jng durch seine Beamten prüfen und vergab die Pfründen. Diese — sie 
schieden sich in Herren- und arme Pfründen (seit Ende des XV. Jhs. urkundlich) — 
durften spater die Bürger verleihen, .was ihnen aber 1729 nochmals entzogen wurde. 
Ende des XVUI. Jhs. und Anfang des XIX. Jhs. wurden hauptsädilich Pensionen mstn- 
zischer und leiningischer Beamten auf das Spital zu Tauberbnehofididm angewiesen. 

Häuser des Spitales: 

i) Das Haus I.iebharts am Markte, in dem Elsbeth Liebhartin, seine Wittwe, das 
Spital einrichtete, 1368 S[>italhof genannt und wohl später durch Anbauten vergrö<;sert. 
Die Ueber^abe eines Flügels an die Franzisk;mer i. J. 1636 (s. unten S. 191) war möglich, 
weil i. J. 1622 

a) das Haus des Kelters Dtihmig zu Wandam (audi »Dahmigc'sdies Haus), das 
an das Spitalgebflnde anstiess, um 2350 fl. angekauft und zum reichen Spital, d. h. 

Älr die Herren- oder reichen Pfründner und fÖr den Spitalmeister eingerichtet worden 
war. 1738 in honorem S. Elisabethae renoviret^ Jetzt Eigenthum des Kaufmanns 
Karl Lang. Wohl infolye des Neubaues der K](>sterkir( he wurde 

3) ein weiteres Haus i. J. 1676 in der Arraengasse um 300 rt. für die armen 
Pfriindno* erworben, bereits i. J. 1752 .iber wieder verlusaer^ nadulem ein neues 

II 
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Ariuenspital in der Klostergasse i. J. 1739 honorem S. Rochi erbaut worden war 
(nun Rincker'sches Haus). Das jetzige Spitalgebäude in der Schmiederstrasse 
baute 1865 und i866 15ezirksbauins|>ektor Häufle in Wertheim. Die oben genannten 
beiden Häuser wurden verkauft. (E.) 



RcrciiisiinKcn Die altcti Be/fsti!;;uiigni sind bis auf Reste der Stadtmauer und einiger in ihrem 

Zuge angelegten Rundthürme — die Stadt soll deren (s. unten) 20 besessen halben — 
verschwimden. Der ehemalige Graben imd die Contrescarpe sind zu Anlagen und Prome- 
nade umgewandelt, die 'ITiore abgerissen. Immerhin lässt sich mit Hilfe der älteren Stadt- 




JU 


■ 










Fig. 44. 'J'auhcrbiseho/sheini. l\h(maligcs l'nlerts Thor mit licm U 'ackhaus links //</7V'»', niuh tiner 
Zeichnung vom yakrt IJ04. (Original M y. /.</«.;• in Taiihtrhifeko/sktim). 

plane ein ziemlich getreues Bild gewinnen. Die in l'ig. 43 wiedergegebene Vogelschau- 
Perspektive ist einem im Besitze der Stadt befindlichen Plane entlehnt, der von Jac. 
Heinr. Zürner i. J. 1748 aufgenommen (1792 »aufs neue I-agerbuch eingerichtet und 
gefertigt:) worden ist und »die Gnindriss der Hochfürstl. Hohenlohischcn gültbaren 
Güter zu Pischofsbcim a. d. '!*.« enthält. Unser Bild l)efindet sich kolorirt zu äusserst 
links auf dem Blatte. Von einem Nachkommen des Genannten, dem Ingenieur G. A. 
Zürner, rührt sodann ein i. J. i 790 aufgenommener (inmdriss der Stadt her, den Berberich 
in .seiner Geschichte der .Stadt Tauberbischofsheim (s. oben), mit späteren Einträgen ver- 
sehen, veroflentlicht hat. Der Zusatz des Zeichners: --nach dem Augenmxss« kenn- 
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zeichnet hinliingÜ» h, weif hi- l'edinitiin^f <Heseni ungenauen und fehlerhaften Machwerk 
bei/ulei:en ist. Trot/dem <^i\>t es ein un^elalires Hüd der Stadtmlage, deren Befestigungen 
sich aber auf unseren» Plane (Fig. 43) deiiüicher erkennen lassen. 

Danadi war die Stadt mit einer hohen Mauer umgürtet, in deren lauf sidi eine 
grüBsere Anzahl theils kreisrunder, theils rechteckiger tmd nach innen geöfliieter Thttrme 
- auf dem Plane sind zwanzig eingezeichnet — erhob. Die (.hciiialige Begrenzung 
der Stadt liisst ^ii Ii iiber.ill noch erkennen bis auf den wcstlii Inn 1 heil, wo sich die 
Vorstadt mit dem neuen, um die Peterskapelle gelegenen 1 riedhof anschlo«;«< und die 
Neubauten dieses Jahrhunderts das IJild völlig verändert haben. Am Ende lier Kloster- 
gasse stand der Hexenthurm, der auf der Nordseite hinter dem Radiliause gelegene 
hiess der Schneckenthurro. Die jetnge Hauj>tstra8se theüte die Stadt in awei 
ziemlich gleich grosse Hälften und mündete im Osten durch das Untere Thor mit 
dem Gefftngnissthnrm darüber (s. Fig. 44 nach einer im Besitze des Buchhändlers 
und Verlegers T T an«,' ]iefnidli( heu Zei* hnun«,' vom Jnhr 1704) auf die 'l'aiibcrlsriicke, 
während am westlichen Ende sicli das (-)bere 1 iior is<hiin 1.^17 f,'enanntj erhob, das, 
i. J 1612 (s. unten Inschrift) neu gebaut, i. J. 1&12 cnticmi wunlen ist. 

Das sdiöne Portal des Oberen Thores wurde damals vom Besitzer der 
benachbarten Rollmühle (s. unten) erstanden und an derselben als Hofihor (s. Flg. 45) 
wieder aufgerichtet.' ()l)en auf der geschweiften Bekrönung steht der Name des I^ndes- 
fJirstcn lOHANNES SCIIWICHARDVS A R C HEPISCOPVS MOGVNTINVS 
PRfNCEPS ELECTOR ; /ui-i hen dem Text in der Mitte, vortrefflich gearbeitet, das 
erzlnschotliche Wappen. iJanmter am Friese folgende Inschriit: CASPAR LERCH 
VON DVRMSTEIN CHVR.FVERSTLICHER AMBTMAN ALHIE 1612 / 
PAVLVS ERSTENBERGER AMBTSKELLER BERNHART BAIER WOLF 
MVELLER DISER ST AT RENTMAISTERE. Zwischen den Buchstaben in der 
Mitte das Diirmstein'sche und Mainzer Wapi>en. An der Rückseite des Thorbogens, die 
ebenso wie die \'orderscite mit Rustica-Qu idern und (usimsen kniftii; und wirkungsvoll 
verziert ist, oben allein das Wajjpcn des inaiiuischen Üoinkapucls Am Untern 
'l'hore sah Mone nodi die Jahreszahl 1500 mit dem Mainzer Wappen (s. JJad. Archiv, 
z. Vaterlandskunde, Bd. H, 1S27, S. 359). Dem Zttrner'schen Plane zufolge befand sich vor 
jedem der beiden Thore ein Zwinger, dessen Auasenmauer ebenüüls mit zwei oder drei 
M nikiriincisihiirmen besetzt war. Da diese Vorwerke oder Barbakane bei uns erst mit dem 
XIV. Jh. .illi;emeiner anfknmcn, dürfte die ijnn^e He'estigungsanlage der Stadt, sti wie sie 
sich bis in ;;nser Irthrhutulert hinein crti.illen hatte, wohl knmn fniher .mmsetzen sein. 

Die Vorstadt war ebenfalls mit zwei Thoren versehen. Das euie, durch 
welches der Weg nach Künigheim, Kffldieim, Miltenberg flihrte, wird l J. 151 5 als 
porta subulci erwfihnt, weil der Sdiweinhirt darin wohnte, und erstreckte sidi vom 
Gdger'schen Hause Nr. s 1 auf die Stelle, wo heute das G]rmnaaium MltSiL Am entgegen* 
gesetzten Ende, am We^e nach Hochhausen, stand das Schofthor; der Weg ausserhalb 
desselben unter dem Halmluif heisst noch der Schafweg. Die Erinnerune dnmn, d:iss 
Tauberbischofsheim anf.ini^tii h auN 7 Höfen lot inden haben soll, Innvahiten l)i> ii\s jetzige 
Jahrhundert die Namen einiger Häuser, wie; der liischofshof, der geibe Hof, der 
Reh- oder Hirschhof (s. unten S. 904), der rothe Hof (in der Nahe des Spitals, 
liereits 1481 genannt). Um 1493 tmd 1550 werden zwei Badstuben, eine untere 
und obere, erwflhnt Die Stadt besitzt 5 Mühlen: 1) die Margmute, bemts 1305 

II* 
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h'ig. 4J. Tauh(rbisi.hoJihcim. I-Jumali^ts Olurts StaJtthor. 



Kigcnthum des Stiftes in Aschafl'enburg, «.^09 die Mühle vor dem Schlosse, 
1310 Heupoldesmühle genannt, die Herrenmühle beim Schlosse, 2. das molen - 
dium hinter dem Schloss (1493) die heutige Radmühie (?) mitten in der Stadt, 

3. die Handwerkermühle (1515 molendinum cerdoniim), jetzt die untere Mühle (?), 

4. die eussern mulen usswendig der stat (1493), wohl Rollmühle und 5. die Neu - 
mühle, erst aus jüngerer Zeit stammend. Drei Abschlaghäuscr (Schleussen) regu- 
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lirten den Stau des Muhl ^Tabens, der sich dicht vor der Stadt vom Brehmbac h 
trennt, die südliche Stadthälftc duri htliesst fs. d. Plan bei llerherich) und unterhalb der 
Brücke in die Tauber mündet. Die altere Tauber brücke mit 7 Bogen lag naher am 
Unteren Thor (die ersten Füeiler standen vor der jetzigen Biecbnnierei Hammd bd dem 
BOdstocke) undwar mit einer Muttergottesstatue geschmückt, die jetit ba der Sakristei, 
hinten an der Pfarrkirche aufgestellt ist. Die neue Brücke, bei der am 24. Juli 1866 das 
Gefecht stattfand, ist i. J. 1847 gebaut worden. Diesseits lag das Zehnthäuschen, 
jenseits die i. J. 1789 abgebrochene S. Leonhards-Kapelle (s. unten S. 200). 

Ausserhalb der Stadt, in der Ciemarkung, erhoben sich, wie cr/ählt wird, drei Rund- 
thürme in der Art des Schlossthurmes (s. unten), nämlich: auf dem Höh her g (alt 
»Hohberg«), in der Wolfsthalflur und auf dem Edelberg. Letzterer soU eist in 
den drdssiger Jahren völlig abgdwochen 
worden sein. Sie waren wohl Wach- und 
Schutzthürme des Mainzer deleits, haupt- 
sat hli( h für die Strasse von Würzburg nach 
Külsheim, welche die Nürnberger Kaufleute 
bei ihren jährlichen Reisen auf die Fnmk- 
fürtcr Me s s e au ai el ie n pflegten. Mesem 
Geleit stand auch das Recht zu, Kirchhof und 
Kirchthurm in Gerdnheim zu besetzen. (E.) 

Von der auf dem rechten Tauberufer 
gelegenen iukI wahrscheinlich bereits Aus- 
gangs des XI Ii. Jhs. zerstörten oder zer- 
Menen alten Burg haben sidi kdne Reste 
erhalten. Ob die von J. Vetter (Ueber das 
römische Ansiedlungs- und Befestigungswesen, 
Karlsrtihe 1868 S. 29) erwähnten 4 Fuss 
»starken Mauerreste, die man unter der über- 
flache der Gärten daselbst gefunden hat,« damit zusammenhängen, kann vorläufig mangels 
näherer Untersuchungen weder bejaht, noch verneint werdoi. 

Das jetzt in der Villa Wadmer auf dem rechten Tauberufer als Brunnentrog benOlzte 
korindiische KapUell (Fig. 46) hat jedenfalls nicfals mit jener einftchen romanisdien 
Burganlage zu thun, scheint vietmdir römischen Ursprungs und bd unbekannter Gelegen- 
heit hierher verschleppt zu sein. Seine Grössein orhaltnissc flihren entweder zu der An- 
nahme, dass es einem im Dekumalenland errichteten Saulennionument angehört hat, oder 
dass es von weil her aus einer der rheuuschen Kolonien geholt worden ist; denn ein 
Bauwerk mit Säulen von entq>rechenden gewaltigen Abmessungen »t diesseits des Rheins 
zu Römerzeiten sicher niemals gebaut worden und wOide auch mcht spurloe versdiwunden 
sein. Die MögUdikeit, dass es sich um eine Renaissance- oder Barock-Azbeit handelt, 
erscheint allein schon durch die Behandlung des Akanthus so gut wie au^eschlossen. 
AufTällig und verdächtig bleibt allerdings das Material; rotber M ain s a n dstein. 




Fig. 46. TanierMsdk^tkäm. AUtt iCa^Ua. 



Borg 



Die Anlage eines kurmainzischen Sckiossts in Tauberbischofsheim muss, wie wir Schiois 
gesdien haben, unter der R^;ierung Erzbischof Werners gegen Ende desXÜLJhs. 
erfolgt sein. Man wählte dazu einen ungefähr dreieckigen Platz im Südwesten der Stadt, 
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hart an der Stadtinaiier, und befestigte ihn derart, dass von ihm aus sowohl die Stadl 
im Zaum gehalten, als auch dem äusseren Keinde Widerstand geleistet werden konnte. 
Mit seinem westlichen Zwinger, als I5asis des Dreiecks, trat das Schloss etwas vor die 
Stadtbefestigung her\'or. Die Anschlussstelle der Stadtwehr an die Hurgmauer im Süden, 
dort wo der Miihlbach die Stadt durch einen Mauerbogen betritt, ist noch zu sehen. 
Während an dieser südlichen Langseite der Mühlbach die natürliche Grenze des Burg- 
bezirks bildet, musste entlang der nördlichen Dreieckseite ein breiter Graben ausge- 
worfen werden, über den eine Zugbrücke den Verkehr mit der Stadt vermittelte. Die 
Krrichtung einer festen Brücke an deren Stelle gab, wie oben erwähnt, i. J. 1434 zu 
Klagen der Bürgerschaft Veranlassung. Nach Ausfüllung des Grabens ist jetzt der 




Fig. 47. TauherbischoJ'sheim. Hlifk in dtn f/itmalig^n SMt'ssfw/. 



Zugang zum Schlossplatze von Norden her ebenerdig völlig frei. Der draussen im 
Westen vor Schloss- und .Stadtmauer angelegte breite und tiefe Graben, der ebenso wie 
der Burggraben durch den Stau des Miihlbaches unter Wasser gesetzt werden konnte, 
diente später in üblicher Weise als AiifenthalLsort für allerlei zahmes Gethier (Hirsch- 
graben). Im Jahre 1786 wurde er vom Schlosse getrennt und wie die übrigen Stadtgräben 
versteigert 

Ein genaues Bild der ehemaligen Befestigungsanlage lässt sicli in Folge mannigfacher 
Zerstörungen und \'erändenmgen nitht mehr gewinnen. Auch zeigt der Zümer'sche 
Plan gerade hier die grösste Ungenauigkcit. Von den Rundthiirinen sind drei erhalten, 
aber mit späteren Bauten in Verbindung gebracht und dadurt h ihres fortifikatorischen 
Gepräges l>eraubt. Von der mit Runilbogenfries versehenen Mauer steht nur noch ein 
kurzes Stück beim südöstlichen Eckthurm (s. Fig. 47). 
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Ent^rechend den Veränderungen des Aeusseren ist der Eindnick des Innern völlig 
umgewandelt Zwar erhebt sich der alte Thurm noch inmitten des Mheren ScfahMSp 
hofes und sidien im Gänsen auch noch die Hanp^sehtade, in denen dw kurmainsischen 

Amtmänner Jahrhunderte lang gehaust haben, der geschlossene Charakter des Hofes 
i^t al er <;eit OefTnung der nordöstlichen Seite vernichtet, und neuere charakteilose Bauten 
verwischen die Wirkung' der .ilten. 

Das Hauptinteresse nimmt die nordwestliche Schloüshofeck«^ in Anspruch, wo zwei 
spitnittdaltecliche Gebftude im ^itsen Winket aneinanderstossen (s. Fig. 4 8). Im Innern zu 
einem Hause vereinigi; lange bevor sie m neuerer Zeil zu Schulawecken von der Gemeinde 
dngericbtet wurden, scheinen sie uisprUnglich doch zwei Baulichkeiten gebildet zu haben, 
von denen der narh Osten vorspringende kleinere Hügel walirscheinlich der ältere ist Seine 
vordere Ecke hat man dun Ii st;irke Strcl)Cpfeiler gesichert, an der Rückseite, nach dem ehe- 
üialigcn üraben zu, ist noch ein vermauerter Elrker sichtbar. Die (grösstentheils erneuerten) 
Fenster zeigen Formen der Uebergangszeit des beginnenden XVL Jhs. Der Zweck der 
brdten Nisdie im ErdgesduMse bei der AnscMussstelle an das Hauptgebäude war offenbar 
nur Ranrngewinnung flir die Freitreppe, die dort zum Eingaage fährte. Dieser ist spitz- 
bogig gehalten, aber anverziert, wie denn überhaupt bdde Flügel, mit Ausnahme eines 
am Hauptbau vorspringe nfU^n Dopf)eIerkers, gänzlich schmucklos erscheinen, Pulz- 
hatiten mit einfach profiürten i- eiistergestellen aus rotliem Sandstein vuui mjt Buckelquadem 
an den Kckcn. Dennoch bildeten sie zweifellos das Hauptwohngebäude des kurfUrst- 
lidien ScMosses, den Fälas des hier cesUKrenden Amtmannes. Ificrfllr i^cht allein schon 
die Anlage einer KapdOe nut Ncbeununn im oberen Stockwerke, die bdSe anmen in 
Gestalt des erwähnten Doppelerkers vortreten. Als Stütze des grösseren fUnfseitigen 
Erkers hat man einen schweren Pfeiler vor die Front gestellt, von dem beiderseitig Dreiecks- 
konsolen miskragen, während der kleine, vierseitif^e Nebenraiim (Sakri'stei) lediglich auf 
einem vierseitigen, aus der Mauer liervorwachsenden Kragstein ruht An der schrägen 
Vorderseite des letzteren ist die i igur eines Mannes in gespreizter Haltung (s. Fig. 49) 
ausgearbeitet Aussdien und Tracht lassen auf den Wetkmeister schliessen, der sich 
hier, wie so häufig, sdbat verewigt hat Die Buchstaben HN AS am Brasüats sind wah^ 
scheinlich in der Mitte vertauscht und HANS zu lesen. Zahb-eiche Farbenspuren. An 
der Deckplatte des darüber befindlichen Gesimses sieht man die Reste einer aufgenuiUcr; 
Inscluift: ^nno ? hOinini l /////,'/ ■ l eider ist gerade der Schluss der Jahreszahl 
unlesbar. ') Das Fenster dieses Krkers schliesst mit Eselsrücken, die drei Fenster des 
Qiores zeigen gewöhnfichen Spitzbogen mit Dreipass. Hnen originellen AbscMuss er- 
hält der kleinere Auabau dadurch, dast man das Haupigesinw des grosseren, Uber dem 
ein qutzer Schiefeifaelm aufsteigt, von der AnschlusssteUe beider aus schräg nach unten 
in geschwungener Linie über den kleinen Krkcr giebelartig hinweggefühit hat Die 
Zusammengehörigkeit beider Theile ist damit anrh .^usserlich ant,'edciitet. 
Innere« Das erwähnte Portal in der Ecke mündet m einen \ orraum, von dem aus eine 

steinerne breite 'rrepi)e, oben mit gedrehten Geländerstäben eingefasst, zur Diele des 
Obergeschosses fuhrt fii der l/fitte dieses grossen Raumes, von dem aus die Hauptzimmer 

Gelegentlich der Kevisiun der Druckbugeii an Ort und Stelle wurde in UebcreinKtinimun^ 
imt obigen Anafttlmneen die tmÜMt Bavintclifift «o der Deckpbue des Erkers mch ccfo^iter Reinigung 
und bei gUnidcMer Belenehtong fut vdlsUtodig gelcMii. Sie bratet: UltltV 2 bVtlttiti t M • VKtt • 

Ixxxx/// 
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des Stückwerkes zugängluh sind, erhebt sich ein mächtiger, achtseitiger Eichenhol/.- 
s tan der (s. Fig. 48). Kräftige Ropfbänder gehen von ihm aus und stützen den ünterzug, 
auf ^em die Deckbalken ruhen. Dieselbe Anordnung findet ndi in dem durdi Zwudien- 
wXnde re ibwil e u Unteigeachofise, ist aber dort nicht meiir frei siditbar. An der Hinter- 
wand der Dide ein schöner, gnteihaltener spa^goduKher Kamin mit dem Mainz- 
Erhach'schen Wappen, welches auf die R^erungszeit des Erzbischofs Dietrich 
Schenk von Krb;i< h (1434 bis 1459) hinweist. Da der Kamin offenbar mit der 
ganzen Anlage gleichzeitig ist, so bestätigt si( h hierdurch unsere obige Vermuthung von 
der Entstellung dieses Bautheiies um die Mitte des XV. Jhs. 




I^g, /9. Tauötrtiukfi/skeim, Erkafigmr am Sddfsu. 



Dem Kannn gegenüber in der Vorderwand fährt eine SpiubogenthUr in den dien 
erwähnten Kapellenerker, den ein Stemgewülbe mit dem W«q)pen des Mainzer 
Domkaphds am Schhissatein Überspannt Die Entstehungsseit des anstossenden kleinen 

Sakristeierkers geht aus dem Hcnm lieru'srlien Wappen am Gewölbschlussstein hervor. 
Da nun der Chorerker aussen an der J ensterl)rüstung dassellie er/bischöfliche Wappen 
zeigt, so ist die, si( h übrigens eI)enso aus den An hitckttirformen und dem Verbände 
(s. oben) ergebende, Gleichzeitigkeit beider .Ausbauten, zugleich aber auch deren nachträg- 
liche Anbringung erwiesen, mdem ErabiBch<rf Beitiwid von Henneberg erst 25 Jahre 
(1484) nach dem Tode Ersbischof Dietrichs (s. oben) cur Rq;iecung kam. Meister 
Hans (s. oben) ist also nidit ab Eibauer des ganzen FlOgeto, sondern nur der beiden 
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Erker zu betrachten, deren spätere Entstehung Übrigens »uch aus dem mangelnden 
Verbände von vornherein su entadmien gewesen wäre. Der kleine kirchliche Raum ist 
i. J. 1693 mit einem unschönen B«rock>Altar vecsehen und in neuerer Zeit auf daa Ent- 

setxfichste »restaurirt« worden. 

Tin l'ebrigen bietet der ehemalige Palas nach den eingreifeQdien Umbauten der 
neueren Zeit im Innern nicht«; Bemerkenswerthes, 

Der äudiich anstosscnde Bau stannnl laut iiuithrilt {jetzt verschwunden) aus dem 
Jahre 1493, ist aber im Aeussem und Innern völlig sdnes allen Charakters beraubt 
Ntur die schönen weiten Wölbungen im Eidgeschoaa noch vorhanden. 

Auch die östliche HSusergruppe, die von jeher nur Wiidischaftaaweckcn gedient 
haben wird und deren fSltestes Gebäude (vielleicht der i. J. 155.^ erwähnte Marst.iU) mit 
hohem Staffelgiehel noch ins XIV. Jh /uruckgehen mag, erweckt weder baulidu-s noch 
künstlerisches Ititeressc. An der Rückseite des genannten Hauses, die auf den am Mübl- 
bach entlang laufenden Siidzwinger schaute, springt ein Rundthttrm mit atdnenier Wendel- 
stiege vor. Die JahreszaU 178S am Rellerdior bestimmt die Erbauungssdt des nördlich 
anstossenden und bis nun 'l^cklfaurm (s. oben) reichenden sdimucklosen Gebäudes. 
.SchimMhunn In der Mitte des Schlosshofes erhebt sich der alte SdÜ^SS^rm (s. Kg. 47), das 

Wahrzeirhon der St.uh, im Volksmunde der ThOrmersthurm geheissen und dffenbar 
der einzif^'e noch auf die Zeiten der Gründung des Schlosses zuriK kyehenUe Bau. Auf 
kreismndem Grundriss (unten 28 m UrafangJ steigt er mit nicht unbedeutender Ver- 
jüngung aitf eine Höhe von ungefldir 28 m bis zum Dadigesimse. Auf der Ostaeite, 
etwa 8 m hodi Uber dem Boden, der alte qntsbogige Eingang mit den zwei ttblichen 
Konsolen darunter. Der jetzige Eingang zu ebener Krde ist offenbar erst später ein- 
gebrochen worden; sein K.selsrückeri lässt auf das XV. Jh. schliessen. Von der Sockel- 
schräge, die den etwas vorspnngenden Fuss umzog, ist nur noch ein Rest sichtbar, .nücs 
Uebrige abgeschlagen oder durch Putz verdeckt. Wegen Bauialligkcit zum Abbruch 
bestimmt, wurde der llmrm wmmt ^ro Schlosse, dem damals leiningischen Reirtanits- 
gebäude, i. J. 1850 um 1 »000 fl. von der Stadt erworben und restaurirt. Seit der Zeit 
trügt er bis obenUnauf den Verputz, der ihm leider das alterthttmlidie Ansehen raubt 
Mit der hässücben Dachhaube erscheint der Thurm schon auf unserem Plane von 1 748 
(s Hg. 43)- 

Die kirclUklmi Gebäiuit. 

m 

i'bnkiNiie Die PfarHureke (tit S. Martini) ist ein aus verschiedenen Perioden stammender 

stattlicher Bau, Qber de>sen Entstehung, mangels urkundlichen Materials (die vorhandenen 
Kirchen Rechntintjen beginnen erst mit dem Jahr 171.;), lediglich die Bauformcn und 
einige ein^chauene JahresT'nhIen Auskunft zu geben vermögen. 

Dreischi ffige, flach gedeckte gothi^che Basilika mit platt geschlussenem, gewölbtem 
Chor und nordöstlich daran gdehntem Thurm {s. Grundriss Fig. 50). 

Als ältester Bautheil ersdieint der Thurm an der Nordostecke des Chores. 
Zunächst lassen nilmlidi sowold seine ungewöhnliche Lage an dieser Stelle, als 
auch das Aiisl.ulen seiner Nordseite über die Xcwdflucht des Chorbaues und die 
seitliche Versi lud iini^ des grossen östlichen (jetzt zutjemaiicrtcn^ Chorfensters aus der 
Axe nach Süden zu unschwer erkennen, du2»s Qiur und Ibiurin nicht gleichzeitig 
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cntslamitii, nu ht ciiu in (.■inheitlichcn Plane entsprungen scm können, dnc Wahrneh- 
mung, die durch den technischen Befund (Mant'el an Verband und iodiiaufen der 
Gcänise beider TheÜe an den betr. AnaddasKtdkn) durchaus bestätigt wird. Für die 
Frage nadi der Priorität ist sodann vor Allem der Umstand entscheidend, daaa an der 
nur zum Theil durch den Thurm verdeckten Nordostecke des Chores keine Sptir eines 
schräg gestellten Strebepfeilers vorhanden ist, wie solcher an der SUdostecke empor- 
steigt. Der Thurm hat hier aUo von vornherein die Stelle eines Strclicpfeilers ersetzt. 
Ausserdem sind alK*r auc h die lorinen des kleinen gothischcn Schiiu-Fcnsicrh im Unter- 
geschosse des Thurmes offenbar alter als die der Chorfenster, und schliesslich erscheint das 
an den Thurm anttossende Gewände nicht sdiräg, sondern rechtwinkdig nadi vom geltthrt 
Wäre der Thurm später angebaut, so würde man weder das Fenster aus der Mitte ver- 
rOckt, niH h das nördliche Gewünde des letzteren rechtwinklig gestaltet, sondern den 
Thurm einfach entsprechend weiter ntwdlidi gestellt haben. Letsterer stdlt somit in 




/•i^. jo. raui'crinidto/ihcim. (jrtuidrns dtr SttttUkinht. 

seinen untern Theilen den einzigen Ueberrest einer vielleicht bald nach Erwerbung 
der Stadtrechte gegen Ende des XIU. Jhs. (erste urkundliche Knvähnung der Pfarrei 1317 
s. oben S. 157) erU.nitt*n älteren Kirf he dar, an deren Steüe etwa 100 lahre später der 
jetzige Bau getreten ist. Immerhin bleibt das Kaihsel ungelusl, weK he StelhuiL; der Thurm 
zu dem ursprünglich geplanten Chor eingenommen liaben mag; eme Anordnung vor dem 
Chorfaaupte ist jedenfalls adir ungewöhnlich. 

Die Formen des grossen viergetheQten Masswerklinisters hinter dem Hochaltar, 
die .\rt der WöII-uhl:, die Profilintng der Rippen, sowie die Behandltin<: des Omamentalen 
an den Konsolen und Schhisssteinen des Chores verweisen flie l''.nt>iehun;^ desselben in 
die Spat^eit des Stile«;, etwn den Beginn des XV. Jhs. Kur die gleichzeitige Kiitstehung 
des l^ghaiises sprechen sowohl die lH»rmen der vier in i'olge eines späteren Umbaues 
vermauerten Fenster oben in der nördlichen Mittelschiflsmauer, als auch die gothiachen 
Kämpfergeaimse der schwerfälligen Arkadenpfeiler trotz der vorhandenen Rundbögen. 
Die Jahreszahl 1448 an dem steinernen Sakramentshäuschen (s. unten) mag etwa die 
Vollendung dieser zweiten (oder wenn man, wohl mit Rechte das Vorangehen ^iner 
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ältesten Holzkirdic annuiunC, dieser dritten) Stadtkirc lie bedeuten. Dieselbe war im 
Mittelschiff, wie in den Seiienst hiffen, flach gedeckt, duch scheint man ursprünglich eine 
WMbmig der kMiem beabächtigt zu baben; wenigstens deuten das Vockonamen von 
Gewölbe-Anfilngenrteinen an der ehemaligen (später von den Kapellen dtwdibrocheneD) 
Sai^and des nördlichen Seitenschiflls und die Anordnung von äussern Strebepfeilern auf 
ein solches Vorhaben hin. Anderseits beweist das Fehlen entsjuei hendcr Rippensteine an 
der gegenüberliegenden Innenw;iii<I [ntatt deren sind Aiiflagcrsteine Air die W.nndpfetten 
der Deckbalken vorhanden), dass diese Wölbung aus unbekannten Gründen niemals zur 
Ausfuhrung gelangt ist Da das sudliche Seitenschiff, wie wir sehen werden, einen vöUigen 
Umbau erfahren hat, lassen sich diese Verhältnisse dort nicht mehr kontndUren. 

Etwa ein hslbes Jahihimdett später (um 1500) erfolgie ein einschneidender Um« 
bau und zwar zunächst eine Verlängerung des Schiffes nach Westen um zwei Joche. 
Den Beweis hierftir liefert i. die .ibweichende Form der .Arkaden (Spit7hni,'en statt 
Rundbogen), 2. die genni^ere Weite derselben (4,00 statt 5,80), 3. die grössere Stärke 
des vorletzten Pfeilers auf beiden Seiten {1,64 statt 0,97), 4. der Mangel an Verband in 
dtf Obennauer (veq^utzter Riss daselbst) und 5. das Aufhören des alten Dachstuhls des 
^fittetsdufft (der erste Binder des neuen Dadies stdtf in t m Entfinnmgnnvennitldt neben 
dem letzten des alten Daches). Der Symmetrie halber wurde das entsprechende neue 
Fensler des Lichtgadens in denselben Formen gehalten, wie die drei ältem (es scheinen 
sogar die Steine eines Fen?!ters der abgerissenen Vorderfront wieder verwendet zu sein), 
so dass wenigstens die Obermauer der Nordseite — die Fenster der Südseite sind 
umgeändert worden (s. unten) — durchaus einheitlich wirkt 

Eine fenieie Ekweiterung der bisherigen Anlage &nd stat^ indem man die nörd- 
liche Saigwand zwischen den Strebepifeüeni entfernte und nach Verlängerung der letateren 
entsprechend weit hinausrückte. Dadurch entstand eine Kapellenreihe, welche mit reichen 
Stemgewüllien versehen wurde. Im verlängerten westlichen Theüe, wo kein Streheiifeiler 
vorhanden war, errichtete man statt einer Scheideniauer einen a( litcc kigen Pfeiler und 
erhielt dadurch eine Doppelkapellc, in deren östlichem Theile jetzt der l'aufstein steht, 
während <fie Sargwand awischen den Fenstern durdi das Riedem'sche Denkmal (s. unten 
S. 186 C) gexieit wird. Die Ueberdachung der Kapellenreihe geschah in der Weise, dass 
man das alte Pultdach des Seitenschiffs entfernte und eine grosse, vom First des Haupt- 
daches aus bis zur Tratifkante der Kapellenwand durchgehende neue Dachfläche her- 
stellte. Der Dachstiihl de«? Mittelschiffs blieb stehen tmd diente diesem neuen Gebälk 
als Stützte. Das l-ohlen entsprechender Ansatzstucke auf der Südseite des Hauptschiff- 
Dachstuhls beweist, dass hier niemals ein Anbau von Kapellen stattgefunden hat Die 
Jahreszahl 1510 an dem erwähnten K^llenpfeiler wird den Termin der Vollendung 
dieser Erweilerttngs*Bauthä(igk.eit angeben. 

Kine leute, vveit weniger gUcIcliche Veränderung erlitt der Hau über zwei Jahr» 
liiinderle s[.;iter fjahres/ ihl 1730 am Han]>tportal). Ks handeUe si( Ii dabei zun.'ichst um 
eine Vcrsthmaieriinu des siidli« hen Seiiensfhiffes auf etwa die Hälfte. Die Ursai he, 
wcsshalb Juan es von ungcfalir 4 m Ureite aul 2 m reduzirte, ist wohi in einem Brande 
zu suchen, der allein diese Seite des Gotteshauses zerstört haben wird. Denn dass das 
Langhaus von vornherein so auffitllig unsymmetrisch angelegt worden, also ein so ver* 
kittppeltes Seitensdiiff unprünglich vorhanden gewesen sei, ist nicht anzunehmen. Bei 
dieser Gelegenheit wurden sodann oben die gothischen Fenster des südlichen Lichtgadens 
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hcrausgebroctien, die OeAhungen vergrössert und m denselben charakterlosen Barock- 
l'ormen erneuert, die unten im neuen Seitenschiff angewendet worden waren. Diese 
an sich höchst tmerfrenlirhe l'mrfndeninp hatte den Zwec k, dem Mittelschiff den erforder- 
lichen Lichtersatz für die gelegentlich des Umbaues der Südseite ihrer direkten Lichuufuhr 
beraubten gegenüberliegenden gothischen Fenster zu verschaffen. Die Kapellenfenster 
erUttea <fic9dbe Erwdtening. Audi die Westfront wurde den Barock-Formen angepasst» 
tiat neue HaupttbUre (mit der Jahreszahl 1730 am Stnnc) angelegt und darüber eine 
Nische mit der Statue des h. Nepomiik Im Jahre 1737 liess Stadtpfarrer Specht eine 
netie hölzerne Dei ke im Langhause anbringen und lieiiialen. Im folgenden Juiire hören 
wir noch von Herstellung der WandmnlereicTi im Langhause — der Chor war bereits 
1734 in fresco gemalt worden — und djimit erscheint diese Periode der Renovation 
vollendet Nach dieser Zeit verschiedene kleinere und grössere Reparaturen, die 
letzte grossere i. J. 1878 (s. unten). 

Wir beginnen die Beschreibung des Baues mit dem Aeussem. Dasselbe Arnums 
zeigt s( hnuicklosen Putzbau mit rothen Sandsteingewanden und Eckquadem. In Folge 
der oben nat ligcwiesenen Umbauten imd Antiauten ist nicht nur die D.k liforra eine sehr 
unregelmässige, sondern am h nämlic h die nördliche Seite der Vorderfront breiter als die 
südliche, sitzt das Hauptportal nicht in der Mitte. Letzteres trägt, wie erwähnt, die Jahres* 
xaM X730 tmd ist in einfachen Barock-Formen gehalten; ebeuo das sfldUche tmd nfirdlicln 
NebenportaL Die Zumauerung des grossen Chorfensters und das Hcnusbrecben des Mas»' 
und Pfostemrerks der Seitenfenster dasdbst haben die Wirkung des ¥0a ktifiigen Strebe- 
pfeilern umgebenen Chores nicht minder beeinträchtigt, als der Anbau der Sakristei im 
Norden. Der Thurm, in seinen Ix-iflen o'-erfn Sto( kwerken gelegentlich des l^nhauen 
zu Heginn des XVI. Jhs. erneuert, iragi seit der Resuuration des vorigen JahrhunderU 
eine gebrochene welsche Haube {vergl. den Plan Fig. 43). Ein die nördliche SeitentliUrc 
umaehender grosser Rundbogen, trota desVerputses nodi deutfich sichtbar, Msst darauf 
scfaliessen, dass die belrefliaide Kapdle einst nach aussen vorsprang oder eine Vorhalle 
sidi hier angeldint hat, <Ke gelegentlidi der Restauration von 1730 in Wegfiül gekommen 
sein mag. 

Um die Kin he lag der älteste Friedhof der Stallt. .N'acli seiner Aunielning sind 
die Wohngebäude von Süden und Osten her so nahe an das Gotteshaus vorgerückt, 

dass es begreiflidi erschdot, wesdudb beim Umbau von 1730 auf die äussere Aus- 
stattung, beaondeis auch der am nflcJisten bedrängten Hauptfa^ade, so wenig Gewidit 
geiegt worden ist 

Den Glanzpunkt des Innern bildet der ungefähr in der Breite dei! Mittelschiffes inanei 
quadratisch angelegte und von zwei langgestreckten Kreuzgewölben fil>crsp.innte Chor. 
Die Kippen und der mittlere Quergurt stutzen sich auf 6 Konsolen, von denen die 
beiden dem Triumphbogen zunächst befindlichen, in Folge der dort vorgenommenen Ab- 
sdifflgung der Ecke etwas höher sitae«, als die flbrigra. Auf diesen spätgothischen 
Kragsteinen nnd fdgende ^ieradie angebracht: i. eine auf einem Dradien hockende, 
grössere Figur, dn au^eachlagenes Buch vor sich haltend, auf dem tax E^nenmg an 
die letzte grosse Renovation: renov. 1878 aufgemalt ist; 2. eine kleinere F'igur, einen 
Ritter darstellend, der seinen I ii^s auf das Haupt eines l iithiers stellt: 3. ein gothischer 
Baldachin (die Figur darunter fehlt); 4. ein Vronik; 5. eine silzende Figur und 6. eine 
menschlidie Fratz& In Folge der imsinnig starken Vergoldung dieser Konsolen sind 
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Eiiuelheitea tunim mehr erkennlNur. Die Schluss steine zdgen einen ^tttcfltniiE 
und eine KxettBgnqg « Fladirdief. Seit der VermAuenn^ des hinter dm Hochaltar 

l)efindlichen grossen, viergetheilten Masswerkfensters steigt die Rückwand des 
("hnrcs glatt, ohne jede T^nterbrerhuncj oder Gliedentng auf. Welche Gründe zu dieser 
Massregel gelührt halien, ist unbekannt. Der Zustand des Sprossen- und Masswerkes, das 
heute noch von aussen innerhalb der Ummauerung deiidich sichtbar ist, mag als Haupt*' 
veianlassuiig zu betrachten sdn, vielleicht auch die ZentOrnng der bunten Verglasung, nicbt 
an letzter Stelle aber wohl der Wunach, die blendende Lichtquelle hinter dem Hochaltar 
wa beseitigen. Eine nothwendige Folge war die \'eränderung der beiderseitig zunächst 
liegenden Seitenfenster. Man entfernte daraus die alte Pfostentheilun;;' mit dem Masswerk 
und verbreitete die ( )eflnung fa^t auf da.«; Doitpelte, während die beiden andern, dem 
Schiffe zunächst gelegenen gothischen Fenster unberührt blieben. Die moderne, bunte 
Verglasung gibt dem Chor ein gedämpftes, wohlthuendes Licht von hinreichender 
HeiligkeU. 

Im vordersten Joche links fUhrt eine kleine Thttr m die wt^l heim Umbau von 
1510 nördlich in der Ecke angebrachte schmucklose Sakristei. 

Der Tr i 11 m I» h l'j o ff en , der den gewölbten Chor von dem flachgedei ktcn Mittc!- 
s< hitY trennte, s( hliesst im Spitzbogen und ist an den Ecken abgesrhraj^^l. Die .Xnralklinie 
der Schiffdecke über dem Tnumphbogen liegt nur um ein Geringes üeler als der S<-heitel 
des Kreui^iewölbea im Chor. 

Die MittelschiffwAnde steigen ungegliedert über den scbwerftll^^en Rund- 
bOgen der Arkaden aufj die auf niedrigen, 0,90 m breiten, plumpen Pfeilern ruhen. 
Jjel/.iere wirken um so unglücklicher, weil i. J. 1 804 bei der Restauration unter Pfarrer 
Kunkel (vcrgl. Diocesananhiv XXIII, S. T32 Anmerke.) der l iisshoden des I^nghauscs 
eine nicht unbedeutende Aufliöhung erfahren hat, wodurch die Kampfergesimse der Pfeiler 
etva in Manoediöhei zu hegen gekommen sind. Die Anordnung rund bogiger Arkaden 
bei q>llgothiscfaen Bauten ist nicht ungewöhnlich (vergU 2. B. KUlshdm), vennehct aber im 
voriiegenden Falle (fie gedrückte Wirkung der Bogenstdlungen nidit imwesentlich. Die 
beim Umbau des X\^. Jhs. hinzugefügten und etwas enger gerückten westlichen Spitzbogen- 
.•\rkaden wirken viel liesser und luftiger. Eine schwere Srhädignmg (k'< Gesammteindnirkes 
bedeutet die oben erwähnte Zumauening der innen sichtbar geUi-ssenen gothischen l eiister 
des nördiithen J.schtgadens (zu deren Ersatz später die gegenüberliegenden stillosen Süd- 
fenster in doppelter Weile ausgebrodien worden sind) und zwar mcht allein wegen des 
Anblicks der todlen Fensteiböhlen, sondem auch wegen der dadurch herbeigel&hrten 
grossen Uttgleidiheit in der Bclcuchtunt.' rles Mittelschiffs. Die grö.sste Einbusse erlitt 
die Gc^ammtwirknnt^ des Schifl'es jedoch dun h die Verkümmerung de; südlii hon Seiten- 
srhiftes gelegentlich der Restanratinn i J. 17.50; die räumliche Bevorzugung der nördlichen 
Abseite tritt in Foi^ie des.sen doj>]>eit störend hervor. . 

liMKmg Sehr mannigfaltig und tntereasant ist die AusUaiiuttg des /nntni» Hmsichtlich 

der in ihr erhaltenen Kunstschatüe gdiOrt die Stadtkirche au Taubeibischofsheim za den 
reichsten des Landes. 

MUre Altäre. 

l'eber die Ge^^rliii htc der .Mtärc und ihrer Ileiiefi/icn handelt ausfllhrlirh der 
erwähiiie Kllrell^^er L:^'r sehe Aufsatz im Erciinirgcr Diui e^.m in luv WA. XXIIi 8. 123 ff. 
Danach i>estanfien in der Kirche um das Jahr 1400 fünf Altäre, die bis /um Jahre 1515 
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auf acht vermehrt wurden und sümratiich nüt besonderen Beneftden ausgestattet waren. 
Von ihren Inhabern waren zwei, der Kaplan und der Prediger, zur Seelsorge verpflichtet, 
die (Ihrigen benefirirtti non curati. Kin ncitnter Altar kam bis zum Jahre 1664 dazu. 
Diese neun Altare sind (iiarh Khrensberger) : 

1. der Hochaltar, zu Ehren des h. Martin errichtet; 

», der S. Stephansaltar unter dem Triumphbugen inmitten der Treppenstufen. 
WahischeinKch LJ. 1751 ab Verkehrshindemisis hier entfernt und an die Eiüslelseite 
versetzt 1760 abgebrochen und durch eine »prächtige, von allen Sdten durch Fenster 
versdilossene« I^oge für den mainzischen Oberamtmann Franz Konrad, Gnif \ (>n !^tadion, 
und des«;en Familie orsct/t. Dieser sogen. Grafen^tiihl wurde erst 1806 nach langen 
Streitigkeiten mit den main/ischen Behörden wieder entfernt; 

3. der S. Katharinenaltar links davon an der Wand neben dem Chorbogen 
(jetzt dort der Muttergottesaltar seit 1846); 

4. der S. Peter- und Paulaaltar an der Stdle des jeuigen S. Valentins- 
altars links dandxn (gelegentlich der Restauration des vorigen Jahrfamtderts, um 1758, 
entfernt); 

5. der S. Anncnaltar, der dritte an der Ostwand des nördlichen SetlenschiUfo, 

zuäusserst link*?, an dem I'l.U/e, wo er sich jetzt noch befindet : 

6. der Heilij;- K reu / altar an seiner jetzigen Stelle in der mittelsten Seiten kapelle; 

7. der S. Ma r<;a rethenaltar in der vordersten (westlichsten) Seitenkapelle, wo 
jetzt der Tauistein steht; 

8. der Muttergottesaltar links am Cborbogen, ursprünglich Pendant zum 
Kaiharinenaltar (ca. 1730 auf die andere Seile an Stelle des Kadiarinenaltars versetzt 
und 1846 abgebrochen); 

9. der S. Nicolaialtar (genauer Alure Ss. Andreae, Nicolai et Apolloniae) an 
der Stelle des 1866 neu errichteten Herz-Jesu altars, rechts davon in der Ecke. 

Jet^t Viefinden sich nrn h 7 Altäre in tier Kirche, von denen nur der Hochaltar, 
S. V a le n t i nsa 1 1 ar, S. Annenaltar und h. Kreuzaltar aus älterer Zeit stauituen. 
Der Muttergottesaltar, der S. Martinusaltar und Herz-Jesualtar sind modern, S. Teter- und 
Paulsaltar^ Katharinenaltar und Margarethenaltar verschwunden. 

I. Hochaltar, Der alte godusche Aufbau war g^^fentlich der Restauration 
■• J- 1730 abgebrochen und im Jahre darauf durch ein barocke^ bis Mir Decke reichendes 

Prachtstück erset/t norden (Niihcre'? darüber bei Khrensberger a. a. O. S. 133), das 
wiederum i. J. 1S46 dem jetzii^en ,t,'othis{ ben Altar weichen musste. Die Herstellung des 
letzteren geschah durch die Kubheimer Vergolder Gebrüder Seitz, welche die Hilder 
und Rdieft des zu diesem Zwecke abgebrochenen Samstags- oder Muttergottes- 
al ta res am neuen Werke in geschickler Weise wtoder verwendeten. Die höheme gothische 
Umrahmung fertigte der Würzburger Kunstschieiner Barth. Im Jahre 1875 wurde der 
ganze .Mtar neu vergoldet und ausgebessert durch den Vcrgolder Franz Stark in 
Tauberbisrhofsheim. I^Einer andern Ueberliefenmg zufolge sollen die Relief« atis der 
i. J. 1789 abgerissenen (s. oben S. 165) alten S. Leonhardskapelle jenseits der i auber 
stammen; Gründe verschiedener Art sprechen gegen die Richtigkeit dieser Tradition 
(s. Ehrensbeiger a. a. O. S. 159)}. 




176 



RRUS MOSBACH. 



Die allgemeine Anordnung tind die i orm de«; Horhaltares sind auf iinserm Licht- 
druck (Tafel XIV) kenntlich. Der unlere i heil des Aufsatzes, eine Art Predella, in deren 
Mitte das Tabernakel in Gestalt einer kleinen Nische für das AUerheiligste angebracht ist, 
enthält zwei Bilder: links die Begegnung an der Goldenen Pforte, lechts Maxiä TempeK 
gang; auf eisterem befindet sich links unten die Jahreszahl 9l)5>l97>;dn Hono- 
f^ramm oder Xaine ist nirgends zu entdecken. Der obere, etwas breiter ausladende Thefl 
ist mit vier Relief-^ und zwei Gemälden in der Weise geschmückt, dass ein gru*;seres 
mittleres l'eUl oben den 'I'od Mnriii und daiunter die Wurzel Jesse, beide in Hol/ 
geschnitzt, cnihält, wahrend die schmaleren Seitentheile, ebenfalls zweigetheilt, oben die 
Verkündigung (iinU) und Anbetung des Kindes (rechts) in Rdief und danmter 
je ein GemiQde: Joachims Opfer (links) und die Verkandigung an Joachim 
(rechts) aufareisen. Zwei neben dem Tabernakel kdeende vergoldete Engelsfiguren 
aus Gips vcr\o1Istlindigen den reichen Aufbau, der nadi oben zu etwas unvermittelt in 
Fialen und Schnit/werk ausläuft und in der Mitte von einem Baldachin pekrünt wird; 
letzterer erscheint als Nachbildtnii; des am nebenstehenden Sakramentshäusthen befind- 
lichen oberen Abschlusses. Wie schon Elu-ensberger bemerkt hat, handelt es sich liei 
der ur^rttngUchen Anordnung der Reliefs und Bilder um ein dreigedieilles Altarwerk. 
Das TrqHydion wird fot^ndes Sdiema geseigt haben: 
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Gelegentlich der Neuaufstellung des Hochaltars sind die Gemälde einer Reinigung 
und theilweisen Uebennalung unterzogen, die Rdiefs neu bemalt und mgokfet worden, 
a. Die Reliefs. 

Eine nShere fieschröbung machen die Reproduktionen: Tafel XV sowie Fig. 51 

und 52 unnüthig. üaas wir in <Yn-<cn Reliefs sehr beroerkenswerthe und wcrdivolle spät- 
mittelalterliche Arl>eiten vor ?in> h ilien, i>t bereits vf>n Mone ffiadisches Archiv zurVajer- 
landskunde, Bd. II, 1 827, S. ^ 511) aus^esproi heu, aber bisher nicht genügend beachtet worden. 
Die Abgelegenheit ihres Standürtes ist offenbar der (irund, wcsshalb weder W. Bude, no<;li 
die Riemenscbneider-Biographen Weber und Streit diesen in der That gans hervor- 
ragenden Werken Beachtung geschenkt haben. Dass der örtlichen Ueberliefenu^ ent* 
gfgen der fränkische HattptmeisterTyl man Riemenschneider als Urheber nicht in Frage 
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Tafel XV 




Tauberbischc/sheim. HoUrtlitf i cm Hochaltar der Stadtkhchi. 
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kommen kann, hat neuerdings A. Weber (auf Grund der guten Heer'schen Photographien) 
in einer von Khrensbergcr (a. a. (). S. 164) wiedergegebenen brieflichen Mittheilung 
/iitreft'end nachgewiesen, kiemenschneider ist am besten aus den Typen seiner Köpfe zu 
erkennen; gewisse Gesichter (Johannes, Petrus u.a.) kehren immer wieder, dabei eine 
N'orliebe für überreich gelocktes Haar und Unterl)rechung der Langs'alten durch unmotivirt 
hau6ge kleinere und grossere Querknicke In allen diesen Beziehungen muthen unsere 
Keliefs fremd an; man fühlt m der .\tiffassung, im .Aufbau, in mancherlei Kinzelheiten 
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den Kinrtuss des würzburgischen Meisters durch, sucht ahcr unwillkürlich nach einem 
anderen Namen. Dass der von W. Bode in die Kunstgeschichte eingeführte sogenannte 
Meister des Creglinger .Altars nicht in Krage kommen kann, lehrt schon ein 
flüchtiger Vergleich der Haare und der Hände. An Stelle der manierirten krausen 
F.ocken-Penicken und der langen, scharf geäderten und spitzen Hände auf jenem herr- 
lichen westfriinkischen S« hnilzaltar vom Jahre 1487, sehen wir auf unseren Reliefs ab- 
sichtlich schlicht gehaltene l-risurcn (ohne die übliche übertriebene Haarfülle) und Hände 
mit kurzen, fleiscliigen l-ingern. Auch die Art der Kaltengebung erscheint ganz ver- 
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schieden. Aus ähnlichen Gründen ist ebensowenig an die Wolgemut'sche Werkstatt 
oder gar an den grössten Nürnberger Meister Veit Stoss zu denken. Weber weist in 
dem genannten Schreiben mit Recht darauf hin, dass Riemenschneider urkundlich 
I^hrlinge aus I^uda und Mergentheim in Diensten gehabt hat, diese also die Weise des 
Meisters leicht in die Heimath verpflanzt und eine Werkstätte im Taubergnmde begründet 
haben könnten, aus der unsere und verwandte .Arl»eiten ') hervorgegangen wären. Leider 
scheinen einzelne Theile des Werkes bei der Restauration ergänzt oder erneuert worden 
ni sein, ohne dass sich der Umfang dieser Veränderungen im jetzigen bemalten Zustande 
nachweisen lässt. So sind Verschiedenheiten hineingekommen, — man vergleiche z. B. 
den Kopf der Jungfi-au Maria auf den l)eiden Seitenbildern und der Predella — die 
Zweifel erregen, ob wir es in der That bei den vier Reliefs mit Arbeiten desselben 




/•Vj'. j.». 'l'aubirhisi-hofsheim. \'om //ixhaltar Jer /'ßirrkiri'he. 



Meisters zu ihun haben. Trotzdem dürfte hieran festzuhalten sein. Möglich, dass Auf- 
traggeber und Künstler in den beiden Personen, die bei der Anbetung des Kindes zum 
Fenster hinein schauen, in üblicher Weise dargestellt sind. Ob die Bildwerke bemalt 
oder wie die .Arbeiten des Meisters des Creglinger .Altars farblos gelassen waren, ist nicht 
mehr nachzuweisen. Köpfe von einer Tiefe des .Ausdrucks, wie solche die meisten der 
Jünger auf dem Hauptrelief, dem Tode Mariae, aufweisen, würden auch ohne Karben 
ihren Eindruck ni« ht verfehlen. Herrliche Typen au« h unter den Vorfahren Christi. 
Nicht auf dersell>en hohen künstlerischen Stufe stehen 

b. die dazu gehörigen vier Gemälde, sämmtlich von einer Hand gemalt und im 
Ganzen mittelmässige Arbeiten «jhne besonderen Stilcharakter. Die Zutheilung an eine 

^) Bis vor Kurzem hefanden sich in Tauberbischofsheim, Ijiuda. Mergcntheim und .indem 
Orten der CJeg.-nd zahlreiche I lol/schnitzwcrkc ((;ru|>}ien und Finz.elfigurcn). die, nach den davon 
angefiTtigicn l'hoU'grrtphicn 711 urtheilcn, s.iinintlich n>chr ixler minder ausgc[>rä};t «Icn Stilcharakicr 
der kiciiienichneider'hchcn Werkstatt tragen, durch Händler aufgckaurt uikI jet7l in Merlin, München, 
WUr/ljurg u. a. a. O. zerstreut sind. 
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bestimmte schwäbische oder fränkische Schule erscheint daher, zumal im jetzigen restau- 
rirten Zustande, sehr unsicher. Dies ist um so bedauerlicher, da dxs ganze Altarwerk, 
der Regel entsprechend, aus einer Werkstatt hervorgegangen sein wird und ein Schluss 
von den Bildern auf die Entstehung der Reliefs also nicht möglich Ist Auf der Begegnung 
findet sich, wie erwähnt, die Jahreszahl > I > 5 > I ? 7 ? , leider aber weder Monogramm, 
noch Name. Die Bilder zeigen Ubereinstimmend in der freieren und originelleren Be- 
handlung der t)'pischen Stoffe den Einfluss der Dürer'schen Richtung (vergl. z. B. die 
entsprechende Darstellung der Verkündigung an Joachim im Dürer'schen Marienleben, 
wo auch die von der Dreieinigkeit gesiegelte Urkunde vorkommt). Auch in der Ver- 
wendung von Renaissance-Formen, sowie in der I^andschafl machen sich die Fort- 




fig. SJ. '/'auf'erbisiho/shtim. Vom I/otkattar Jtr P/arrkirfhe. 



schritte des neuen Stiles geltend. Am liesten die Darstellung der Ausweisung aus dem 
'l'cmpel; die Mienen des erzürnten Priesters und des betroffen davonschleichenden 
Joachim sind wahr und ausdrucksvoll. Die Farben, die ursprünglich leuchtend und 
warm gewesen zu sein scheinen, sind im Laufe der Zeit und durch Putzen stumpf 
geworden. Die Uebermalung im Ganzen diskret, hat aber doch einzelne 'l'heile, z. B. 
die Gesichter auf dem l'empelgang Maria, völlig entstellt. 

Zu beiden Seiten des Tabernakels auf dem Altartische befinden sich zwei reizvolle 
knieende Engels figuren (Fig. 53) als Kerzenhalter {0,65 m hoch). leider sind es 
nur bemalte Gipsabgüsse; die Originale sollen vor einigen Jahren von ihrem damaligen 
Besitzer, Vergolder Seitz in Külsheim (s. oben), an C. Streit in Kissingen verkauft worden 
sein. Sie stammen aus der Pfarrkirche zu Külsheim (s. A. Weber, Riemenschneider 
II. .\ufl, 1888, S. 54) und tragen das Gepräge der Riemensch neider' sehen Werkstatt 
in unverkennbarer Weise. Jetziger .Vufenthaltsort unbekannt. 

12* 
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Im sttdlichen Seitenschiff: . 

2 der Herj!-Jesua1tr>r , an Stelle des Nirolnialtars, i. J. r866 neu errichtet 
(um 1 1 oo Mark), enthält in der rechten Seitennisciie eine vorLreti liclie spalgothische 
Hoizfigur (etwa i m hoch) des h. Urban mit Traube, Buch und Stab in pontificalibus; 
besoiiden gut der Kopf, in Riemenschiteider'ftcher Art Das BÜdwecfc stammt 
aus der S. Fetenkapelle auf dem Friedhof und bebt ach aufs Voidteübafieste ab g«^;en 
die charakterlosen modernen Figuren, die der iffiue godiische Aufbau trBgt Links 
daneben am Chorpfeiler der Epistel(Süd)-Seite der 

3. S. Mart i n sa) t ar, gleichzettia; mit Hochaltar und Muttergottesaltar i S4() neu 
errichtet. Das ehemalige Altarbild hängt jetzt an der Wand des sudlichen Seitenschiffs 
und ist bezeichnet: Jos. Ant Glantschnigg, Würzburg A? 1750. Manierirte, 
dOchtige Arbeit von geringem Weittie. 

Ebenda jetzt die drei Holxstatnen, die frittier den S. Nicolausaltar (an 
Stelle des jetzigen Herz-Jesu altars) schmückten : S. Nicolaus (Mittelfigur), S. Stephanus 
und S. I^urentius (Seitenfiguren), flotte wirkungsvolle B.irork-Arl>eiten, rcstaurirt untl 
neu bemalt. .\m Chorbogen Her EvancreIien(Nord)-Seite als (Gegenstück /um Martinsaltar: 

4. der Muttergottesaltar, an der Stelle des frühern Kath.macnalur.'^, 1846 
(s. oben) abgebrochen und duich den jetzigen gothiachen Aufbau ersetzt links daneben 
im nördlidien Seitenschiff : 

5. Der S. Valentinsaltar (an Stelle des vor dem Jahr 1738 entfernten 
S. Petor und Paul-AUars), in reichen Tlarock-Formen, ist i. J. 1756 in Karlstadt a. M. 
gesc hnitzt und trätet in der Mitte eine pute lebens^rosse Statue des h. Valentin von 
Terracina mit dem kranken Knai>en zu seinen Füssen untl an tien Seiten oben und 
unten die sehr manierirten Figuren der h. Margaretha, Walburgis, Ottilie und Thekla. 
Von besonderer Wirkung sind die überreichlich aufgelegten Rococo-SchnitJEereien in 
ihrer derben Linienfiihrung. Das Game wirkt dekorativ pritchtig. 

6- l>er S. .Annenaltar, in ähnlichen Formen wie der S. Valentinsaltar, aber 
kleiner nnd mindi-r rei( Ii gelialtcn. r.emaUe lebens<,'rosse Tlolzfipiiren des h. Sebasti.m 
und h. R<»< hus sithen m Seiten eines Mitteiljildes, dis die l amilie der h. Anna darstellt 
und der Aulächrift zufolge i. J. 1767 von Job. Andreas Urlaub gemalt ist. Die 
Hauptgnippe wirkungsvoll und besonders in den Geachtern gut d-irchgearbeitet; das 
Ganse nidit ohne Manier. Der Maler gdiörte einer in Wür^b'^rg ansässigen Kflnstler« 
laniilie an, deren Werke sich noch zahlreich in den fränkischen Kirchen finden. 
A. Niedermayer (Kunstgesch. d. Stadt Wir/burg, 2. .Ausg., Freiburg i. R 1864 S. 366) 
zählt sie 711 den bessern Malern und cnvalmt ihre Abstimmung aus Thüngersheim. Der 
bedeutendste war Georg Anton (f 1789), von dem das oben (S. 60) erwähnte Altar- 
blatt und die Bilder im Oior der WUnbuiger Donunikanerkirche hortthren. 

7. Der jetJEige Heilig-Kreuzaltar, gleidiartig und glcichzeit% mit dem vor- 
erwähnten S. Annenaltar, an Stelle eines äheren gothisdien Weikes enricfatei^ in der 
mittleren Kapelle (die Quitttmg des Verfertigers, eines Bildhauers Michael Huttmann 
von Würzburg:. datirt vom 12. Oktober 1761) entbehrt jetzt jeden Kunstwerthes. Früher 
zierte densellien die vom älteren Altar libemommene D n ]; j) e 1 1 a fe 1 mit den Bil- 
dern des Matthias Grünewald von Aschaffenburg, die zur Zeit im Treppenhause 
des Ffinthauses untergdiracht ist An denn Stelle beendet sidi jetat ein moderner 
hölzerner Crocifixus mit barocken Figuren des h. Andreas und Jacobus au beiden Seiten. 
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Das alte Altarhlatt war aui Weiden i>eiten bemalt uiul an seinem letzten Auf- 
stellungsorte um einei) Zai^ dcdibar und vendiiebbar (vergl. Berberidi a. a. O. S. «04) 
uigebradit, so daas nüt der Mkfaäte gewedudt werden konnte. Dass diese Art dc^ 

Anbringung der Doppeltafel die ursprüngliche gewesen ist, erscheint sehr unwahrschein- 
lich, zumal da in der Wand die Nische fehlt, welche in solchen Fällen den nothij^cn 
Spielraum für die Dreh-Prozedur zu bieten pflegt (vergl. z. B. die Seitenaiüire in der 
FUrstenkapelle des Klosters Lichtenthai bei Haden-Baden). Wie oben bemerkt, ist der 
Kreuzaltar vom P&rrer Virenkorn t. J. 1504 mit einer Stiftimg bedacht (der ZusatE 
»neue« ßtnt darauf «cUieiien, daas er erat kurz TOfher enichtet sein win^ St Seiten- 
kapelle, in der der Kieusaltar jetit steht, aber eist einige Jahre später erridüet «orden 
(15 10 am Pfeiler; Mithin muss der Altar voriier, weutt auch nur wenige Jahre, einen 
andern l'liU geliabt haben, und das kann kaum ein anderer jijewesen sein, als der übliche, 
in der Mitte der Kirche unter dem Triumphbogen vor den Chorstiifen. !">a ein Txltner 
fehlte, war die Rückseite de» Aiuta vom Chor aus sichtbar und eine Ik^malung der- 
selben somit geboten. Der Zei^unkt der Transftrinmg des Kreuzaltais steht nidit fest 
Die erste Erwähnung desselben an seiner jetzigen Stelle gesehnt in einem Berichte 
des Fcanziskaner-Guardians Johannes Stravhis vom 7. Oktober 1664 (s. Ehrensberger 
a. a. O. S. 131), .^Iso über anderthalb Jahrhunderte nach Stiftung des Beneficium S. Crucis. 
An seine Stelle war damals bereits der vor dem Jahr 1615 errichtete S. Stephansaltar 
getreten. Der Kreuzaltar konnte somit etwa htmdert Jahre an der ursprünglichen Stelle 
gestanden haben, bis er, wie so oft, aus Verkehrs-RUcksichten (ebenso erging es später 
dem S. Stephansaltar) liansfeiirt worden bt Wegen der Umständlichkeit des Wedueh» 
vor der platten Wand sdidnt die Blickseile (die Kreuztragung) nur sdien zum Vonchein 
gekommen und den älteren Cienerationen so gut wie unbekannt geblieben zu sein. Dass 
die Vorderseite sich damals in keinem guten Zustande befand, gelu aus (.•Incin Berit ht des 
Bezirksbauinspektors Mossbrugger vom Jahr 1H47 oder 1857 (die Zahl ist unleserlich) 
hen'or, aber erst 1876 wurde die Tafel aus dem Rahmen genommen und, nachdem sie fUr 
die Habich'sche Gemäldegallerie in Kassel erworben worden war, deneipfobten 
HKnden des Mttnchener Konservators A. Hauser zur Renovirung anvertraut Bei dieser 
Gelegenheit trennte man beide Bildseiten durch Zersägen der Tafel und sicherte die so 
entstandenen dünnen Bretter durch kräftige Parkettirung. Die Gesduchte der Wieder- 
erwerlning der ktjstharen Bilder auf Veranla^simEf der Gro'i'«ih. Rcgienin^j übergehe ich. 
Leider \v ur<len sie iiaih Rii< kkehr iti die Heiinath i. J. 1887 wieder in die.Kirrhe i;el>rarht 
und üben an den seitlichen Chorwänden aufgehängt, wo die l euchligkcit der Mauer und 

häufiger Temperaturwechsel die dttnnen Tafdn nach kurzer Zdt dcnrtig angrüfen, dass 
i. J. 1893 eine Uebersiedehmg ins Ffimhaus vorgenommen werden musste. Hier harren 

sie an den Wänden des Treppenhauses ihrer wditemBestitiunung Der Zustsnd der Bilder 
ist zur Zeit ein jammervullcr. Nidit nur, dass ganze Partien mit einem schimmligen 
Beschläge beh.iftet f^ind, .m zahlreiclien Stellen, bcondcrs auf der Kreiiztragung, hat si<:h 
sogar die Farbe sammt dem Kreidegrunde blasenartig vom Holze gelöst und ist abge- 
bröckelt Unaeie Lichtdrucke (Taftl XVI und XVII) sind nach den seiner Zeit in Cassel 
angefertigten Hanfi^grsdien AufiauJunen hergestellt 

An ihrem abgelegenen Orte waren die Bilder bis zu ihrer Entdeckung durch Bsen- 
mann und bis zur Ueberführung nach Cassel so gut wie unbekannt geblieben. A. Wolt* 
mann, dem wir die erste kritische Würdigung des noch heute hinsicbdich seines 
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Lebens- und Studienganges räthselhaften Aschaftenburger Meisters Mathaeii.s ürünc- 
wald verdanken, wei» von ihnen ebensowenig als Sand rar t, der älteste »Biograph« 
GrOnewAlds. Audi Ed. Neuhoff (Bemer laaugunldSaaertation s. a.) und Friedridi 
Niedermayer (ILepertiirium 18S4) kennen die Bilder nidit von Anidien, scmdeni nur 
aus lifittheflungen Eisenmanns, der merkwürdigerweise die Rückseite, die Kreuz- 
tragung, dem Grünewald abge^^prochon halien soll, die Urheberschnft des Meisters bezüg- 
lich des Crucifixus dagegen ausser jeden Zweifel gestellt hat (Repertorium VII, 247 f.). 
Zur Zeit werden unsere beiden Tafeln unwidersprochen und allgemein dem nur aus acht 
Gemüden und einigen Handaeidmungen hestdienden Weifce des Aadiaflienbiuxger MieialerB 
ngezählt und ab sotehe andi vom jüngsten Grünewald<Biographen Franz Rief fei 
(Zeitschr. f. christliche Kunst, Jahrg. X {1897) Sp. 72 f.) eingehend beschrieben. Was 
ihre Stellung innerhalb der Entwickelung Griinewalds ajibetrifft, so wird man sie nllein 
schon wegen des Vorkommens der Reiiaissanceformen a"f der Kreii^tragung jedenfalls 
hinter den Isenheimer Altar, der von Renaissance noch keine Spur zeigt, setzen müssen. 
Auch aus stilistischen GrUnden glaubt Rieflei Icaum an eine frühere Entstehung als 
1 518/19. Damadi mflsste freilich der, wie wir sahen, vor dem Jahre 1504 geaditete 
Kreuzaltar lange ohne Mittdstttck gestanden haben, da nicht annroehmen ist, dass man 
schon so bald die erste Altartafel durdi eine neue ersetzt haben wird. Diese Schwierig- 
keit würde sich unschwer lösen lassen, wenn man, der üblichen Datirung entgegen, 
den Isenheiroer Altar näher an 1493 heran, also mehr an den Reginn der Amtszeit des 
Abtes Guido Guersi (1493 bis 1516) setzte, für den das Werk urkundlich ausgeführt 
wurde. Dem stdit aber wieder die Befüincr Zeidniung der Vericiltaidigtmg von 151s 
entgcgm, die Bayecsdorfer unter aDtriiiger Zustimmung Air unsem Mdster als ein 
Jugendwerk in Anaimich genominen hat, und auch Rieffd unbediivt vor den Isenheimer 
Altar gesetzt wissen will. Ein Vergleich der beiden Figriren des Berliner HIattes (Ab- 
bildung in dem Rieffersrhen Aufsatze Sp. 131/132) mit den g'anz ähnlich gestellten 
P'iguren unseres Kreuzigungsbildes zeigt freilich sehr bedeutende Abweichungen, von denen 
nicht alle, wie z. B. die gänzlich verschiedene Faltenbildung, auf Veränderungen der Technik 
des Meisten zu sdiieben «ein dftaflen. So erscheint z> B. der auf der Berliner Zeidunmg 
in adit Dttrer'sdier Wdse behn Vofschreiten hocherbobene Hacken des hmten siehenden 
Fusses auf unserem Mde {datt aufgestdlt; auch die Zahl 5 iirt auf jener Zeichnung 
anders geschrieben, als auf unserer Kreu/tragung. Am nächsten hat die N'ordertafel 
offenbar dem wahrscheinlic h heim Braniie der Residenz i. J. 1674 zu (irunde gegangenen, 
durch Sandrart bezeugten MUnchener Kreuzigungsbilde gestanden, das uns glücklicher- 
weise durch den Sadder'schen Stidi (ungefähr von 1605) bekannt geworden ist Sdion 
die übereinstimmende Sdirdbweise der Antialen: INRI in Renaissancekapitälen spridit 
dafür (die benhehner Kreuziguiig zeigt die älteren gothiachen Minuskdn: inci)» wahrend 
die Darstellung des Gekreuzigten in ihrem ausgesprochenen Naturalismus bei allen diti 
Bildern bis auf Kleinigkeiten fast identisch erscheint. Kine vierte, unserm Meister von 
Bayersdorfer, Kiscnnvinn uini Scheibler zugeschriebene Kreuzigung mit der Jahreszahl 
1503 in der Schleissheimer Galierie steht dieser i rias ziemlich isolirt gegenüber. 

Für die Kreustragung wird man vergeblich nach tinem Anhaltspunkt in den 
fibrigen Werken GrQnewalds suchen. An dramatisdier ECraft und Einhetdidikeit bedeutet 
sie den Höhepunkt seines Könnens \ höchstens, da.ss die früher dem Hans Baidung zu- 
geschriebene heirliche Zeichnung Grunewalds in der Albertina: die drei Lebenden und 
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die drei Todten, eine ähnlich packende Wirkimg auszuüben vermag, ("irünewalds yan/e 
Grösse zeigt sich hier : sein bis an die äusserste Grenze gesteigerter Realismus sowohl, als 
aiMih seine Knft fan ]bi£vkhialtriKn und ChamklerisbKn, die Atudnicksfilhigkeit ebenso, 
wie die Naturwahrheit «eines Pinsels. Eigrdfenderes als das in unsagbarem Leid empor* 
geiiditele Antlitz des Heilandes bat die deutsche Kunst nidit gescbaffen. Die wunder- 
bare Kfiscbung von seelischem und körperlichem Leiden, die sich hier offenbart, wird 
man selbst bei Dürer vorgeblich «urhcn. ■ Das Spasimo, dessen Hauptfigur Rafacl be- 
karuitlich dem grossen Nürnberger entlehnt hat, wirkt nicht annähernd so rein menschlich 
rührend und ergreifend, trotzdem hier noch die klagenden Frauen zmu Eindruck bei- 
steuern. Und mit wie rober Henkerslust die Knechte zupacken und zuschlagen ! Dabei 
Uah das ganze QbUche Gepränge des Zage»\ der MesMer beschrMnkte sich auf die eine 
Gruppe des Kreuzträgers und seiner Peiniger. Mit offenbarer Absiclidicbkeit ist zwischen 
die beiden Thorbogen, die links und rechts die Scene begrenzen, das Bauwerk in 
Renaissancefonnen mit dem Spniche aus Jesaias im Friese eingefügt, eine Konzession 
des Meisters an den »antikischen <; .Modegeschmack, die v ielleicht auf Rc< hnung .seines 
Gönners, des grossen Renaissance-Kardinals Albrecht von Mainz, zu setzen ist. Dass 

der Stifter des Benefidum für den Kienzaltar, Virenkom, aiuh der Auftraggeber ftlr die 
DoppeltaM deasdben gewesen ist» wird dadurch sehr wahrscheinKcfa, dass er zugleidi 
Beneüciat an der S. Agatakirche in Aschaffenburg war. Als solcher wird er häufig dort 
verkehrt und den Künstler wohl persönlich gekannt haben. Sehr zu bedauern ist, dass 
gerade dieses Bild so sehr gelitten hat. Glücklicherweise ist der Kopf Christi verschont, der 
auch bei der Hauser sehen Restauration seiner Zeit intakt geblieben war. Die Farben- 
gebung ist kräftig, ohne grell zu sein, und mannigfaltig, ohne Buntheit Bei der Kreuzigung 
fehlt es dagegen nicbt an jenen koloristischen Sjuelereien, wie auf dem Isenhetmer Altar, 
die den dentsdien Correggio (Sandrart) kcmuseichnen und von alten sdnen Zeilgenossen 
unschwer unterscheiden lassen. Der höchst rafünirt von brSunlicfaem Dtinkel in lichteres 
Grün und schliesslich in gebrochenes Roth abgetönte Hinterpnind Irisst den leirlien 
farbigen Körper doppelt wirkungsvoll her>'ortreten, während einzelne weissliche und 
röthliche Lichter die Brust und Arme des Gekreuzigten umspielen. Sonderbar auch 
der bräunliche Ton des AntÜtises der Maria, wie reflektirt von dem braunrothen Kopf- 
tuche, während die Hände mit den krampfhaft veisddungenen Fingern sich grdl wdss 
davon abheben. Recht hart stdit gegen das braune Kopftudt die blaue Farbe des 
Kleides ; weit besser gdit der gelbgrane Mantel des Johannes mit dem grOnen Futter 
und rothen Rex ke zusammen. 

So meisterhaft und ergreifend der tiegensatz zwiscJieii dem wflthenden Schmerze 
des LieblingsjUngers und der stumpfen Entsagimg der Mutter, so abstossend der Realismus 
des Malers in der Darstellung des Gekreuzigten, der auch in dieser Beziehung mit dem des 
laenheimier Altars fast identisch ist Scheint Grunewald bereits in der \f^ergabe der 
Wunden, Beulen und Flecken, mit denen der griinliche, nackte Körper (Ibersät ist, bis ans 
Aeusseiste gegangen zti 1:1 den Haupttnimpf spielt er aus, indem er das weit vornüber 
gesunkene und diir< h den Todeskampf entstellte .-Vntüt^ mit herabhängendem Unterkiefer 
darstellt, so dass Zähne und Zunge sichtbar werden titul man den Kopf nicht ohne Grausen 
betrachten kann. Auch das ^^ewaltsame HerUberzerren des über den rechten genagelten 
linken Fusses ist bei aller Virtuosität der Darstellung von abstossender Wirkung. Trotz- 
dem gehört auch dieses Bild su den grossartigsten Leistungen der Zeit. 
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Bilder Im C hör betindcl sicli ohi-n an tk r nördlichen Wand, wo eine Zeit Inni; rrriinewaWs 

Kreuztxagung hing (s. oben), ein rweiles Kreu:::igun^sötiä, ilas so recht den Unler- 
sdiied zwisdien der durdi jene fiUder vertretenen individualiitisdM» und realistischen 
Sidttung des beginnenden XVI Jhs. und der schematiscben Atelieiaibeit der vorher« 
gehenden Periode kennzeichnet Alles shbeigebntdit: Anordnung, Haltung, Gesichter 
und Landschaft, nach bekanntem Rezept, eine vergrösserte Miniatur oder ein in Farbe 
umgesetzter grosser Holzschnitt. Maria i^t im C harakter der Wolgemut's« hen Frauen 
gehalten, der zum Kreuz emporschielende Johannes dagegen zu gering für die Werkstatt 
des Lehrmeisters eines Dürer. Leidlich eihelten. 

Wie die Bilder Grunewalds, so hangen 2ur Zeit «idi im P&nhause (sollen dem- 
nächst in der Ffarridrche Unterlauf finden) zwei, wahrschdnlich von emem ehemaligen 
S. Peteraltar stammende Bildtafeln (I.eiiiirMid auf Holz), die in der Friedhofltapelle 
(s. tmten) als Schrankthüren verwendet waren und erst v or Kurzem von dort ijerettet, 
gereinigt und auseinandergesägt wurden sind (Crosse: 0,50 X 1,02 m). Aul den ehe- 
maligen Vorderseiten sind Petrus und Paulus, auf den Rückseiten die Stifter mit ihren 
sehr atahbetchen Angehörigen dargestellt. Es handelt sich also offenbar um die FUigel 
eines Triptjrchons, dessen MittelstQck verloren gegangen ist Besonderen Kunstweith 
können diese Malereien freilich nicht beanspruchen. Ks sind handwerksmässige Arbeiten 
einer lüehtigen fränkisclien Werkstatt des ausgehenden XV.Jhs. Am meisten interessirt 
der Inhalt der Srhriftxctiel, welche die 16 Personen (Vater, Mutter, neun Söhne und 
fünf Töchter) senkrecht nach unten strecken. Ehrensl)erger (a. a. (). S. 2 1 3 f.) hat darin 
die sogen. Verstculi S. GregorS erkannt und daraus geschlossen, dass das ehemalige 
Mittelstadt die Läden oder den Tod des Heilandes daigestdlt habe (a. a. O. S. 180). 

skuipturco Von Skulptur- Werken in der Kiiche sind erwähnet» wertb: 

An der Nordwand des Chores ein eingemauertes, steinernes Hochrelief (Höhe 
ungefähr 60 cm) von aufnillig alterthfimÜrhetn Charakter (Fig. 54). Es stellt S. M.irtin 
mit dem Bettler dar und ist im (lanzcn, besonders alier auch in den Rojjfen, derartig 
roh und schematisch gearbeitet, dass man imwiilkurlich an die ersten Versudie figurliclier 
Bildnerei in frfihromanischer Zeit (Braunschwdg» Hildesheim) erinnert wird. Die Foxmen 
von Schwert und Sporn lassen daj^gen eine um etwa swei Jahrhunderte jOngere Datirung 
annehmbarer erscheinen. Jedenfalls das älteste Kimstdenkmal in der Kirdie, leider von 
unbekannter Herkunft. 

Das iUlschlich als Werk Riemensch neiders gejiriesene Holzkriii^ifix in der 
Sakristei über der 'ITiür ist eine schwache, charakterlose Arbeit, die in der schematischen 
Behandlung des Kopfes und des Körpers an ältere Werke erinnert» während die Falten 
des Schamtaiches (der Zipfel erneuert) und die Domenkrone ganc modern wirken. Datirung 
daher unsicher, wahrscbeinlidi barock. 

^■MiMi^ Links hinter dem Hochaltar ragt ein spät|?othisches Sakramentshäuschen (w. S.) 

empor, das unten an der Vorderseite des ,irhte< kigen Pfeilercheas foli^ende Inschrift trägt: 
anno s bm i in" 2 rcrc^ i vlUiii : fri sem; • ünunictftfr gclDEren ; bid ? Vnefriilee l 
cörab^ 2jtol i [cöcjab^ i Ijnüur 0 mibj t Ijot 1 öcuwdjt t [mejift^ t öitndj i tliiiji,, i 
} mtoftec 1, darüber die VVappenschilde des Mainzer £n!bisdio6 Diether von 
Erbach (1434 bis 1459) und des Mainser Domkapitels. [Auf der Glocke vom 
gleichen Jahre (s. unttn) erscheinen derselbe Stol als magister civium und Heimburg 
als magister fahricae; Niedermajrer (Kunstgeschichte der Stadt Wirzbuig S. s^s) hat noch 
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den Familiennamen des Künstlers firtÜ^ gelesen.] Das Werk besteht aus drei Theilen : 
rnterhau, Mitteltheil und Aufsatz. l'el)er dem erwähnten achtseitigen Pfeilerftiss, der auf 
einem sehr beschädigten Löwen steht, baut sich das eigentliche Gehäuse auf mit vier- 
eckig l)egrenzter und durch ein Kisengitter verschlossener Nische, über der ein reich 
verzierter Kselsrücken nach ol>en steigt. Vor den Eckpfeilern auf zierlichen Rundsäulchen 
kleine Figuren, Propheten mit Spruchbändern, darüber Maria und der Heiland. Den 
Abschluss bildet ein zierliches, von Strel>epfeilern und Strebebögen gefasstes, allseitig 




Fig. Tauberhischo/sheini. Kelii/ im Ckiv der Slai/lkirt/ii. 



offenes 'I abemakel mit einer verstiimmelten Reiterstatuette des h. Martin im Innern unter 
einer etwas plump ausgefallenen l'yramide. Die Nebenseiten enthalten cl)cnfalls reichen 
figürlichen Schmuck Die .Arbeil ist im Kinzelnen nicht sehr kunstreich, liesonders auch 
das Figtirliche derb und flüchtig behandelt, der (jesammteindruck jedoch ein vortrefflicher. 
Der Name des Meisters Dietrich (Krebs), der wohl aus dem an der 'raul>er unweit Rotten- 
burg gelegenen Münster stammte, kommt meines Wissens sonst in der C>e.:.;end nicht vor. 

»Der Symmetrie wegen« lie.ss l'farrer Binz auf der KpisteKscite laut Inschrift i. J. 
1848 durch den Bildhauer F. C. Pfeiffer aus Wertheim (um 583 fl.)ein Gegenstück 




Fig. Jj. TauitrbiKfur/slieim. Rieiiern' sdus Grabmal in der Sliuükircht. 

ZU dem vorbeschriebenen Sakraraentshäuschen herstellen. Es handelt sich dabei 
lim eine nicht ungeschickte Kopie des älteren Werkes, bei der aller hgUrliche durch 
ornamentalen Schmuck ersetzt ist. 

Die Ausstattung der Kirche mit Kanzel, Beichtstühlen, Sitxbänken und dergl. 
stammt meist noch aus dem vorigen Jahrhundert und bietet kein künstlerisches Interesse ; 
ebensowenig der zweigeschossige Kmporeneinbau, dessen Brüstung innen Reste 
roher Bemal ung mit Heiligenköpfen zeigt, 
crsiiinui Von Grabmälem enthält die Kirche zur Zeit im Innern nur noch ein einziges, 

nämlich das Riedem sehe Epitaph {Fig. 55) in der ehemaligen S. Margarethen-, jetzt 
Taufkapelle des nördlichen Seitenschiffes, hinter dem Pfeiler vom Jahre 1510. Der frühere 
Standort war am ersten Pfeiler der Evangelienseite des Mittelschiffes, doch be^d es 
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sich bereits i. J. j<So4 an (kr jetzijjen Stelle (s. Khrensberger a. a. O. S. 132, Anmerkg.). 
Wie aus der Inschrift hervorgeht (s. unten), ist das ganz aus Alabaster angefertigte Denkmal 
zu Ehlen de» am ss.MXn 1588 verstorbenen Alexander von Riedern, des letzten 
seines Stammes» von dessen Ehefrau Anna Maria von Krailsheim, gestorben am 
13. Milrz i6»3, errichtec worden. (Die Riedern treten urkundlich bereits im X. Jh. auf 
und waren sowohl in Tauberbischofsheim, als auch in der Um|^gend (TVienstadt, Gissig- 
heim, Oberlauda u. a. O.) begütert. Dasselbe Ehepaar nennt sich unten in der Ins< lirift 
des Amtshausesl Beide erscheinen, in derselben Weise wie a\if dem Ko n i gs t e i n si hen 
Epitaph in der Sladikirche zu Wertheitn (s. Abth 1, S. 261), einander gegenüber vor 
dem Kruzifix knieend; wie don sind ebenfidb hier bdderseidg allegorisdie Figuren (Fides 
und Caritas) m Nischen angebracht; der obere Abedilnss ist zwar im Einzelnen etwas 
abweichend gestalte^ in der Gesammtanordnung aber gleichfalb ähnlich. Audi <fo Ver- 
wendung schwarzer Schiefertafeln mit vergoldeten Inschriften findet sich dort wie hier. 
Hierzu kommt eine enge Verwandtschaft sfjwohl in der Beliandhing des Ornamentes, der 
i'rohle, Wappen und dergl., als au( h in Bezug auf das Figürliche, so dass die Urheber- 
schaft des Hans Rodlein aus Wurzburg auch für dieses Prachtdenkroal sehr wahr- 
scheinlich sem dOrfle. 

Einer nflheren Beachrdbung werden wir durch unsere Abbildung endioben. Die 
Alabasterreliefs am Suckel stellen die leiden FGobs und das Fegfeuer (?) dar, das grosse 
Relief oben in der Mitte Dreieinigkeit und Auferstehung Christi. Am Friese sind die 
Wappen von »Hirschhorn, Guttenberg, Sickingen, Usberg, Wallenfels, Bi!)erach, Wichsen- 
stein, Ridem, Crailsheim, Leineck, Eich, Retwitz, Seckendorff, S( haiienberg und I,irhten- 
stein« angebracht. Einen eigenthümUchen Abschluss bildet da.s Cortuuchenrnd uL>enauf mit 
der Darstellung des Todes, der mit emem Gärtner (hfllt einen Spaten) zecht und anstOsst; 
links und rechte das Riedem'sdie und Kxaiisheim'sche Wappen. Die Inschriften lauten: 

ALEXANDER seines namens | Vnnd da sa ietzt nicht elter wahr 

LeTZER DEä VON aiDlEN STAMMES | O TODT DA ZWEI UND DREISSIC IHAR 

Ein lUNCKB«. FaOMt nickt HOHESMUT NaMSSTU VO im SfT JUNCBS tBBSN 

XeRXI ob er schon Ct.FICH AN CKET I RECHNET AIS MA FUNFFZEHNHfNDERT EB 

AnNAM MARIAM v5 CRAIl.SCHAIM (so!) ' Ia DARZU ACHT UND ACHTZIG IHAR 

Nicht wenicr däfr von EOLEm stam Den funffzehent marty furwar 

Die nam eb zum ehelichen cmahl Ein ewiges lebe o cot der du 

Bin fbaw edl tbbu vbst als der stahl Recieres und die ewige rhue 

Rumblich lebte sie beidt zumahl Nun im und unns verleihen thue. 



MS LIEB TREW ^ EHELICHER PFLICHT 

DIES EPITAPHIUM AlA^RlCHT 

die EDLE UND EHRNTUGENTSAM 

ANNA MARIA VON CHRAILSHAIM 

ZU SHRN IREM lUNCXHiRN AUSSERKHOR 

AI FXANDERN VON RIDERN CBORN 

DER ABGtSCHEIDH VON DIESER WELT 

IM «AR MONAT TAG VOR.CMELT 

DEM GOT WOL DORT IN IHBNEM LSBBN 

DIE 6WIG PREUNDT UND WOHNUNG GERN« 



WELCH FRAV AUCH ALS MAN ZfcLbT ZWAR 
TAUSEND SECHS HUNDERT 23 IHAR 
DEN 13 MARTY MONATS TAG 
AB SCHIEDT NICHT AHNE GERINICE GLAC 
IR LIEBSTEN FRBUNDT AUS DIESER WELT 
UND IST (EZT DA FS IR BAS GEFELT 
NEMBLICH IM EWIGEN VATTERl ANDT 
DAHIN UNNS gOT HELF ALESANDT 

AMEN. 
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Das iintcr^lrichcne Dauini i«>l nachträglich eingefügl, das (irabmal also ikk h /.» 
I^bzcitcn der Wittwe, vor 1623, errichtet worden. Die Anfangsbuchstaben der beiden 
ersten Versereihen geben den Kamen des Vetstorbenen. An den nguren diskrete Ver- 
goldung, ebenso an den Ornamenten und Cutoucherändem; die Wappen bunt 

Die Beschreibung der flbiigen Grabdenkmäler, die sich jetzt ausserhalb der Kirche 
1>efinden, folgt unten. fZu Zeiten dos erwähnten Pfarrers Severus um 1760 war 
in der Kinhe noch eine grössere Anzahl (^r:di->tcinc vorhanden, die nach und nach 
s;tniiiuli(h cnllVrm worden sind, 11. a. der eines IM'.irrcrs H.irtmuot {'71398), (vor etwa 
lehn Jahren wieder aufgctunden; ».'in einfacher Stein ohne Verzierungen), eines Dekans 
und P&iren Ludwig in Dittighcim (7 1431), eines Pfarrers Johannes Jacobus 
(t >S'3)i eines Dechanten und Pfarrers zu Impfingen Wilhelm Sichard (f 1535} 
u. a. m. Alle lilätter, welche die Auf/.dchnuqgen des Severus über die Denkmiler 
der Laien enthielten, sind herausgerissen.] 
KirciieiMchau Kirckemchalz. 

Das prunkvollste Stuck ist eine stlhervcrL;ij'dcte, 0,00 ni hohe Mon'^trnn?, die 
1. T. 17S4 (für 47 8 fl. 10 kr.) angcst haru vvurdi ti und mit Rubinen, Smaragden und 
anderen Steinen, itn t'.c?>chmacke der Zeit überladen, verziert ist Augsburger Stempel 

mit einem i! darunter und MiU-kc 

Silliernes K rn/ifix '0,48 m hoch) aus dem PLnde des XVII. Jhs. Der Fussknauf 
reich und schon omamentirt : oIrh auf dem Fusse ein W. 

Hin ?weites grösseres Kruzifix Irjitrt 'im Sockel die Widmung des Amtf^hysikus 
Moser vom Jahre 17 19. i uchtige Harock-Arbeit. 

Sechs silberne Aitarlcuchter, paarweise verschieden hoch und der Inschrift 
xufolge vom kurfflrsil. Hof- und Kriegsrath Johannes Clac« us de Jacob gestiftet. 

Grosses barockes Ciborium (sÜbervcrgoldet) mit getrielnjnen Reliefs (Heiligen- 
figuren) am Fusse und verschiedenen Ornamenten an der Kuppe ; Marke und Zeidien 
nicht erkennbar. Stammt aus dem Jahre 1700. 

Von den Kelchen ist hervorwheben ein silbervergoldeter, dessen FrucfatschnOre und 
Blumengewinde sich in grtolicher Vergoldung wirkungsvoll abheben. Stempel: 
und Marke: (CXS) (vergl. oben). \^ 

Ausserdem zwei Augsburger Kelche minderer Qualität. 
FiMbciiiRiier» In der Sakristei wird auch ein EifenbeiHreiief (10 cm breit, 19 cm hoch) auf 
bewahrt, das den h. Sebastian darstellt und als eine hervorragend schöne Arbeit des 
vorigen Jhs. bezeichnet werden kann. Das schwier^ Problem, einen an einem Baum« 
stamm festgebundenen, willenlosen, d. h. todten Körper in natürlicher Lagerung der 
C.Iicder ztir Anschauung zu bringen, ist vom Künstler aufs Trefniihste gelöst worden. 
Ks wild alijaliilic h am S. Sebastianslag in der Kapelle des Heiligen (s. unten) ausgestellt 
und besit/t zu diesem Zwecke ein hölzernes Standgehäusc in 1 barocken Formen. 

Kin etwas älterer Crucifixus von Flfenbein (0,25 m hoch) ebenda, gleichfalls 
vortrelTlich gearbeitet, aber leider stellenweise beschädigt 
Aini>ci Hixh zu bemerken im Chor eine schone spatgothische Mtswig(xmpcl mit durch- 

brochenen Armen. 
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Gralisteine. 

Früher zum Thcil in der Kirche, jetzt sämmtlii h ausserhalb, 
a) am Chor: 

1. Barock-Platte (r. S) der ,\nna Margaretha Echter von und zu 
Mespeli)runn, gel», von Hickin (7 1665), mit Wappen, KmMenien und l'utten in 
der üblichen Weise verziert. 

2. Guter spälgothischer (irab- 
stein (r. S.) einer Jungfr.iu (JUtC 

boii bcr blinii {•]• 1534) (i;inze 

l'igur in Relief, etwas nach links ge- 
wendet und mit zusammengelegten 
Händen, die den Rosenkranz halten. 
Auf den langen Ix>tken liegt ein 
Kranz, oben und unten je zwei 
Wap|>en, ringsum die Inschrift. 

3. Barocke (lede nkplatte 
(w. S.) der Maria Sophia Sauer 
und ihrer beiden Kinder (7 1710) 
(s. Kig. 56); das Figürliche recht 
(liichtig, im (lanzen aber wirkungs- 
voll. 

4. Ra rock -Tafel (r. S.) eines 
Ilarons Lothar von Hoheneck 
mit einer kaimi lesbaren lateinisc hcn 
Inschrift, ül>er der die Familien- 
Wappen angebracht sind, unten ver- 
slümmelt. 

5. Kleiner Grabstein (r. S.) 
eines i.J. 1603 verstorl)enen - tugend- 
haften Jünglings* Wilhelm /.///,'. 
Die Figur des Kn.xbon in der Mitte, 
ringsum die Grabschrift, rohe .\rbeit. 

6. IJarocke (Grabplatte (r. S.) 
des T.andolphus Marsilius F. B. 
ab Hoheneck (f 17. Jan. 16///) mit 
Wappen, Futten u. dergl. in flii« htiger 
Ausführung. 

7. Grabstein (r. S.) eines Johannes Georg /////er Merg ///,/; etc. mit r»arock- 
(^rnamenten und Relief Die Jahreszahl im Chronostichon der zum 'l'heil zerstörten 
( Irabschrift. 

8. Kleine Rarockplatte (r. S.) einer Maria Clara I-'ranzisca l'r.Mila Cammerer 
von Worms, F. 15. von Dalberg. .Als 'l'tHlesj.ihr ergibt si« h aus dem Chronostii hon 
der Grabschrifl i68i. 



Grabtteine 
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Ausserdem ist dne ganze Anzahl abgetretener, zum Theil noch gothischer Grab- 
platten als Bodenbelag rings um den Chor gdegentlicb der Herstellung des Trottoin 

i. J. 1877 verwendet worden. 

b) An der südlichen Langhausmauer: 

9. Schönes Barock-Epitaph (r. S.), i. J. 1619 vom Ehepaar Zeitbos zu 
Ehren dreier verstorbener Söhnlrin errichtet. In der Mitte, von Pflastern mit Fnidit- 
bündeln als Füllung flankirt, eine Relief- Darstdlung des Vorgangs, wie Christus die von 
den Eltern geleiteten 3 Kinder in Gegenwart von Heiligen in Empfang nimmt. Die 
figurenreiche Gruppe trotz des kleinen Massstabes deuüich und geschickt aii'^ dem 
weichen Kalkstein (?) herausgearbeitet. Hennen ziiäusserst an der Seite, Cartouche- 
lafel obenauf und unten, beide mit Inschriften bedeckt. (Ein Wilhelm Zeitbos war 
1607 bis 1609 Spitalmeister in der Stadt.) 

10. Grosses Epitaph des Andreas Drach (f 1603) mit der vor dem Kreuse 
knieenden Figur des Verstorbenen in natürlicher Grösse. Kopf lebhaft und ^'ut. 
Ringsum die Grabschrift, ohen.inf Cartouche mit Wappen und Spnichtafel. Leider weiss 
angestrichen, vergoldet und liumalt. 

11. Barock-Platte (\v. S.) des Ehepaars Joh. Georg Vogel (f 1705) und 
Margaretha Vogel (7 1696). Ein Engel hält den KranZf der die Inschrifttaiel 
umrahmt. 

IS. Sdiön gearbeitete Gedenkplatte (r.S.) der Familie Httgel vom Jahr 1696, 

\ on einem Engel getragen. Vortreffliches Ornament an den .Seiten, unten ein geflügelter 
Tüfltcnkopf mit Sanduhr und die F.imilienwappen (Der einen Wappenfigur, einem 
Mann, der drei Rlüthen in <!er H lad hält, werden wir unten an einer der Konsolen des 
sogen. Templerhauscs wieder liegegnen.) 
uiMieeR Chcken: 

Die älteste Glocke ist ohne Jahreszahl; sie trägt die buchiift: IiVG|lß + 

mpx^cvß + go^prmeß -i- iD^sevß + ßvi^eise + coxKURi^e + 

BOnp + C^SICH + GOflßOn^ + VIJSe + Dem Charakter der Schrift 
suibige (vergl. den K( kslein 7M Hachhausen'; ans dem Arifh;^'.' f!cs XI\' ]h< 

Die SalveL'lnrke tragt toljicnde Insdinft; ,111110 ÜaHUIli llf CCCC JlUlli COUl* 

j^ictuui est ijoc opul in Uigitia A^öuiuiitiQni^ macie. 

EKe grösste Glocke stammt aus demselben Jahre und offenbar ans derselben 
Giesdiütte, da die Schnftzeichen vollkommen übereinstimmen. Die bischrift lautet ßn 
zwei Zeilen): aniiQ bomini crrr° jcIUiif in profe^to jancti Mant nmiilietttm 
cöt iiof opiiö öuü mngfctriö nbnim rniir.ibo stoH nibrr^ putiicr prtro rrrbf tnrr ' 
et itia0t9tro Mbrirc sridcct LLiniAbo l)citibiirg inaria cisa ii|| stiirm Uictcr 
^töre icg iacou ptcnipr'el goos micg anam) apta (:) alp^a et 0. Dieselben 

Namen zum Theil ol)en an dem Sakramentshäuschen von 1448. 

Die vierte und jüngste Glocke (von 1615) enthält folgende Reiminsdirift: 

im I6I5 9jxc( « jDiß ^oi^^Dcm ßcn^meiKjaQE^D co^tssz^co^OB 

liGi^ci? voi^ um TiU DUi^m.sseui * mm-o' fiFmucTyr, 0136 
Co DOCK zu * (io?5s uiw .semeo} r^icDoiLißci^e: iiej^ei^ * 

za @0€»TOß meiiß^ ^ej^öt^e ici^. 
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Auf beiden Seiten je ein vortrefflich modellirtes Kruzifix. Meister Christoph 
von Nürnberg ist uns bereits in Angdäittm und Messelhausen begegnet 

Das Franziskanerkloster. 

Quellen: Brevis instructio de proTindae Thuriagiae s. Elisabeth ortu, interitu, 
resusdtatione etc. Handsdirift im Minoritenkloster Würzburg (Schwarzenberg) ; Chrono- 
logia provinciae 'l'hiiringiae s. FJisabcthae, Handschrift im Franziskancrkloster Altstadt' 
Hammelburg; Akten im Gymnasiiiinsari hiv zu Tauberbischofsheim (s. ijhen). 

Der Mangel an kath. rriestern am Ende des XVI. und .'Anfang des XVil. Jhs. 
machte es den Pfarrern in Bischofsheim sdiwierig, Hilfsgeisdiche zu eihalten. Dk» legte 
den Gedanken nahe» durch Ordem^eistliche dauernde Aushilfe su versdiaflien. Als daher 
P. Adam Bürvenich aus dem FFRamkaner^RekoUektenkloster in Heiddbqg, damals 
Lector der Theologie im genannten Kloster, auch als Schriftsteller bekannt, aus .anderer 
Ursache einmal nach Kisrhofsheim kam, machte ihm der damalige Ohcramtinann Suirard 
von Si( kingcn den N'orsrhlag, eine Nieiierlassuag seines Ordens hier zu griinden, und 
der Stadtpfarrer Dr. Cieorg Federie von Firck (1628 bis 1632 hier, seit 1597 noch 
als Studiicnder su WUrd^uig Pastor in Werbadi, weil Patenktnd des Lan^rafen zu 
Leuchtenbeig) und die Bflrgersdiaft äusserten densdben Wunsch. Mit Gendunigung 
des Kurfürsten von Mainz, Friedrich von Greiffenklau, bezogen einige Franziskaner 
am 10. Juli 1629 das Kaplaneihans, besorgten die Obliegenheit des Ka]»lans in der Pfarr- 
kirche und hielten ihren eigenen Gottesdienst in der S. ijebastianskapelle. Schriftliche 
Bestätigung der Niederlassung durch den neugewälilien Kurfürsten Anselm Kasimir 
von Wambold zu Umbstad erfolgte am 12. März 1630. Am 30. Mai desselben Jahres 
wurde sie der Kölner» i66s der Thflringer Ordensprovins einverleibt 

Die bisherige Wohnung und Kirche erwies sidi aber sehr bald als ungendgend. 
Desshslb wandten skJi die ^der an den Kurfürsten Anselm Kanmir mit dem Ansuchen, 

ihnen einen Theil des Hospitales sammt der Kapelle desselben zu überlassen, 
das «;ie ohne irpen dwel < he urkundlichen Beweise für das alte Kloster 
Liobas hielten. Sie waren der Ansicht, das verlassene Kloster sei zu einem Spitale 
umgewandelt worden und so erhalten geblieben, wovon die Urkunden eben lediglich 
nichls wissen. Abgesehen von der grossen UnwahrscfacinlKhkett, dass nch ein im VIIL Jh. 
gebsutes Kloster, d. h. ein Wdmhaus (die Kapdle wurde urkundlich später eingerichtet) 
his in das XVn. Jh. eihalten haben soll, erklärt audi Trithemius, der i. J. 151 5 als 
Abt des Sdiottenklosters in Würzburg starb und während seines Aufenthaltes daselbst 
fi^ewiss genaue Berichte eriialten konnte, dass von dem Kloster der h. Taoha ■ hetite» 
nichts mehr uhrig sei. (Historianmi I>revi.irium). Da P. Burvcnii h, der damalige 
Obere der Franziskaner zu Bisthofsheim, in seiner Schrift an den Kurfürsten darum 
gebeten hatte, ihnen die »domus hospitafis, quae olim D. Liobae fuerat coenobidum«, zu 
überlassen, gdbcaucht die GewUfarang des Kurfürsten Ansehn Kasamk, die nach einem 
Gutachten des Oberamtmannes J oh. Schweickard von Sickingen und des Kellers 
Jüh. Sauer erfolgte, in dem Antwortschreiben vom 8. März und in der Bestätigung vom 
31. Mai {von Köln datirt) denselben Ati<?drurk >monasteriolum Fiohacf zur Hezeichnimg 
des Hospitales. Am S. Georgstag 1636 nahmen die Franziskaner in feierlicher Weise von 
dem ihnen überlassenen Hügel des Spitales, der gegen Süden lag, und von der Spital- 
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kapelle Besitz. Ihre Niederlassung zu Bisdio&heim wurde 1637 zum Guardianat erhoben. 
(Guardian P. Adam Streit.) 

Die bihilicnge S. Klisabelhkape lc des Spitaies, in die eine Reliquie der h. Lioba 
von Fulda 1655 übertragen worden, genügte, sicher des beschrankten Raumes wegen, 
nicht mdir. Daher wurde sie 1655 abgebrochen und aus frowiltigen BeitrSgen, besonders 
der Bürgerschaft, ein Neubau begonnen unter Guardian P. Engel brecht Broich. 
Im Auft:.iL;o clo-, KurfiirsicM Job. Philipp von S rh ön b orn legte Stadtpfarrer J o h. 
Tilniann Zil( :h am 25. .Mar/. 1656 flen Cinindstcin. am 2. Auptist 1656 konnte der 
erste (iottesdicn.si darin abgehalten werden, wobei aber das Dach noch nii In vollendet 
war, 1657 (oder 56) weihte Joh. Melchior Sölner, Weihbischof von Würzburg, die Kirche 
SU Ehren der b. liobA fmd Elisabeth von Tharingen ein. 

tHe Wohnung der Franziskaner (1719 zählten sie 35 Brader) im Spital zeigte sich 
nach kurzer Zeit zu klein und zu unbequem. »Coacti fuerunt Domino famulari in choro 
miserrimo et domo strirfissimn«. Schon früher war der Garten durch Ankäufe erweitert 
worden, man hatte orfulglns \ ersuc he gemacht, ausserh.\lb der Stadt m bauen. Dazu 
kam die Furcht, es mochte sich em anderer Orden im aufgegebenen Hause niederlassen. 
Daher fasste man den Entsddtiss, am ahen Platze neu zu bauen. 1720 wurde das ahe 
Gebjfode »in qua erat tiiisera et horrida infimuria« abgelwochen und det^enige Flttgel 
aufgebaut, der die loca oonimunia, domus poenitentiae et disciplinae und vier Kammern 
enthielt. Tin Frühjahr 1720 wurden die Fundamente für den Flügel gegen die Strasse 
oder Osten ffesjr.ilu ri, der ( irundstein in der Kcke des G an .res- bei der Sakristei und dem 
liarten gelegt und der Bau unter Dach gebracht, tiberdies tiie Fundamente für den 
grosseren Querbau (wohl gegen den Marktplatz) gelegt, im Jahre 1721 das Gewölbe 
ttber den Mahlenbach/ der unter einem' Tbeite der Gebäulichkeit hinfliesst, erneuert» 
der Querbau vollendet und bedacht; nach' Anfang des Frühjahres 1722 der Neubau 
geweisst, dxs neue Re.'ectoriuro, die Gastzimmer und ein Soller zur bessern Beleuchtung 
eingerichtet. Ende des Jahres 172 i und im .'Xnfan? xnm Tahrc 17 22 wtirde die Kin be 
erweitert, mit neuem Boden vergehen, die Chorstulile ;nifi,'estellt, tlie Sakristei neu 
geplattet, der Wmterchor gebaut. L nier grossen Schwierigkeiten mussie ein Brunnen fiir 
das Kloster gegraben werden, da der bisherige für Kloster und Spital gemeinsam. Ein Aus- 
tausch des alten Zimmers der Bibliothek und dreier Kammern an das Spital, fienier die 
Entfernung des alten Refectoriums, machten möglich» dass der Gang fortgesetzt und sechs 
Kammern gegen W esten angefügt werden konnten. (Alles nach »Brens instructio novi 
conventiis Episcopiensis ad Ttiher.im ord. Fratr. Min. Recollectae Provinciae Thuring. 
S. Elisabethae« von Fr. Joannes i hony, Guard., welcher den Bau vornehmen liess. 
Gymnasiumsarchiv). 

Am t6. Mai 186a zerstörte ein Brand den gegen den Mark^atz liegenden Flügel 
des Klosters, d. h. des damaligen Gymnasiumsgebäudes und einen Theil der noch dem 
Spital, dem sogen, reichen Spitale, gehörigen (lebäulichkeiten. Die übriggebliebenen 

Thcile de>* Fran/iskrinerklasfers wurden nai h 1867 für die Traparaiulenanstalt verwendet 
Im Jahre 16.S8 Jan. u. erlaubte der Kurfürst Ansehn Franz. /ii Main^ auf die Bitten 
des Stadtrathes den Franziskanern, em iiymnasiura einzurichten, da einige aus dem 
Radie und der Bürgerschaft ein Kapital zw Besoldung sttlhen. ZunKdist übernahmen 
die Brüder den Unterricht nur von der 3. Klasse (der Grammatik) an, da da Canlor 
(der Lehrer der 7. Volksschulklasse) und der Kektor (der 3. Lehrer) die ersten beiden 
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Klassen (Rudimenta und Principia) wie bisher zu unterrichten hatten, später lehrten sie 
alle Fächer. Nach der Säkularisation (1802) verblieben noch einige Konventualen als 
Lehrer im Kloster, und so dauerte letzteres bis 13. August 1823 fort, an welchem Tage 
ein Ministerialbeschluss es völlig aufhob. 

Das >Gymnasium': hatte sich bisher unter den schwierigsten Verhältnissen und 
in dürftigster Form dadurch erhalten, dass man die I^hrer aus kirchlichen Stiftungen 
und Gemeindemitteln liesoldete. Im Jahre 1827 wurde es endlich ein staatliches Päda- 
gogium (s Klassen), das 1846/47 zu einem Progymnasium, 1883/84 zu einem G3rmnasium 
erweitert wurde. Schulgebäude war das Kloster bis zum Brande vom 16. Mai 1862, 




/•'ij^. jj. Tauberbistko/skeim. Du SüJuite des Markiplatus vor dem Brande von 1862. 



seit II. Januar 1867 das vom ßezirksbauins{)ektor Haufe in Wertheim neu erbaute 
Gymnasium. Die noch vorhandenen Klostergebäude kaufte die Gemeinde an, die Kloster- 
kirche bezw. Gymnasiumskirche schenkte der Staat an die Gemeinde, wofür diese die 
Verpflichtung der Unterhaltung übernahm. (E.) 

Die Klosterkirche bietet wenig Bemerkenswerthes. Ihre Gründung fallt, wie wir Ktoiterktrche 
sahen, in das Jahr 1656, doch muss bereits i. J. 1753 (diese Zahl am obersten Fenster 
der Fa^ade cingehauen) eine umfassende Restauration, von der die Akten nichts berichten, 
vorgenommen sein. Die Rococoformen des Innern (Decke, Gemälde u. s. w.) sowie 
die Thiir- und Fenster-Umrahmungen gel)en davon Zeugniss, während die oben erwähnten 
Kn\ eitenmgsarbeiten des Winters 1721/22 nicht mehr nachzuweisen sind. . 

»3 
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Das Innere ist ein nüchterner, einschiffiger Saal mit flach gewölbter Holzdecke 
und ungegliederten W änden, von weiten, im Flachbogen geschlossenen Fenstern hell 
beleuchtet. Der Hochaltar steht vor der platten Wand, hinter der sich die Sakristei und ein 
Ausgang nach dem ehemaligen Dormitorium befinden. An der Decke schlechte Rococo- 
Omamente in Stuck mit werthlosen grossem und kleinen Gemälden in Stuckrahmen. 
Auch was Chorgestühl und Hochaltar an Gemälden aufweisen, steht auf sehr 
niedriger Kunststufe. Vorn am Chor beiderseitig je ein Seitenaltar koulissenartig 
aufgestellt; hier, wie am Hochaltar, über^^■iegen Empireformen. Kanzel und Orgel 
kunstlos, besser die sechs in die Mauer eingelassenen Beichtstühle. 




l..-<-.l I I t 1 1 ! I L-J"'^ 

Hg. jS. 'ruulxrbischofsheim, l 'ntergeschoss der S. Sebttstianskaf'dU. 

An den I^gswänden aufKonsolen sieben geschnitzte, btmte Heiligengestalten 
und ein Kruzifix, flüchtige Barock- Arbeiten von geringem Werth. Vor jeder Figur 
ein Wandarm mit Kerzenhalter, roh, aber flott aus Bandeisen und Blech geschmiedet. 
Epiuph Im Chor an der Wand Barock- Epitaph der Freifrau Catharina Echterin (•)• 1637). 

Aussen über dem einfachen .Sandstein- Portal eine Statue des h. Franz in 
Nische, rechts und links am Thürbogen das Sickingen'sche und Bischofsheim 'sehe Wappen. 
Die drei grossen Fenster, offenbar sämmtlich von 1753 (s. oben), geradlinig geschlossen 
mit »Ohren«, Zwischen den.Fenstem an der Längswand in der Klostergasse künstlerisch 
werthlose grosse Wandbilder. Eine Ansicht der Kirche und ihrer Umgebung vor 
dem Brande von 1862 bietet Fig. 57. 



Digitized by Google 



AMT TAUBHUHSCHOintlM. - TAUBUtBISCaOVSIIEni. 



X95 



Vom ehemaligen K losterge b ii vi d c ist der schotfle vordere FHlgel an der Strasse KlMier 
seit dem erwähnten Brande ver«;ch\Minden ; die früher geschlossene Anlage erscheint 
dort jetzt geötinet, das Innere völlig umgebaut. Trotz ihrer Vermauening erkennt man 
noch stellenweise im Innern die Arkadenbögen des ehemaligen Kreuzganges. Auch die 
alte Zdlen-Eüitfketliiiig mit dem Gang davor ist im Obentock des östlicheii FUlgels noch 
erhalten. Im Uebrigen aHes modeniiairt 

Das zwischen Kirche und Kloster stehende alte hohe Giebelhaus mit Buckel- 
quadem an der Giebelfront des Erdgeschosses in der Klostergasse stammt anscheinend 
noch aus dem XV. Jh. und ist wohl die oben erwähnte, im Süden fd. h. von der Kapelle) 
belegene domus hospitalis, welche den Franziskanern i. J. 1636 überlassen worden, war. 
(Die 1720 abgerissene inürmaria müsste alsu ein anderer Bau gewesen sein.) Er enthielt 
im tmlem Stock die Sakristei (ein Theil jetzt noch als soldie verwendet) und im 
zweiten Stock den Winterchor mit Oigd imd Fenstern in den Chor der Kirche, die 
jetzt ziq^mauert sind. Daneben an dar Klostecpfoite die Jahreszahl 1684, weiterlun am 
Thorweg 1763 mit den über Kreuz gelegten -Vrmen Christi und Francisci. 

Dem Chor der Pfarrkirche gegenüber, ehemals in dem die Kirche umgebenden 
Friedhofe, liegt die spätgothische, ursprünglich (wie alle ui)er ossarien errichteten Kapellen), 
dem h. Michael geweihte S. Sebastianskapelle, von deren Gründung am 23. JuÜ 
1474 die Uber dem kleinen Fenster des Untergeschosses links vom Eingange angebrachte 
Inschrift folgendes meldet: 

Hob 2 uitb I cce i allein i bcr i tjailligcii i triUalricIieit 

91^ I man i 3air i nt" I ttte z IirjcHir i in i tec i Rriften]^ 

itff t ffimt i «miolUiiat^ i tag i tuait t tiei; t ttft i {hin i gdtiit 

60t i geb z allen i ben i bai i ettiige i leüen 

f^ie i it i i unb i it€m i bortju 2 tguti i dlier i geben 

Am Pfeiler daneben steht: Croft l got l äffe 

gläubige i \t\t 

I>ie Aendcnuig des Namens der Kapelle scheint erfolgt zu sein, als eine Sebastians- 
bruderschaft ihren Gottesdienst dann abhielt. 

Das Gebäude ist zweigeschossig und enthalt im oberen Theile, der durch eine 
spiter angelegte Fkeitreppe von der wcsUichen Schmaheite aus zugänglich ist, die Kapelle 
des h. Sebastian, im unteni den Kemtner (1514 Kemtal genannt^ camarium, cametarium 
oder ossarium Betnhaus), wie die Kilianskapelle in Werdteim [das frühere ossarium 

befand sich unter der Sakristei der Pfarrkirche (vergl. Diöresanarchiv XXIII, 1 37, Anmerk.)]. 
Der Kerntner ist mit \\cr auf einem achteckigen Mittelpfeiler aufruhenden Kreuzge- 
wölben ütterspannt, deren Rippen sowohl an den Wänden, wie am Pfeiler in spatgodüscher 
Weise tudllaufen. .^uf den Schlusssteinschilden sind jetzt an Steile der alten Wappen- 
figuren unverständliche Buidntabenzeichen aufgemalt Das Hattptportal liegt an der nörd- 
lidten Langaeite, gegenüber einer kldnem hinteren Ausgangspforte. Zwei sdmiale Fenster 
erieuchten den R.uim nur nothdUrflig, nachdem eine dritte grössere Lichtquelle in der 
westlichen (^iebehv and diir( ii die ätt<;sere Treppe verhaut worden ist An den Kappen 
Reste Spätmittelalterlicherl?) Hemalung. 

Das obere Geschuss war einst mit zwei langgestreckten Kreuzgewölben ver- 
sdien, deren mit Fratzen verzierte (?) Anfängersteine noch in den Wänden stecken. An 
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ihrer Stelle wurde, anscheinend im vorigen Jahrhundert, eine flach gewölbte hässliche Holz- 
decke eingezogen, während man gleichzeitig den im Osten mit zwei Seiten eines Dreiecks 
aus der Mauer vorspringenden und auf Konsolen ruhenden kleinen Chor durch Zu- 
mauerung abtrennte. (Jetzt nur noch aussen von einem der benachbarten Häuser aus 
bemerkbar). Der Altar steht also seit dieser Zeit innen vor dem eigentlichen Altar- 
raume. Die .Ausstattimg der Ka|>elle entspricht dem verwahrlosten Zustande des ganzen 
Haues. 
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Das meiste Interesse gewährt itniner noch das Aeussere, obgleich der Gesammt- 
eindruck sowohl durch dat hfisiltche gebiocbene Dach, sowie mancbeHd Besdiädigung 
und Vetwilteniog der ZiertheÜei besonder» aber auch durch die tttdcsiditstose Um- 
klanuneniqg mit Wohngebünden (vergl. Fig. 59) au6 Empfindlichäe geschädigt worden 

ist (Es verlautet, dass eine Freilegung und Restauration im Werke seien.) Am reichsten 
ausgestaltet erscheint das Portal des T-ntergcs<hosses. Ein weiter Spitzbogen um- 
schliesst die /^weitheiüge, in iku hcin Eselsracken j,'eschlüssene Thür — der Mittelpfosten 
fehlt — mit einer Darstellung des Jüngsten Gerichtes iin Tympangn darüber. Aussen 
bödeiseitig neben dem Bogenldimprcr je eine Heiligenfigur auf Konsole mit Baldachin. 
Der Helm der letzteren streckt sidi weit hinauf und Inldet zugleich den seitlichen 
Abschluss eines mit masswerkartigem Rautenmuster bekleideten Vierecks oberhalb 
des Portalspitzbogens. Das die Trermungslinie beider Geschosse bezeichnende und den 
ganzen Bau umziehende Kaffgesims kröpft sich dementsprechend im rechten \\'inkel um 
das Portal herum und nimmt oben zugleich die Schräge der FenstersohlUank auf. Der 
Symmetrie halber ist im nächsten latenall dieselbe Kröpfung des Kaffgeamses vor- 
genommen worden und in Folge dessoi dort auch eine Veikttraing des betrefiienden 
Kapellenfensters vorhanden. Die Strd)epfeiler sind oberhalb des KaiTgesimses mit 
Doppeini sehen — Figuren siheinen nie d .r" 1 l --standen zu haben — und Baldachinen 
ver/iert. Von den ehemals auf der Sattelst hräge der drei vorderen Strel>epfoi!er reitenden 
Figuren ist nur no( h die mittlere ganz an Ort und Stelle, von den übrigen nur das unterste 
.Stück. Eine andere 1 igur in Schniirwamms, mit einem Schwerte zwischen den Beinen und 
in langem lockigen Haar, ist am untern Theüe des nordöstlichen Strebepfeilers angebrachL 
Sie hiUt einen runden Gegenstand in der Rediten und einen spitsovalen in der Linken. 
Die Anbringung an so hervorragender Stelle Uisst auf eine fOr den Bau bedeutungavotte 
FersOnlii hkeit, etwa den Stifter der Kapelle, schÜessen. Der Baumeister würde wohl in 
anderer Weise zur Darstellung gcbr.arht worden sein, ^\^^s den Stil des Figtlrlichen an 
der Kapelle nnbctrifll, so ist derselbe im Allgemeinen flüchtig, roh und dabei manierirt 
zugleich; nur das grosse Relief im Tympanon des untern Portals erscheint sorgfältiger 
gearbeitet, um so bandweilcamisager daOr wieder das S. Sebastian^Relief Ober der 
KapeUendiOr. Das Omamentale im Gänsen gut, aber wilDcttriidi un Geiste der SpSlgothik. 
Leider sind Stab- und Maaswerk der Fenster herausgebrochen. Rithselhaft ist das Relief* 
bild eines Jünglings am vordersten Strebepfeiler, der mit dem Zeigefinger der Linken auf 
seine Priist deutet und ein Spruchband mit der Aufschrift tr.igt: gnota • foIlÖDS • Mit 
der Deutung dieser beiden Worte hat sich bereits Mnnc (liad. Archiv im Vaterl.and«;- 
kunde, Bd. II, 1827, .S 358) beschäftigt. Der Zuwmraenhang mit yi,üöi oiuvrüv, dem 
alten gnednidien Mahnsprach «ir SdbsterkenntnSss, ist etwas weit hergeholt, obgleich 
derartige unverstandene gelehrte Spielereien im beginnenden Zeitalter des H«maniaD«ui 
duidiaua lüdiUt Seltene» »nd. Ehrensberger m^ldite die Worte mit der Figtir in 
Verbindung gebracht wissen und übersetzt etwa : bringt mir, dem euch wohl Bekannten 
(gnoto noto), eure Schillinge (solides) d. h. Beitrüge zum Bau. 

S t e i n ni e t z ze i c h cn sind nirgends zu entdecken. 

Gute alte Beschläge an der untern Portalthür. 

Auf emem der Konsolreste des Obergeschosses stdit jetst 'dn klemes, steinenies 
Bildwerk: die Mater miseiicordiae darstdlend, das sidk fröber in der S. Peierskapelle 
befand (Fig. 60). Müasige Arbeit aus dem Ende des XV. Jha. 
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s.Peterik»p«Ue Die S. PeterskapelU, ehemals ausserhalb der SLidt (ante portas, in suburhio), in 
der Mitte des im XV. Jh. entstandenen zweiten Friedhofes gelegen, ist ein erst in letzter 
Zeit nothdürftig wieder in Stand gesetzter, lange sehr verwahrloster kleiner Bau vom 
Jahre 1584 (Jahreszahl über der westlichen Eingangsthür), aus Schiff imd kleinem platten 
Chor bestehend. Spitzbogige Fenster und Seitenthür ohne Kunstformen. Die schlechten 
Stuccaturen an der Decke scheinen von einer Restauration des vorigen Jahrhunderts zu 
stammen. 

Cnbdeokmiikr Zahlreiche Grabmonumente innen und aussen. 

A. Im Innern: 

I. An der Nord wand reiches Renaissance -Epitaph des Ehepaares Endres und 




Fig. 60. Tauherbisciw/sheim. Sttinshtlptur. 



Margaretha Waltz (f beide 1582) auf Konsolen. In der Mitte die Stifter mit ihren 
Kindern vor dem Kruzifix knieend in Hochrelief, beiderseitig Pilaster mit Fruchtschnüren, 
an der Predella Inschrifttafel. I.eider sehr zerstört und zu grell bemalt. 

2. Rechts daneben das ehem.iJs sehr schöne Epitaph (r. S.) des Kilian Kantzier 
(•f 1600), jetzt der seitlichen Figiiren und der Ixiwenköpfe beraubt und auch sonst aufs 
Schändlichste verstümmelt und beschmiert. Auch hier auf der Mitteltafel das Ehepaar 
mit zwei Töchtern vor dem Kruzifix knieend. Im oberen Tondo eine (»rablegung. 
Die Ornamentik im Stile des Heidelberger Friedrichbaues frisch und flott, sowohl unten 
an der Umrahmung der Schrifttafel zwischen den das Ganze stützenden Konsolen, als 
auch oben an der gebrochenen Giebelbekrönung und an dem seitlichen Abschlüsse. 
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B. Ausserhalb der Kapelle findet sich, theils an der Mauer befestigt, theils los€ 
angelehnt, eine grosse Anzahl von Grabsteinen, von denen nur folgende der Erwäluiung 
werflt ecscheinoi: 

3. Grabfriatte (r. S.) des Spitatverwallen Peter Erstenberger (f 1543)» das 
älteste unter den erhaltenen Denkmälern des Friedhofes. 

4. Httbsdies Epitaph (r. S.) der Catharina Erstenberger ('f i6oa). Die 

Keliefplatte, welche das Kind vor dem Kruzifix knieend zeigt, ist reich umrahmt und 
trägt obenauf einen das Familien wappen bidtenden Eqgel, während die Sdirifttafel in 
üblicher Weise unten angebracht ist. 

5. Epitaph fr. S) de^ Spitalmeisters Caspar S t oc k mc i n st er 1613), der 
in ganzer Figur, stehend abgebildet ist. Obenauf Cartouche mit zwei Engeln, unten 
Konsolen. 

6. Barockes Epitaph (r. S.) der Margaretha Liblerin('i' 1700). Im oberen 
TbeÜ eine Kieu4gimg mit der Stifteiiaunilie an der Seite, lingsheram barocke Ornamente 
und Engelsköpfe. Unten die Schiiftta&I in reicher Umrahmung Aber einem Todien- 
kopfe. 

7. Grabplatte des Jacob Wflst (-j- 1675) und der Anna Wttstin(f 1671)» durch 

ein schon gearbeitetes Wappen ausgezeichnet. 

8. Kleine bemalte Votivtafel fr. S.), »Gott zu Lob und Ehr« errichtet von 
David und Barbar.i Speth i. J. 1615. Das Relief, welches das vor dem Kreuze 

knieende Ehepa.ir Uarstellt, ist Jluchüg und roh gearbeitet. 

9. Hinten vor dem Chor ein hoher, barocker Bildstock (r. S.), laut Inschrift 
als »Epitaphttim« des Andreas Block (f 1700) crriditet Uaierhalb des Rdieft 
die Jahressahl 1794. 

Ebenda einige Grabstetne aus dem AnfiiQge dieses Jahrhunderts in der streng 
klassudstiscbai Formgebung der Zei^ sum Theil trefflich geidchnet und gearbeitet 

(Unter dem Gerttmpe!, das bis vor Kurzem in der Kapelle vntergebradit war, tubaumt 
befanden sich eine bemalte Holzstatue der h. Jungfrau mit dem Kinde, leidliche 

.Arbeit aus dem Ende des XV. Jhs., und einige andere minderwerthige Figuren ähnlicher 
Art und derselben Zeit, zumeist wohl von abgerissenen Altären stammend.] 

Nördlich von der Kapelle oben im Friedhof steht eine grosse Kreuzigungs- Knuifia 
gruppe, inschriftlich eine Stiftung des kurfürstlichen Amtmannes Caspar Lerch von 
Dürinstein vom Jahre i6i6. Hin durch fatettirte (^)uader belebter Unterbau trägt seitlich 
die uberiebensgrossen Figuren (w. S.) von Maria und Johannes, zwischen denen auf 
hohem Postament das Kreuz (r. S.) aufragt. Während die genanuten Bildwerke ganz 
vortrefflicl» Arbeiten des ausgdienden Mittelaltets dsntdlen, die wahrschdnlidi von 
einem älteren Kruzifi.\ hierher übernommen worden sind, fallt die offenbar bei der 
Renovation des Jahres 1796 fs. unten) angebrachte Figur des Gekreuzigten als eine 
unschöne, handwerksmässige Arbeit störend auf. Am ?^orkel des Kreuzes steht: RV. 1796, 
darunter: CASP. LERCH MARIA BRENDELIN 1616. Gaiu unten auf einer Car- 
touchetafel: AD DEI SALVATORIS HONOREM / CASPARVS LERCH IN 
DVRMSTEIN/NOBILIS IMMEDI ATVS IMPBRY SATRA/PAS FIERI F.A** 
lESV 1616. 
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M4ria Hiir- 
KapeU« 



Laurcnliut- 



Rektonkaipdl» 



Leonhard»- 



KnuUi> 



Odbciff 



Die Maiia 'Hilf -Kap i:lU in der HaupUtrasse, ehemals dicht vor dem Oberen 
Thor m der Vorstadt gelegen, iit ein Udner, «chimicfc- und kuncttoser Bau an da 
Anfimg des vorigen Jahilnmdeiti. Nur das Fortal (r. S.) mit einer Madomwatatiie 

in Nische und geschweiftem Barock-Giebel ist etwas reicher behandelt IJttka neben der 
ThUr der Gedenkstein eines Apotfactos Staub. 

Vor der Stadt liegen: 

Die 5^. Laurentiuskapdle, am alten Wege nach Griinsfeld, inschhttlich erbaut 
von Simon Dflrr i. J, 1702 (renoviit bereits 1748). Kunstlos aussen und innen. 

Die sogen. Rekiorskaftlh an der Strasse nadi Wfirzbufg^ dem Kriegerdenkmal 
gegenüber, aus dem Jahr 1626, vor Kurnm cmeuert 

Die Maria-Schmerz-Kapelle auf dem Steinberg, i. J. 1773 vom damaligen Amt*- 
keller Winterheld erbaut. Sie enthält eine steinerne Pietri von 171 1. Die zu ihr 
hinaufführenden Stationen der sieben Schmerzen Mariä sind 1772 errichtet (1880 
und 1893 renovirt). 

Vor der Kapdle ein httbsdier Biid^dk von 1559» ^ zweiter adtiidi von 1643, 
ein dritter von 161 a gegenüber der zweiten Station. 

Die alte 5. Leonhardikapelle stand jenseits unmittelbar an der Tauberbrücke, 
wo der Weg nach Crossrinderfeld abzweigt (veri;l. l ig. 43). Nebst dem da!iei befind- 
lichen kleinen Thorhause wurde sie i. J. 1789 verkauft und abgerissen. .An ihrer Stelle 
errichtete man das grusse Kruzifix (w. S.), das in den Figuren dei Maria und des 
Johaimes (dxeivierte] Lebensgrösse) ganz vortrefflich^ Baroc1c*Aibei(en aufweist Hakong 
tmd Gewandung gut studirt und durchgeaibe i te t 

Diesseits der TauberbrOcke eine barodie IHi&i HodueHef aus rodiem Sandstein. 

Der grosse, jetzt unterhalb der Terrasse des erzbischöflichen Konvikts aufgestellte 
Oelbert^ stand früher auf dem Pfarrkirrhliofe an der SiUlwesLscitc, von wo er i. J. 1854 
tianslerirt wurde. Hei dieser (lelegenheit errichtete man /um .Schutze des Werkes das 
säulengetragene Rundteiupek hen mit geschlossener Rückwand. Das Alter der Figuren 
wird in der Rq[el aberBchltzt Da nadiweididi vor dem Jahre 1734 eine Rq»arattir» 
»welche zum wenigsten 100 Thakr gdcostet haben soll«, vo t genommen worden ist, 
wird die Entstehung noc h in dxis XVU Jh., aber kaum darüber hinaus rückwärts gesetzt 
werden dürfen. Die vier Figuren, aus denen das Werk l>estcht, erscheinen, wohl 
in Folge der Kenovation des vorigen Jahrhunderts, ziemlich charakterlos; gothisch ist 
nichts mehr an ihnen, ebensowenig aber sind sie entschieden barock. Der HeiUnd ideal 
aufgefasst, die drei Jünger derber charakterisirt Die Reste eines guten älteren Odberg^ 
die froher dabei standen, jetzt aussen an der Nordwand der oben eiwfihnten S» Feiers- 
k^idle. 

In der Nlthe, an der Ecke des Zimmerplatzes, ein grosser, barocker Gedaikstt in 
(r. ) mit einem weiss angestrichenen Kreuzigunps-Relief auf reich verziertem Sockel, 
der Inschrift nach eine Stifhmg 7.\\ Fhren des Heinr. überh. Stockmeister {+ 1626). 
Den oberen Abschluss bildet ein geschweifter, gebrochener Giebel mit Kreuz darüber 
und dem »Wappen Gaurti« im Innero. 

An der Landatrasse nadi JMtdgbeim dn spi^odiischer Biiästoek (r. S.) vom 
Jahr 4578 mit Kruzifix in hßsche. 

Auch sonst vor der Stadt zahlreiche Bildstöcke, sowie einige »Schwede n- 
kreute« in der Gemarkung. 
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Dierrofangebäude. 

Das Rathhaus, ein Neubau von iRfiß'ßy an der Stelle des alten, unscheinbaren 
gothischen Gebäudes, birgt einige wenige bcmerkenswerthe A Iterthümer, darunter: 

Die alte StaiUjahne, inschriftlich L J. 1618 von den Rentineistern Job. Kenniken .sudtWinc 
und Joh. [G]issighemer unter dem berdts mehrmals genannten knrfllntl. Amtmann 
Caspar Lerch zu Dttrmstein geatttket Das Wappen des leteteren auf der Meanng- 
f|Mtze findet sich ebenso am 'i'hore der Kollmühle (s. ol^n). 

Schönes gothisches Stadtsiegel (s. Abbildung obenS. 151); ein zweites, aus dem stadistcgd 
vorigen Jahrhundert, weniger bedftitend. 

Im BUrgermciüterzimnier die beiden kleinen hölzernen ütundmriUer (renovirt) iioii/iüuicu 
der ehemaligen Kathbausuhr. 

Ebenda eine kleine PUtit von AUbaster; hObsdie Barock-Arbeit. VvtSk 

In der Hofmauer findet aidi eine SandsteintaleL mit dem Wappen des Maüuer WmpiNuiäiie 
Erzbischofs Herthold von Hennebeig eingemauert 

An der Rückseite derselben Matier, (iraiis^en, eine zweite, schön verzierte Tafel, 
die m Renaissanceunirahmiing die \\'at)i)en \ i)n Kurmainji und des Amtmanns Lerch 
von Dlirmstein entbäll mit fulgcnder In!»chrjl"t darunter: 

CASPARVS LERCH IN DVRMSTEIN 
SATRAPAS EPISCOPIENSIS : QVESTORIBVS 
lOHANNE SPEHR ET DAVIDE SPEHET 
FIERI ORDINAVIT ANNO CHRISTI 

WoFRuf sidi dieee Baunachridit beadi^ ist unbekannt 

Das stattlichste ältere Gebflude der Stadt ist der ehemalige Riedernhof, das Awthaui 
jetzige jj^rofjsherzoglifhe Amthans, aus drei Flügeln bestehend, die sieh in Hufeisenform 
n.K h der Strasse öffnen. Die über dem Haupteingange im östlichen Flügelbau ange- 
brachte Reiiaissai^LCUiicl cnihäk folgende Inschrift: 

IM lAR ALS MAN ZALT FV iNi-ZEHNH VNDERT 

UND DAR2U ACHTZIG ACHT BESONDER 

DER LETZT DES EDLEN UHRALTEN STAMMEN 

DERN VON RIDERN ALEXANDER MIT NAMEN 

ALS ER IM JAR lETZ OBGEMELT 

SELIG ABSCHIDT VON DlSER WELT 

DISEN EDLEN SITZ IN BISCHOFSHEIM DER STAT 

SEIM EHELICHEN GEMAHL LEGIRT HATT 

DER EDLEN UND EHR UND TUGENTSAM 

AUS EDLEM UND SEHR. ALTEM STAM 

ANNiE. MARI/l VON CRAILSHEIM 



WELCHE DEM EDLN VON WICHSENSTEIN 
JUNGKER BERNHADN VERMEHLET WAHR 
HERNACH IM NEUN UND ACHTZIGSTEN JAR 
EIN JUNGKER FURWAR AUFRECHT UND FRUM 
UND IST ALSO IN ERZELTER SyM 
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DIS HAUS VON DERN VON RlDbRN STAMMEN 

AN GEMELTE FRAUE VON CR.A1LSHE1M KOMMEN 

UND IRE NECHSTEN ERBEN ALL 

ODER WEM SIES VERSCHAFT NACH TODTS FALL 

WELCHEN O HERR IN JENEM LEBEN 

WOLST EWIGE FREUDT UND WONNE GEBEN. 

Dartiber die drei Wappen von »Wischenstem (ncl^ Ridem, Chidlahciin.« Aus 

die^n merkwürdigen Reimen geht hervor, dass dex Bau u J. 1588 von Alexander 
von Riedern seiner Gemahlin Anna Maria von KraiNheim als Wittwensit/ ver 
macht worden, das«; diese bereits im folgenden Jahre in eine neue Ehe mit Bernhard 
von Wichsenstein getreten und dass die Tafel vor deren Tode (1623, vergl. das 
Epitaph in der Stadtkirche) angefertigt worden ist Anderseits ergeben die Architektur- 
fbrmen» dass die Inschrift sich nidit auf den jetzigen Bau beäeben kann, da. dieser 
oflfenbar aus der Barockxcit stammt und awar, wie die Jahressahl Ober dem ecwlinten 
Portal angibt, aus dem Jahre 1750. Der östliche Flügel — der HaupdMUi — öffnete 
sich früher in Arkaden, die Jel/t vermauert sind, und enthält im Oberstock einen grösseren 
und kleineren Saal mit schonen Stuckderken in K(x:oco. Sonst ni< hts Hcraerkenswerthes. 

[Das liHwe huss, das der '^estrengf F-herhard von Riedern zu Fischofslieim 
^ebuhetf wird erstmalig i. J. 1458 erwähnt, scheint also erst kurz vorher entstanden zu 
sein. SpUer finden wir den Riedernbof im Beöbie der Echter, dann der von 
Bettendorf (veigl. Gissigbeim); 1840 von Baden aim[dcauft. (E,J^ 

WappemtciB Aussen an der Gartenmauer des Amtsbaases ein Stein mit dem Betten« 
dorTscben Wappen eingemauert 

TaBpUriunM Wie fast alle grösseren Orte der Gegend, so besass auch Tauberbischo&heim sein 

Tt viph rhitHs'^ , jetzt ein Hintergebäude der Lang'schen Druckerei, einst als Eckhaus 
an einer Strasse qelepen, die in der Axe der Stadtkirche vom Chor aus ostwärts führte. 
CJelegentlich emes kürzliclx vorgenonunenen Umbaues ist das kleine, aber reiche Anwesen 
völlig seines dekorativen Schmuckes beraubt worden; luisere Abbildung (Fig. 61) versucht 
den ehemaligen Zustand der HauptGramt wiedennigeben. Die fthtf Konsolstein^ welche 
den Fachwerkoberbau stittsten, und der Brunnen an der Hauptfront» sind aus den Winden 
gerissen, liegen auf dem Hofe und harren der Unterbringung in eine Sammlung oder 
entsprechender Wiederv-enventlving, Ilir Sti! weisst auf das Knde des XVII. Jhs. hin, 
während der Brunnen mit dem reizemien Meerweibchen aus dem Anfang desselben 
stammen könnte. [An einem der Kragsteine soll die Zahl 1614 (?) gestanden haben.] 
Die Fonngebung der Kragsteine ist eine Xnsseist deibe und auf den Effdct bere c h n ete. 
Die grimmigen TUrkenhiupter und Römerkfipfe» die nach hinten in Vohiten ausbuifien, 
machen einen fast komischen, bärbeissigen Eindruck. An der Eckkonsole, von dnem 
römischen Krieger gehalten, ein Doppelschild mit Hausmarke und derselben Wappenfigur, 
die .luf dem Grabsteine des Htigel'schen F.hcp.i.ires aussen an der Stadtkirche al)^^ebi!det 
ist. Somit handelt es sich auch hier, wie s>u oft (vergl. z. B. Krautheim), nicht um einen 
Hof der Templer oder Deutsch-Ordensritter, sondern um das Wohnliaus einer vornehmen 
Familie ^onhard HQgd ersdidnt in der betr. Grabschrift als Centgraf)- Hieiniit ist 
nicht ausgeschlossenj dass etwa der DeutscbOrden m Mergendidm das Hans spiler 
en^oiben hat und die Oidiche Ueberiieferung au Redit bestdit» wonach die Ritler hier 
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häufig ihr Absteigequartier genommen haben. Im Innern nur wenige Spuren der ehe- 
maligen, reichen Ausstattung. Unter dem (jebäude ein grosser Keller. 

Das gänzliih umgestaltete Lang'sche Vorderhaus war einst die Amt skel lere i 
(kurfürstliches Finanzamt), 
ivivaüijmscr Ganz ähnlich skulptirte Kragsteine wie dxs »Templerhaus« zeigt das jetzige 

Sauer'sche Haus am Marktplatz (Fig. 62) als Stützen des hier in flachem Viereck vor- 
kragenden Oljergeschosses. Die Inschrift am einen Fenstersturz des Erdgeschosses lautet : 
Ioannes Hermannvs Franck l67o und gibt damit zugleich einen Anhalt für die Ent- 
stehung der Skulpturen am »Templerhause«. An sechs Konsolen erscheinen Fratzenköpfe, 
darunter ein Türke, die siebente, mittelste, zeigt auch hier den Schild des Erbauers. 




/Vi'. 6j. l'itubtrbisiho/shdm. Haus am Markiplati. 



lieber dem Thürbugen ist als Schlussstcin eine bebrillte Fratze angebracht, die in ihrer 
ül)ermüthigen Derbheit in sonderbarem Gegensatze steht zu den vornehmen Barock-Formen 
des Portals. [Vaterhaus des daselbst i. J. 1720 geborenen Friedrich F'rank (von 
Lindenfels), späteren von La Roche, kurmainzisehen Hofraths und hierauf kurtrieriscihen 
Konferenzraths, Gemahls der Dichterin Sophie La Roche, geb. Guttermann (s. oben 
Fr. Riegel, Ein berühmter Hischofsheimer)]. 

Aehnliche, aber mindcrwerthigc Fratzen köpfe an einem gegenüberstehenden 
(i8oy renovirten) Hause DU iii als Schlusssteine der Rundbogen des Erdgeschosses. 

Weiter nach dem Raihhause zu, am Hause D II 117, dem ehemaligen REHE- 
HOPF, stattliches Barock-Portal vom Jahre 1702 mit einer Marienstatue auf dem 
Flachgiebel (später aufgesetzt). 
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Zu den vornehmsten Häusern der Stadt zählt das im Zuge der Hauptstrasse am 
Markte gelegene zweistöckige Strauss'srhe Eckhaus (0 I 195), im vorigen Jahrhundert 
Eigenthum der angesehenen Kaufmannsfamilie Bog n er. Am reichen Portal, zu dem 
eine Doppelfreitreppe mit Halustre heraufführt, zwei Atlanten, darüber ein I )op|)elschild 
mit den Initialen der Erbauer und der Jahreszahl 1744. Gute Verhältnisse, aber etwas 
derbe Barock-Formen. Am schönsten die in mehreren Varianten auftretenden grossen 
schmiedeisemen Fenstergekremse (s. Fig. 63). 

Auch auf der Hofmauer in der Seitengasse hübsche dreieckige Aiifsiitze von Schmied- 
eisen mit Blechrosen als Endigung. Die drei Zwcrchhäuser über dem Hauptgesinise aus 
Fachwerk, alles übrige Quaderbau. 
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Spiul In der Klostergasse weiter hinauf links ein langgestreckter, alterthiimlicher Bau 

mit Buckelquadem an der Ecke, das ehemalige Arme Spital; als solches auch auf den 
Zdnier'schen Plänen bezeichnet Zwei schSa gettbeitele Wappen mad der einzige Schmuck 
daran. Das eine mit der Jahreszalil 1572 und den Initialen P Z seigt im halbiiten 
Schilde oben einen wachsenden Greif» unten i : a Sietne nnd einen vaduenden Gieif als 
Zimier, das andere mit den Initialen M V, aber ohne Jahreszahl, in der oberen Hälfte 
einen T.Öwen mit Aehren iti f\cn K.lauen (ciiesclbe Figur als Zitnier) und in der unteren 
ein Aohrrnbüschel. An einem der Fenster ist die Jahreszahl I5S7, um nordlirh an- 
stoääenden Thorweg : I6o5 eingehauen. (Der nach Angabe der Spitalakten im 

Jahre 1739 voigenotnmene »Nenbauc scheint sich auf die innere Snrichtung l)escbritnfct 
2u haben.) 

«wtcr Jm »Zwinger« ein alter« ehemals sdir stattlidier Herrenho^ der Inschrift am Thor* 
wege zufolge von Julius Zehender i. J. 1595 enichlet. Die beigefügten Verse 
lauten: 

/ll/t^s ßawcn der Menschen Kind 
Ist eytel und nimbt bald em End 
Wo aber GfM küft hawen das Haus 
Da geht das End mU dtm auch aus» 

Ausser dem Wappen des Bauherrn auch die seiner beiden Frauen Margaretha 
Denerin undCatharinaPfrundschugin angebracht An der Ecke ein verMener 
Ecker, jetst von scbrSgen Hoisstreben unterstQtstt die noch vor Kurzem mit bemalten 
Brettern verschalt waren, einst nur auf rtm. schfinen steinernen, weit ansladenden 

Renaissance-Konsolen ruhend. 

In der Hauptstra<;sc liegen noch folgende bemerkenswerthen älteren Häuser : 

Der ehemalige Hot der Mainzer Dompropste i D i, 91 mit dem Wappen des 
? Hugo Wolffgang, Freyherr von Kesselstatt, Dnmpropst (1724 bis 1738) zu Mainz* 
(s. Khrensberger a. a, O. S. 139 Ahmerk). Gegenuber am Hofthor des ehemals dem 
Dorostift zu Mainz gehörigen Hauses D n, 89, das die Jahreszahl I5S^ trägt, ein 
Sandsteinrdief des b. Martin in barocker Umrahmung angebracht mit folgoida* Unter- 
schrift unteihalb des Wappens des Domkapitels: 

EINES ' HOHEN * ERZ • VND . DHOMB . STIFFTS . 
ZV . MAYNTZ . GEMEINER • PR/E5ENZ 
17 FACTOREY-HOFF 41 

Weilerbin das Eckhaus an der Marttnsgasse D n, 96 mit einem barodcen 
Marienbild in Nische an der Ecke und mit einem hübschen Sdtenportal in reidien, aber 

etwas unbeholfenen Barock- Formen. Am Thorbogen daneben: I7^0. Das Haus in der 
Nähe D III, 76 bei der Pfarrkirche vom Jahre 1732 enüiielt die alte Lateinschule 

(s. Ehrensberger a. a. O. S. 185 Anmerk. i). 

Unten in der Hauptstrasse altes Giebelhaus D II, 223 mit vier Sandstein- 
konsolcn, die das auskragende Obergcschoss tragen; zwei mit rohen Fratzenköpfen, 
je einer mit Wappen und Hausmarke» im 'sdben Stil wie die oben S. sos und 204 
erwUhnten Kragsteine. In dnem der Hinterzimmer des Oberstocks eine rddie Stuck- 
decke mit Musikemblemen und Putten. 
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Am ehemaligen Gasthaus »Zum Riesent oben auf einem Konsol steht noch der 
»Riese«, ein römischer Krieger aus Sandstein in halber ]^bensgrüs»e. Am Sockel 
die Inschrift: /^twt Russen I7p6. Früher soll eine Madonna als G^enstUck dort ge- 
standen haben. 

An einem FscbwerUuune in der Frauen Strasse die Jabressahl I59Z. 

In der diena%en Vorstadt am jetzigen B ad i sehen Hof ein rnndbogiges 

Qiiaderthor \on ?:wei PilaN'tem flankirt mit einem Wappen (Mann mit Hammer über 

einer Egger) am Srhlussstein und der Insrhrift: A PF I7^>. 

Offenbar steckt unter dem Puue «ahlreicher älterer Fachwerkhiiuser noch manche 

gute Schnitaerei, wie lofche t. B. das Haus D II tf6 nt der P&rrgasse aufweist 

An der Kiidie das Slteste Hans p II 105) vom Jahre 1568. 

Im Gasdiaus »Zum Rosse achOner barocker Sekrani von trefflicher Arbeit schrank 
Nachstehende Regesten enthalten Nachrichten über einige ältere Gebäude: ^^'JSjjJij' 
1321. Die Hiiu«cr »mm« n i ts/ tt ke * am Mnrkle, dem Stifte zu Aschaffenhurg gehürig. 
1405* tAßstr, tekmm und httfsUdm uff tUr 9l$at wydemt geltgm* des Pfarrers Wilhelm 

» BueboGriwim. 

1458. tfelieh tthutunfff f« diur frumessi tLticib J gzhi'rig an dem ntnom kuise, das . , , Eftt» 
harä von Hiedtrn . . . erhuhtt . . .«/ an diesen von FrUhmes»er Wilhelm StoU ▼erkauft. 

146S. »JiKTf imi keeßi mit tjmtm gartm dämme dm lArMatff tintmdt mttm dm ta^' 
küsse, st> (hi'jH "Jolusnn Hirliti.^; (I'farrer luni iu:iin/L>chcr Keller liltr utn I44<r t^a^u'^l von dsn 
Erzbitcböfen Diether und Adolf dem Sekretär Ewald Wymar zu eigen gegeben. 

1483. •tmtstfn und nmtrt stiffts ho/e i^ dtr Uthe gelegen, gtumi das nOkm* verkanftc Ers* 
biiehof A 1 h r c L Ii! dem Domlupilel md der Maenz zu Mainz um 358 fl. 

1485. lUrn litis mfkHts wolUn vir tu untern mutten ^esiihtigen und diirnaek misp^ gttt" 
beduneken des stucks erahnen«- schrieb Erz bischot üerthold an die Gemeinde. 

141$, *Uim V0m fitrt dk MU ktmit und Umtirm jidUantst das Leprosenhans jcmeitt 
der Taaber. 

1514. »der Augus/iner öeAausstmg»- am Friedhof um die Kirche. 

1518. Bne «ffilnwni tu KsAefiMm in dir foniadt gtbgm gegm dm UaeimgnSm* «a 

Erzbixchof Albrecht verkauft. 

1533. behawsung der Stieklin (wohl Witiwe de* Cenlgcafen Wilhelm Stickel von Vilch* 

punt) Aaws(h< erkaufte Bernhard von Ilartheim tiureAsnau* des Eribischofs Albrecht 
n BnchoAbeim wie teiae VorSbein. 

1607. >«/rrt bürgerliche keusser alle oben in der statt gi:g(n t{,rt di'mbpropsley hoff' (\on Anton 
von der Gablentz, Ende dei XVI. Jhg, hier Amtinann, 1599 erkauft) »die aarty grossen heusser, 
«Mfeib «u ittto mmmmm gttnAm mmdt tu$ kmm ttmdt* im Bcaitw von > Ludadg vm Ctmttt' 
ktim ztit- Thann.* 

169a Tcrkaofte das Stift zu Aschaffenburg das *Sti/tkems in der Armmgasst* und 
erwarb daa Hana unter der Kdterei, das jetzige Rinckcr'achc Haaa, (E.) 

UIFFINGEN 

Schreibweisen: UfTingen 1245, 1297, Uoffingen 1340» UefiiQgen 1364. 

N'adi der Vermächtnis.surkunde Kraftos von Boxberg gehörte 1245 Uiflfinccn 
zur Herrschaft Hoxberg, die durch (ic^ (IcManiitcn Muiter Adelheid von Boxberg an 
Wolfrad von Krutheimkam. Konrad von Hoxberg, der Letzte seines Stammes, 
veräusserte 1299 Güter daselbst an den Deutsch«Orden. Jedoch kaufte Adel von 
Tottenheim 1388 das Dorf Uiffmgen (nur die HUfte) \'od Ulrich und Friedrich 
von Hohenlohe als zum Schlosse Schitpfi d. h. zu dem Mamzer Theile dessdben 
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gehörig. Durch Enterbung von Hoxberg und SrhOpf wurden die Rosenberg Herren 
daselbst," nach deren Aussterben die Ganerben und die Grafen von Hatzfeld (zur 
Hälfte) als mainzische Lehensträger. Landeshoheit Kurmainz (Amt Bischofsheim, 
Amlsvogtei Schüpf) bis 1803. Von 1803 bis 1806 leiningisch. 

Löningen, im Uber synodalis von Wiirzburg 1452 als Pfarrei des Kapitels 
Mergentheim genannt (Collator das NenmUnster zu Würzburg), später durch Albrecht von 




Fig. 64. L'ijfingen. Von cmcm Prh-af/iaute. 



Rosenberg lutherisch. Die alte Kirche 1669 und 1692 umfangreich renovirt, bis 1S02 
die Katholiken und 181 8 die Protestanten sich eigene Gotteshäuser errichteten, (h.) 
\Vnhnh.iiM Im Orte nic hts Bemerkenswerthes, ausser einem jetzt ganz verwahrlosten Facli- 

iLu rk/iausf mit massivem Unterbau, seitlich etwas zurück von der HaupLstrxsse gelegen. 
.•\m Kcllerllior die Jahres7.ahl 1757. Die Hausthür (r. S.) ist in reicher Weise mit 
skulptirtem (iewände und Sturz ausgestattet und von einem Aufsatze bekrönt, dessen 
F()rmgcbung mit der des unteren Theiles gar nicht in LJebereinstimmung steht (s. Fig. 64). 
Beide .Stücke offenbar einem älteren Hau entnommen imd hier zusammengesetzt. 
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UISSIGHEIM 

Schreibweisen: ITssincheitn 1165, Ussencheim 11 78, Ussenkeim 1220, üossenkeim 
1221, U&sinkeim 12SS, Uäsigheiu) um 1311, Uessikem 1414. 

Eigenes Adelsgesdiledit im Gefolge der Bisdiöfe von Mainz und Wünsbuig und 
der Hetien von Werdieini, Zimmern, Rinedc und Hohenlote; xuerst in einer Bronn- 
bacher Urkunde von 1 178 erwabnt: Arnoldus et Conradus, duo filii Ruperti de 
Usscncheim. Nach Bauer fWirtemb. Franken IX, 179) ging ihr Besibcthiim durch 
eine Erbtochter auf Eberhard von Rosenhcrg f-j- 13 14) über, der in einer Scligcn- 
thaler Urkunde von 1288 den Beinamen fuhrt: genannt von Ussinkeim. Der 
Zweig der Familie, wdcber m XHssighetm sass, stat1> mit MargAretha von Uissig- 
heim aus, der Fran Stephans von der Thann. Beide verkauften Oven Hof zu 
Uittij^ieim imd ihre Bentzungen in der Umf^jcnd 1457 an das Kloster BronnbaclL 
Auflaeidera andere von dort stammende Adelsgeschlechter im XV. und XVI. Jh. nach- 
weisbar. Daneben schon seit 1 1 78 ]Ministcri.a]on und andere .Xdelige. Uissighcim gehörte 
zur Herrschaft Z i mm e rn - Gr u n s fei d. Die vonUissigheim und noch 1480 Veit 
von Riedern besasseu Zehnten hier als rineckisches Lehen. Die Mainzer Lehensgüter, 
wekhe 1283 Lud-wig von Rineck an Kloster Bronnbach gab, wohl ursprünglidi 
Zimmern'aches Eigenthmn, urie die Güter, die Bronnbach bereits x 165 in Uisaigheim 
besass. Landeshoheit: Mainz (Amt und Cent Külsheim, seit 1773 Oberamt Biachofa- 
heim, Vogtci Külsheim). 180.^ bis* 1S06 1 e i n i n gi s eh. (E.) 

Von der .alten Kinhf (bereits 1223 wird ein Pfarrer zu Uissigheim erwähnt) ist Kiiche 
beim Neubau des Jahres 1846 nur der slldUch am jetzigen Chor stehende Thurm bei- 
behalten, dessen drei tmtere Gcediosae mit »hier lisenentheilung und den Rundbogen- 
fifesen deutlich von den beiden obersten Geschossen abstedien. Bire Entstdiung in 
ipi^hiacher Zeit trird durch das Maasweik des ^ntzbogenfensten im Glochenhause 
bestumnt. Im Jahre 1602 ist nachweislich eine Erhöhtmg des lliurmes »ujn ein Stock« 
werk« vorgenommen worden. Sollte das Masswerk in der That atis dieser Zeit stammen, 
so hätten wir hier abermals (verg!. z. Grünsfeld) ein sehr spates Beispiel für das z.ähe 
Festhalten an gothischen Formen bei Kirchenbauten. Am Uhrschüd die JalireszaJü 1606. 
Der hAUeme Hehn modern. 

Der jetat als Rumpelkammer, ehemals als Chor der alten Kirche (hier stand ein 
Altar des S. Oswald) benützte untere Raum des Thtirmes hat quadratische Form (4,50 m 
Seitenlänge] und ist mit einem romanisclien Rippenkreuzgewölbe l)ede( kt, dessen Scheitel 
etwa 7 m über dem l'oden liegt. Die Form der Kappen mit horizontalem Scheitel, 
das derbe Birnstabprotil der Rippen und das Fehlen eines Schlusssteines würden auf die 
BlUthezeit des romanischen Stiles hinweisen, wenn nicht die, freilich noch etwas deib 
und unbeholfen geradmen Knollen, der Kafutelle auf den vier EcksSuIen, die mit Eck« 
bilttem vendhencn, gedrückten attisch« Basen nnd <£e gebrochene Ftwm der Schild- 
bögen die Zeit des Uebergangsstiles zu Beginn des XIH Jhs. verriethen. An der Krcuzungt- 
«nelle der Rippen ist ein Fratzenthicr in Relief ausgemeissdtr weiterhin auf einer Rippe, 
ganz un\ermittelt, ein Mensche nh.uipt. 

An der Gicbelwand links und rechts vom Eingange suid jetzt zwei alte (jftibsltint Griib^tcinc 
aqgebradit, an deren einen sich eine alte Ud)erlieierung und abagliubiache Yerdurung 
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knttpfte. Es ist dies der Grabstein des »schwarzen Mannes«; so im Volks- 
mund genannt nach der schwarzen Farbe, mit der die aus grauem Sandstein gefcrtif^te 
Platte überstrichen ist Tafel XVIII). Der Stein ruhte früher inmitten der Kirche auf 
zwei Füssen. [1641 wurde das (irah geotTnet; es war nicht ^'emauert, sondern nur in die 
Erde gegraben. Man fand darin tiirkiäche Fesseln (cumpedes Turcicas) und wenige 

Gebane, »ein Beweis^ dass die Leidie schon frtther «hoben worden«. Der fon 1691 
bis 1696 in Uinig^ieim amtirende Ffiiner P. Josephus Hartmann (später Abt za Bronn- 
bach) hess den Stein aufheben und an die Epistelseite versetzen, da er bei Prozessionen 

hinderte. Dabei gingen die heule fehlenden Stucke, die bereit.s iG^n gelegentlich einer 
Reiiaratur der Kirche durch einen herabfallenden Balken abgeschlagen worden waren, 
verloren. Beim Neukiu vun 1846 kam der Stein nach vorheriger Ergänzung der t,cken 
an den jetzigen Platz. (£.)] 

Ausser den erwlQinten sind noch mancherlei Beschädigungen vorhanden. Am meisten 
Start, abgesdien vom Fehlen des Yordeicn, d.h. oberen Tbcües des kleinen Mannes; da- 
das Schwert hält, die Zerstörung der Füsse der Figur und des unteren Randes mit dem 
Namen, hauptsächlich durch den .^bergl.uiben der Bevolkertmij veranlasst, die davon 
Staub abschabte, um ihn in Kraakheitsfällen dem \'teh einzugehen. 



Die Umschrift lautet: AtlXlO ■ X)OüiUil ■ Oi GGG XXX ////////;///// 

pcv] vBtas ' muGS . oe • vssixiKa . xvm kl ////// . 



Es handelt sich also um den Grabstein dnes in jugendlichem Alter in den dreissiger 
oder vierziger Jahren des XIV. Jhs. verstorbenen Ritters aus dem adeligen Geschlechte 
derer von Uissigheim. Nach Kinigen (%-crgl. Kaufmann, s. unten) soll derselbe Frit z 
gehei&sen haben ^ dagegen gibt der Jesuit Garaans {f 1670), der kurz nach 1641 Uissig- 
heim besuchte und sich die zwei Jahre vorher (s. oben) abgeschlagenen, aber damals noch 
vorhandenen Stttcke herbeiholen und zusammensetsen liess» die Lisduift (s. Papiere des 
Pfiuiers Severus auf der Mainzer Stadtbibliothek) wie folgt wieder: Anw ißii M CCC 
XXXVI subiit gladio beatus Arnoldus iuvenis nttles de Vssicki XVIII kl. deubr. 
Hiemach wäre es also der GriT)steiii eines Ritters .'\rnold von Uissigheiin, me denn 
auch die Volksüberliefenmg ihn meist --den seligen Arnol(k /w nennen pflegt. 

Beide Namen kommen im XIV. Jh. wiederholt vor. So verzeichnet z. B. das 
Nekiologium der Abtd Bronnbadi (s. AbdieO. I S. 7} nun 5. Oktober 1324 dnen 
Frizo de Ussigheim aratiger; ein anderer Friedrich erscheint in Urkunden von ijsS* 
X333, 1336 und 1343, ebeoiaUs stets mit dan Titel anniger. Ein Arnold erscheint von 
1305 bis 1332, ein znrdter von 1323 bis 1363. Ebenso unsicher wie die Bestimmung 
der Persönlichkeit, ist die Deutung der ei gen thi im Ii eben Darstellung. Die kleine Person, 
welche aus dem .Stein hervortritt und mit den Händen dos Schwert quer vor dem Halse 
des Ritters hält, ist nur noch im unteren ITieile vorhanden. Der einst durch einen Dlibel 
angesetzte Oberkörper fehlt» und damit ist die Möglichkeit der Prttfimg ausgeschlossen, 
ob ein Jude dargestellt war und die alte Ueberlieferang zu Kecht bestdit, wonach der 
Ritter von den Juden, deren Ausrottung in Uissigheim er sidt zur Aufgabe gesidk hatte, 
meuchlings im Walde überfallen und getüdtet wcjrden sei. 

Der Erfurter Chronist (Mencken, Kerum Germ. III pag. 338) eixihU: im Jahre 1343 
wurden Juden tn den StSdten Rotingen (Rödingen), in Aub und in Biicfaofidieiini geitfdtet nnd in 
vielen «nderen Stidten und Dörfern. Urheber dieser Verfolgungen war ein Ritter von Vssinkcink 
Tiic-ter stand einst auf einem Plaize in RoUenburg (o. d. T.), hörte einen Juden eine Gotiexlistemng 
gegen das h. Sakrament, das eben vorUbergetragen wurde, aussprechen and schwur, nach Kiiften nr 
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Uissigheim. Grabstein in der Kirche. 



Google 



)igitized by Google 



AHT TAUBKRBISCBÜFSHBIII. — UISSICREIM. 



an 



Ennoidttag der Judui nt belfeo, w«» er avdi dtaL Die Jaden venudiisiteD den Henrn Getfitod von 

Hohfn!((L-h liiirih ein Geschenk von 400 Pfd. Heller, den von l'is^ighcim gefangen zu nehmen. Dies 
geschah, er wurde gefangen, nacii Kotingea gebracht, empfing dort sehr oft und andächtig die h. 
Saknunenie «nd wurde dsnn in Kitzingen enthaupte Die Ldehe Mute tnen in «eine Heimat 

Uissigheim und beerdigte sie in der Kirche daselbst. An seinem Grabe geschehen undthlige Wmider. 
(Wibel, hohenlohisthc Kyrc!ieiilii?turie, Onohbach 1752 I, 249). (E.) 

Eine andere Uel lerüeferung (vergl. Vierordt, s. unten) knüpft an das sogen, 'l'empler- 
havs (s. tunstdiendj an \ allein Johanniter sanen nie in Uissigheim, und äe DentscUusRcn 
erwarben erst im XVI. Jb. voiflbergebend Güter daselbst Am unteren Thdle der kleinen 
Figur« die mSi emem langen» wnten Gewände bekleidet is^ eriBaut nun eine Geldtasche, 
welche vidteicbt zu der Juden-Sage Anlass gegeben hat. Das Fehlen des Schwertes in 
der rechts unten, schwebend angebrachten Scheide deutet darauf hin, dass da.«? Schwert, 
weiches die kleine Figur hält, als das des Ritters zu betrachten, dieser also mit der 
eigenen Waflfe umgebracht worden ist. Der Kitter zeigt ein jugendliches, von dichten 
Locken nrnrahmtes, bartloses Andiu nnt «nstem, aber keineswc^ sdmittdiafiem Auadrude ; 
das Sdiwert ist noch nicht eingedrungen. Die gerade am Gdenke sehr beschädigten 
HSnde waren offenbar gefesselt; ein StUck Riemen hängt hinten herab. Eigenthflmlidt 
ist die Anbringung des VVapi>ens, dessen Helm mit Zimier aus Mangel an Platz quergelegt 
und wie eine Unterlage für das Kissen benützt erscheint. Die Arbeit ist im Ganzen etwas 
steif und untieholfen ausgefallen; am meisten stört der uiiloriiiige HaJs. Das Gesicht 
dagegen nicht ohne individuelles I^ben, trotzdem das Haar in stUisirten Wellen wie ein 
Polster dannnliegt. In üblidier Wdse sind die Falten der Uegend gedaditen Figur im 
Snne einer stehenden, d. h. mit senkrechtem Falle, dabei gut und natürlich angeordnet 
Die Füsse haben (nach Gamans) auf einem Löwen geruht. 

[Ueber diesen Grabstein handeln : Vierordt, Gesch. der evang. Kirche in Baden II 
S 135. 136 ; A. Kaufmann, Archiv des bist. Vereins für Unterfranken und .Aschaffen- 
burg Bd. XX, Heft 3, S. 183 bis 185; Berliner illustr. Frauenzeituug 1876 Nr. 12 
(mit ungenauer Abbildung), Nr. 14 und 18. In der Kathedrale von Lausanne soll der 
Grabstein eines im Zweikampf gefallenen Ritters Otto von Grandson, f 1399, mit gans 
Shnlicher Darstdlung vorhanden sein.] 

Der zweite Grabstein, leider am Rande sehr abgenutzt imd mit Oelfarbe ganz 
überstrichen, zeigt in Flachrelief das <h'e ganre Mitte einnehmende Uissii;heim'sche 
Wappen (Schild gelehnt, mit Helm tüI" der linken Oberecke) mit der Umschrift: [fillllO] 

»oMiin . öl*' . aaa° • • i i • obut . aßuuiaRDvs . Da . 
VÄsaitoeH . BOHH . cfimiORieiijiiJiiiiii Da . RAHoaBaRc • i . k • 

IXHV[9Rn?J////// Nach Gamans (s. oben) Uuitete die vollständige Umschrift: Anno 
dm Meee xxxii obiU Eöh-karäMS de Ussutken bene memom gut düeefiafttr de 

ramteht rc. I. Kl. Januar. 

Auch diese Persönlii hkeit ist nicht mit Sicherheit m bestimmen. In einer Hronn- 
bacher rrktuide von 1305 werden genannt: Klierhard (der Jüngere) und sein Bruder 
Arnold, Sohne Arnolds von Ussinkeim ; ebenda zum 17. März 1323: Arnold von Ussen- 
keim, Heinrich, Arnold, seine Söhne, Eberhard von Ussenkeim, gcheissen von Ranneberg 
tt. a.a.O. 

Von den drei Glocken ist dte kleinste von 1703, die mittlere trägt die Gioehea 

Umschrift: SIGMVND ARNOLT VON FVLTA OOS MICH DER KIRCHEN 
DIN ICH ZV GOTTES WORD RVF ICH I5l5. Die grösste hat den Spruch: 




KmS HOSBACB. 



ttfanna z 1^ i idji i in i un^er i ftOua i cc i leut t iiH i ftmi^art i lod^aman i 

00^ 2 mitll 1 1X9} 'i' Denudbai Glodcengieaser nnd wir berdts mdinmls begegnet 

(s. 2. B. oben S. 6 ti. 22). 
Pfanhaw Das jetzige stattliche PfarrhatiS ist anfangs XVUI. Jhs. vom Kloster Bronn- 

bach errichtet worden. 

TobiiMmim Nabe der Kirdie das sogen. lempUrkam (s. oben), vom VollDe auch »Gaden« 
genannt Nadi der Fotu des klonen l^tsbogenüenKers an der Weslsejie la tudieilen, 

stammt der fast quadratische, thurmartige Bau aus dem XIV. Jh. (1394 das »steynhiu« 
der Kinder des Götz von Uissigheim erwähnt). Umbauten haben das Aeussere tmd 
Innere entstellt. Alt ist nur noch der massive Unterbau aus gutem, derbem Bruch- 
steinmauerwerk mit Bossenquadem an den Ecken, der anscheinend im XVI. Jh. mit 
einigen Fenstern und einer neuen ThUr versehen worden ist. Der Fachwerkaufbau und 
das Dach sind modern. Wahncbeinlich einsiger Ueberrest des «alten Schlosses«, 
das im Schwedenkziege von Soldaten des Reg^nients La Fitee0) verbrannt worden ist 

Im Jahre i486 wnr d»s Schloss mit seinen Gütern von Malhern Ton Crumbach an 
Michel Voit von Rineck verkauft worden, 1570 von Frau Amalie von RUmrodt geb. 
von Vechenbach an den Dentsch-Ordenameister, 1590 an Junker Groll von Bamberg 
n Kfini^eiin, 1592 an die bdden Hartmnt Ton Kronberg. Danach im Besitz der Herren 

7« Garn bürg, nämlich derer von Dalberg^, seit 165 r «Irrer von TT oheneck, seit 1760 derer 
von Ingelheim. Im Jahre 1592 bestand der Besitz aus Folgendem: ein Hana, von Gmoü aus 
von Sieio {ebent (dM oMge »Templeiluitts«), eine neu gAaute Scbener von Stein nuk Ziegeidedif 

3 Tcmu-n, Vifhstall, hübscher Garten, PfcrdcFtall hart am Hause; eine Rinf;tn,iiicr umgab daa Gmuc, 
da&s man die Tliore Tag «w! Nacht konnte geschlossen lialicn. tlaiu ein Hol'fnit. (E.) 

Bis 1846 Eigenthum der Fürsten von Löwenstem- Wertheim-Rosenberg, seither im 
Privatbesitz. 

BiMiiBciw Im Orte zsUreiGbe Bild^cke von 1598, 1705, 17 17, 173s u. s. f. 

An der Gemartomgagrenae gegen Gambuig au ein faUbsdier Bild stock von 1594. 



UNTERBALBACH 

Schreibweisen: Ballenliach 12 19, Ballebache 1220, superior Balbarh 1260, Rai- 
bach 1285» Unterballenbach 1321, nidem Baibach 1359, Walbach 1391, obem Baibach 
•145s, undem Bslbach 1453. 

Balbad) gdiOne grösstenthe&s su dem The&e der Herrschaft Luden, die an 
Gottfried von Hohenlohe kam (vergL Lauda). Deren Vasallen waren Sifridus 
de Ballenbach 12 19 und 1230, sowHe Eswar du s, Bcrtol d ii s , Cunradus fratres 
de Ballebache 1220 und 1230, walireiid Hc rin an nus de supcriori Balb.ich 
1260 Vasall Ludwigs von Schüpf war. Von den Erben dieser Vasalien erwarben 
seit 1374 die Krume von Baldelstein^ besonders Luts und Fritz Truchsess von 
Baldelstein (Baldersbeim), Gflter zu Unter- und Ober-Balbach tmd wohnten daselbst Nach 
einem Hohenlohe'schen Lehnsbriefe von 1430 besassen rie ebenftlls Hohenlohe'sdie 
Lehen, veräusaerten aber 1479 ihr Schloss zu Untcrbalbach (das untere Schloss zn 
Untcrhalbarh, 15?.! vom srh\sähis:chen Titmde ntedercjehrannt) mit Zubehör und ihren 
Tlu'il an ( >borl>all)a( h an Wciprerlu und Wilhelm Süt^-el von Mergentheim. 
Andere ihrer Guter kamen an Graf Friedrich zu Kastel. Das obere Schloss zu 
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Untcrhaltiath gint' 1755 aus Hohcnlohe'srhem Besitz an VVeiprccht Mcrtein (Martin) 
von Mergentheim durch Kauf ül>er. Nachdem dann von 1414 ab alle diese Be- 
sttnatgen Sfltsersdies Eigwthum gewesen wwen, finden wir »dt 1568 resp. 1571 die 
Zobd als Hauptbesilser und sdt 1588 als atteiiiige Zehnfbenen in Obobalbadi^ 

Auch in O b erb albach war wohl eine Burg (fa6o), die mit der Herrsdiaft SchUpf 
1316 Mainzer Lehen geworden tu sein sdieint; sie muss bald zerfallen sein. 

Neben den Zobel waren aber noch Würzl)ur^ (seit 1285} und der Deutsch- 
Orden zu Mergentheim (seit 1362) in Baibach begütert; das Hochstift erwarb sogar 
1585 von Mainz die Cen^ wfihrend der Orden die beiden Schlösser oder Burgen tu 
Unlerbalbadi 1590 von den Satad'schen Eifaen erkaufte und dn cigaies Amt daselbst 
einnditeie. 

Die Besitzverhältnisse, die sidi Ende des XVI. }hs. gebildet hatten und bis Anfang 
des XIX. Jhs. fortdauerten, waren: Der Deutsrh Orden besass Unterba]1)ach in Ge- 
meinschaft mit Würzbnrg und Oberbaibach in Gememschaft mit den Herren von Zobel; 
letztere waren theils Eigenihmner, theils Lehenslräger des Grafen von Hohenlohe. Der 
BesttB Wlifl^urgs und der der Zobd wurde 1804 von Kurpfalzbayem beansprucht, kam 
aber 1806 an Baden, der des DeutsdhOrdens 1809 auf Beidd Napoleons L an Wttrttem> 
berg. Die letzte Veränderung hatte der Mergentheimer Aufstand sor Folge* an 
dem sich insbesondere Einwohner von Oberbaibach betheiligten ; Peter Kilian von Ober- 
balbach wurde standrechtlich erschossen. 1810 erhielt Baden die Landesoberhoheit 
über ganz Ober- und Unterbaibach, musste dagegen die Uber EdeUingen an Württem- 
berg abtreten. (E.) 

Nachdem die alle XlrcMe (tit S. Maid) 1610 baufiUUg gewoidcn war, entand auf Kwck« 
emsiges Betreiben des Btsdu^ Julius duxdi bdde Ortshecren: Wttnbng und Deutsch- 
Orden, seit 1630 ein Neubau resp. Umbau der ältcm Anlage. Der Thwm wurde neu 
aufgeführt, das Langhaus erhöht und veriangert Seit 1834 ist ein abermaliger Neubau 

an die Stelle getreten. 

An der Nordwand im Innern ein kleines Holzrelieff den i'od Mariae darstellend. skuipnv 
Sovid die moderne Restaiiriruiig erkennen liastj handdt es ddi um ein Werk aus dem 
Anfimge des XVL Jhs. von misngem kUnstteriscben Werthe. 

laufstem von 1631 mit den Wappen der bdden Qitsherren (s. oben). Tantein 
Auf dem Friedhofe in die Maner ringriatniifn Uemes Epitaph (w. S.) von 164X Bptapft 
mit rohem Relief und Umschrift. 

Das Rat/i- und Schu/haus, ein kunstloser und schmuckloser Bau, war früher luthhuu 
Amtshaus deü Deutsdi-Ordens (s. oben) und soll auf dem Platze der alten oberen 
Burg von diesem «nicbiet worden sem. Seit An&ng dieses Jahrinmderta im Besitse 
d« Gemeinde und un^baut Ueber die 1523 »gdirodiene« untere Burg vecgi 
Berberich, Gesch. der Stadt Tauberbischofsheim, S. 391, nach Dr. Bauer im Mergent- 
heimer Wochenblatt 1S32, S. 3R8fir Der Platz ist nicht mehr mit Sicherheit anzugeben. 

Bildstöcke von 1500 (Kni/ifi.\), 1695, 171S (Kreuztragung) u. s. f. uudstucke 
OesUich vor dem Orte ein Judenfriedhof mit vielen alten Grabsteinen. Die in jtui<iiftw«»i»f 
cficbieB Reihen aufredit gestellten Sandsieinplatten, mit bebcflisdien Zeidien bededct 
and nun Tbeü onumentirt, sind von grosser Uebereinstiramung in Foim und Ab- 
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UNTERSCHOPF 



Sdweibweiieii, Litteratur und Gesdiichte s. bei Oberschttpf. 

Zu der alten Pfarrei in Unteradiapf {Bistlittm Wttnbtiigv Kapitel KforgenAam) 
stiftete Kraft IIT. von Hohenlohe!. J. 1368 eine Frühmesse und zugleich eine solche 
in Oberschüpf. Beim Verkaufe an Adel von Tottenheim i. J. 1388 behielten <^\ch 
Ulrich und Friedrich von Hohcnkihc die KirchensiU/'c, die zur ihirg Schupf gehörten, 
vor, traten jedoch noch un nuinlichen Jahre das Vorschlagsrecht hierfür an die Totten- 
heim ab. Von Ludwig von Hohenlohe erhielt sie 1564 Albrecht von Rosen, 
berg gegen Uebeigabe von Lehen ebenfalb als Lehen und so auch seine Erben. 
Albrecht hatte bereits 1561 die Augsburger Konfessbn dngefUhit und die beiden Früh- 
messen sowie die zu S.ichsenflur mit der zu Unterschüpf vereinigt. Die Grafen von 
Hatzfeld versuchten erfolplo«; da>> Simtiltaneum in der Pfarrkinhe cin/ufTihren, richteten 
statt dessen für die Katliolikcn des Schupferi^nnides im S( blosse eine Kapelle ein und 
stifteten eine Plurrei, die 1672 erstmals besetzt wurde. (A.^ 
KiiciM Die evangel. Pfarrhtnhtt woM die SteUe der 807 genannten IQtesten Kirche ein- 

nehmend, bestdit aus zwei» im rechten Winkel an einander stossenden, verschieden alten 
Theilen: 1. einem von Ost nach West gerichteten gothi sehen Bau (Langhaus mit 
Thurm im Osten, in dem der Chor war) und 2. einem i. J. 161 7 rechtwinkelig ange- 
bauten, nnch Norden vorspringenden Flügel. (Fs entstand dadurch nachtrftglich eine 
gebrochene Anlage, wie solche ungefähr gleichzeitig von Schickhardt in der bekannten 
Freudenstadter Kirche angeordnet worden ist, dem einzigen Beispiele dieser An 
in deutschen Landen). In der Edce zwischen beiden Theiten em polygonaler Trepp en- 
thnrm, der «1 der Empore fUhrt Unter Pfiurrer Leutwein (Mitte XVÜLJhs.) um&ng- 
reidie Reparatur; neuerdings eine abermalige ^^iirdige Instandsetzung des Lmem begonnen. 

Das Aeussere ist schlicht und schinurklos. Das Portal des nördlichen Anbaus 
sthliesst spitzboi^ip, iJtsst al)er an den weichlichen Profilen und der barocken \'erzienmg 
der Fusse des Rundstabes die Spätzeit (16x7 s. oben) erkennen. Am Schlussstein das Stein- 



Dasrundbogige Portal desTreppenÖiurroes zeigt gute, einfache Renaissanceforroen. 

Als Fnt5tehungszeit des älteren Theiles lasst sii h aus den derben Kreuzgewöllien 
des ehemaligen ( "horrauiaes unten im Tliurme, sowie aus den beiden gothischen Fenstern 
daselbst die zweite Hälfte des Xill. Jhs. bestimmen- 

Die Holzdecke stammt inschrifUich aus dem Jahre 16x7 und wird auf der 
TVennungslinie beider Theile durdi einen krtUtigen Untennig getngen. Daas dieser erst 
später eingefllgt worden ist, ging aus der Jahressahl (1646) hervor an emer den 0nteRi^ 
in der Mitte stützenden schlanken Säule (gelegentlich der letzten Restauration entfernt). 
S^ein reichliches Licht empfängt der luftige und hohe Raum durch grOSSe, SUm Hwil 
erneuerte, zweitheilige Fenster mit gothisirendeni Masswerk. 

Die rings im jüngeren Hugcl sich herumziehende, geräumige Empore — inscluift- 
Üch vom Jahre 16 19 — ist in der Form kunsüos, aber an der Vorderseite (vergl. Freuden- 
stadtl) mit biblischen BOdem von Seb. Eckhard aus WalldUm geschmflck^ die freÜidi 
anfKonstwerth gleichfalls keinen Anspruch machen. Zwischen den büdlicben DarsidluQgen 
abwediselnd gemalte Rococo-FQllimgen. 
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Der Altar (an derselben Stelle wie in FreudensLadtj, etwas innerhalb des Schneide- Ahw 
punktes der Achsen beider Tbeile gelegen, wurde in den Jahren 1746 und 1 747 von dem 
Büdbaiier Sommer am Künzdtau gefertigt. 

Die dahinter befindlidie steineroe Kanzel mit hölcemem SdiaUdeckd stammt Kana 
offenbar noch aus der Zeit der Erweiterung der Kirdie, ist aber im vorigen Jafailiundert 
mit Rex o( o -Verzierungen versehen worden, die ebenso wie der jetzige Odfarbenanstridi 
den Eindruck des vortrefflichen Werkes sehr beeinträchtigen. 

Die Ofx<-/ mit dreizehn Registern in lltniem Rococ o unter Pfarrer I.eulwein (Mitte Oiyel 
XVIII. J Iis.) aufgestellt. Vergl. Wibel, hohenlohische Kyrcheohistorie 1755, Bd. IV, 
S. 192 f. 

Grabmäler im Innern der Kirche in der Nähe des ehemaligen Chores: Onbauikv 

I. Grosses Renaissance-Epitaph (w. S.) des vielgenannten Albrecht von 
Rosenberg (-f 1572) imd seiner zweiten Gattin Rufina geb. Stibcr von Büt- 
tenheim (7 1569). Beide Eheleute sind in der Mitte, einander zugewandt, kniecnd 
vor dem Crucifixus in Hoclirclief dargestellt, der Ritter entblössten Hauptes in vollem 
launisch, die Dame in Haustracht mit Haube und Schleier. Zu Füssen des Kreuxsteines 
ruht ein Löwe mit dem Helm in den Phmken. Oben in der gkibdartigen Bekrönung 
das Doppelwappen, beiderseitig an den Ffe&em je ftnf Ahnenwappen. Am Sodidi 
C irtouchetafel, abermals mit je zwei WappenschBdem an den Seiten und mit folgender 
Inschrift: Atitto Dovtini 1^72 den jy In^^ wny vcrschid Der Gestretv:^ Udel Und 
Ernvest Herr Albrccht von Rofenbergk Ktüer Und im Jar Anno ijöp Den 
26 Tag Augusti Verschid Die EdeU Und 1 hugaidhafftige Frau Kufina z><m 
Re/mbergk Geborene SHberin von ^ttenkem. Gott verieäke dtfen Eelettten 
Ein ffoUche auferstehung. Anten* 

a. Epitaph des Eberhard von Rosenberg (f 1519) und sdner Frau Anna 
geb. von Di - n h c i m (f 1 568). In der Darstdlung des vor dem Crucifixua knieenden 
Paares mit dem den Hehn haltenden Löwen, sowie in der .\nordnimg der Wappen an der 
Bekrönimg und auf den l'ilastem erscheint dies Denkmal als direktes Vorbild des vor- 
stehenden. Die Inschrift unter dem Ritter auf einer Marmorplatte lautet: Anno DomüU 
IS 19 nff S. Gallen tag verschied der Edelmtd Ernvest Eberhard van Rossenbergk 
eu ^ttkartken im Barßffer ClosUr fa jeismä im Späal Begraben Ugt. Dem 
G^ em fröliche ür/tend verleihen wolle. Amen. Die Inschrift für die Gattin auf 
einer später eingesetzten Sandsteinplatte lautet: Und Damach 1368 den 26 november 
veischid Die Ede/e und (hit^^etidhaffli_^e frnw Anna von Rofenbergk Geborene 
von Dinem. Uott der allviachticli wolle Dt/er Selen gnedii:; fein. amen. (Ob 
Eberhard als der Vater oder ein Vetter Alb;eclils von Rosenberg aii^useben, ist nicht 
aufgemacht Leutwein poleminrt in dem genannten Würzburger Manuskrqrte lel>haft 
gegen Biedermann, der letzteren als den Sohn des ersteren in seine Tabelle des 
Canton Ottenwald eingeführt hat Die Yerschfedenheit der Ahnenwappen spricht jeden- 
£üb nicht hicrfiir). 

3. Grabplatte (w. .S.), roittelgross, des Jörg Wolf von Heinai h [7 1587). Der 
Ritter erscheint in Vorderansicht, stehend, in hofisi lier 1 rächt. Flachrelief; in den Ecken 
vier Wappen. Die umlaufende Inschrift lautet: Anno Dommi i^Sj den 2^ Augusti 
flarb der a/It/ tmd veft Jörg Wolff vm Heinaeh dem GeU ein ßvHche Uraenä 
verleihen walle» Amen, 
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4. Ausserdem befindet sich an der nördlichen Wand ein halb in den Boden ein- 
gdusener, arg ventOmmelter Grabstein (w. S.) einer i. J. 1 550 v ers torb epen Rosen- 
bergerin, geb. von Seinsheim. Di« Figur der Verstorbenen in Fladuelief, von 
vom geflcben, betend, erscbeint besondeit «ig miigenonunen. Es handelt sich hier 

oifenbar um den Grabstein der ersten Gattin Alhrechts von Rosenberg, Katbarina von 
Sinsheim, als deren Todesjahr von Biedermann freilich 1552 angegeben ist 

5. Bei den ResLaurationsarbeilen des Jahres 1897 kam im Fussboden des Thiuro- 
raumes eine zerstückte Grabplatte zum Vorschein, deren Umschrift, zum TheU zerstört, 
den Namen eines ScMpfer Ffiners Johannes Wirck erkennen llsst ^ach Angabe 
des Herm Ffurers Schock findet sich dieser im Ffamegister nun Jahre 1494 vendchnet) 

Oocim Von den drH Glockm sind nur zwei alt 

Die grössere bat die Umsdnift: 

Zu Unterschüpf häng ick 
Meinen Klang geb ich 
Sebald Kopp in Würsimrg gass mich 
i66t 

Die kleinere enthält folgende Umschrift: 

DOMINi ALBERT! TEMPORE FVSA FViT 
MDL VIII LEVTVINO ET BOPPIO HAEC 
CAMPANA REFVSA MINISTRIS MDCCXLVI 

Damnter Christus am Eieuz mit Johannes und Maria und der Imchrift: y^h* 
V&sck vm Mariaek goss mck, Leutwein (s. oben) war damals Ffaner in UntendiflpC 

Bopp Diakonus. 

HondMiMiai» Das ehemalige 7 Ottenheim' sehe Herrschaftshaus (jetzt in Privatbesitz) ist ein 

stattlicher, aber s« limtickloscr und leider auch in den oljeren Fachwerktheilen überput^ter 
Giebelbau, an de^en Langseite eine breite steinerne Freitreppe zum Einlange empor- 
führt Am Randbogen des darunter befindKdien KeUereiuganges liest man die Jahres- 
zahl 1151$!! unter einem Engdskopf zwischen zwei Rosenbeig'schen Wappen» 
Schilden. Da die Tottenhcim beräts 1556 in Sdifipf ausgestorben rind, so filhrt abo 
entweder das Haus seinen hergebrachten Namen mit Unrecht, oder die Jahiessafal and 
Wappen beziehen sich auf einen narh der Rosenberg's» Wiederbesitzergreifting vor- 
genommenen Umbau. An der Kellertbür rechts daneben schöne eiserne Barock- 
Beschläge. 

Ln Untergeschoss des fiifllier als StaUung^ jetzt als Weinkeller bentttzten Neben- 
hauses q»lt90libiscbe, aber rippenlose Kreua^^wlftbe auf vier schweren SsndstrinsHulen. 

(VieUeicht war dies das diemalige Tottenheim'sche Haus.) 

Das ganze Anwesen war einst mit einer Mauer umfriedet, von der noch einige 
Reste gegenüber der Längsfront erhalten sind 
« MrhW f Als Albrecht von Rosenberg i.J. 1561 Boxberg halte an Pfalz verkaufen 

müssen, richtete er sich in Unterschupf, theil weise aus den Materialien der zerstörten 
Burg in OberscMpf, dne Residenz her, die nadi seinem Tode an die von Lejen 
tmd von diesen 1578 durdi Kauf an die von Dienheira kam. Nachdem dasSdiloss 
um 26000 fl. i. J. 1610 von den Brfldeni Albrecht Christoph und Georg Sigmund von 
Kosenberg wieder erworben wwden war, liessen sie es niederiegen und drichttten 
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^tg- ^5- Vftterschüpf. Innenkof des ehem. Schlosses. 



das neue ScklosSy das nach vollzogenem Umbau jetzt als Rathhaus, Schule und 
kath. Kirche benützt wird. Es ist dies ein um einen kleinen Innenhof gruppirtes, 
viereckiges, zweigeschossiges Gebäude mit runden, theils mit modernen Zwiebelhelmen 
versehenen, theils unbedachten Eckthürmen (der Thurm an der Nordostecke 
neuerdings abgerissen). Bis in die dreissiger Jahre dieses Jahrhunderts war es noch 
mit einem Wassergraben umgeben, Uber den von Nordosten her eine Zugbrücke 
führte. 



KREIS MOSBACH. 



Das Aeussere einfach und schlicht bis auf das mit Rustica - Pilastem und 
gebrochenem Rundgiebel verzierte Haupt yiortal an der jetzigen Rückseite, dessen 
rechteckiges, etwas vertieftes Mitteltheil die erwähnte Zugbrücke in aufgezogenem Zustande 
ausfüllte. Die in den Ekkthürmen angebrachten Brillenscharten für Handfeuer 
geben dem Ganzen ein gewisses kriegerisches Aussehen. [Im Jahre 1837 wurde ein Altan, 
der an der Südostseite frei hervortrat und reich verziert gewesen sein soll, abgerissen.] 

Um so reicher und malerischer der kleine Innenhof, in dessen einer Ecke ein 




Fig. 66. ( 'nlerschuf>f. l'kür im Obtrgtsthcis des tktnialigen Schlosses. 



polygoner Treppenthurm aufsteigt, während oben eine flach gedeckte Gallerie 
mit Säulenarkade und durchbrochener Steinbrüstung rings herum läuft (s. Fig. 65). Zu 
diesem Umgange gelangt man über die schöne, sich frei tragende, massive Wendel- 
siicge des genannten Treppenthurmes, der durch einen unschönen, modernen Aufsatz 
gekrönt wird. 

Die Bogen der Arkaden sind flach elliptisch und ruhen auf kurzen, stämmigen 
Säulen mit weitausladendcn ionischen Kapitellen. Ziu- Unterstützung dieser Säulen dienen 
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Postamente, zwischen denen in barocker Weise durchbrochene firüstungsplatten einge- 
schoben erscheinen. 

fii einer der Ecken eine leicb gesdmftste RenaiesAncethUr (Fig. 66), oflenbar 
jHis der Zeit der Erbatumg des Schlosses (nadi 1610) stammend, mit der sonderbaren 
Uebersdnift: menunto mcri. Hübsche gefällige Formen der Spätrenaissance ohne 
Ueberladitng^ freifidi in etwas roher Ausführung. Eigenthümlich die Verdoppelung des 
FHeses am Sturze. 

Im nördlichen Flügel des Erdgeschosses <iie katholische Kirche (tit. S Küiani) Katb. ISmIm 
untergebracht, deren Stiftung ntif die Gr.Tfen von Hatzfeld ziirückgeht. Nach 
vergeblichem V'ersuche, das Simultaneum in der Pfarrkirche einzuführen (1661], richteten 
diese die Kapdle un Schlosse xam Gottesdienste fOr die Katholiken des SdiQpfergnindes 
her und stifketen dne Pfarrei, die 16/» erstmals beaetst wurde. Seit Anfang unseres 
Jahrhunderts durch Schenkimg Eigendium der kadiolischen Kirchspielgemeinde, wurde 
die ehemalige Schlosskapelle zur gegenwärtigen Grösse erweitert Der schmucklose Raum 
entbehrt aller erwähnenswerthen künstlerischen Ausstattung. 

In der Ecke unter der Treppe ein Fragment, anscheinend der Rest einer Grab- Grabplane 
platte (w. S.), mit dem Rosenberg'schen und dem Gemmingen'schen Wappen in der Mitte 
und je 4 Familienwappen an den Seiten. Die Form der Cartouche deutet auf das Ende 
des XVL oder Anfimg des XVn. Jhs. hin. 

Die Übrigen Innenräume des Schlosses sind zu Wohnungen, Sdiul* und Raths* 
Stuben hergeriihtet tind bieten nichts Bemerkensuerthes mehr. 

In der Nähe des Schlosses das ehemalige Ofkonotiiifi^ei/tiudt', an dessen (iieliel- D«r Alle 
mauer unten ein Relief (w. S.) eingemauert ist, einen Affen, der das Rosenberg'sche 
Wappenschild trägt, darstellend, mit folgender Unterschrift auf Cartoudie: 

€iii %^ t23iti %ü} a3cimnti 
Ctn Gl liul t^tfnnfi 
15^1 

Das adtsame Bildwerk soll von einem abgerissenen Tburme stammen, der als 
Gefilngniss diente und un Volksmund wegen des Bildes der Affe hiess. \yhtt^ darttber 
Schönhuth (Zeitschr. f. wirtemb. Franken 1856 S. 54), Bauer (ebenda 187 1 S. 217), 
Kaufmann (ebenda 1871 S. 37,5, mit Urtheil des Hofraths ZöpfV) und Storker 
(ebenda 1875 S. 114)]. \'u;llei( ht ist es das einzige Ueberbleibsel des von .\Il)re( lit 
von Rosenlicrg i. J. 1561 begonnenen älteren Schlosses, als dessen Wahrzeichen es ulier 
dem Thor geprangt haben mag. Ueber dem Thürstun daselbst dne verwitterte Jahres- 
zahl, die Schfiohulfa (a. a. O. S. 54) gteichfalls als 1561 ^) lesen mficfate. An der Vorder- 
adle das Rosenberg'sche und Gemmingen'sche Wappen (vergl. oben). .Ein prächtiger 
Keller zidit sidi unter dem Gebäude her. 

An der nahe gelegenen Herrenmühle ohen an der Ecke neben dem Rosen- ttonaMühb 
bczg'schen Wappen die llauinschrift : 

DISE MVL - HAT DER GESTRENG« 

EDEL VND • VEST • ALBRECHT 

VON • ROSENBERG - RITTER Z • 

GEMEINEN • NVTZ • ZV • BESTEN - 

IM I5<S7 • lOR • BAWE • LASSEN • 
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Hwrwec Am Eingaoge zum Ort von Osten her in der Hauptstrasse hübsches Hofparial 

mit der JahnssaU 1691 lind den Bucfaatalwn L IL I M. am Sddusaatem der Ueincn 
Nebentiiflr; dabei Abceiclien dei Wönbaues (Scheeie, Hacke^ Tkanbea etc.). Der 
Schlnmldn des grossen Runddion zeigt ein derbes Fratzengedcht 

Bmmm Der sogen. Marktbrunnen mit schmucklosem, stememcm Waaaerkasten tiUgt ein 

geschildetes Meisterzeichen mit der Jahreszahl 1561. 
WitthMchiid Schönes Wirthshausschild in Rococo am »Adler«, auf dessen Wetterfahne die 

Jahreszahl 1735 zu lesen ist 

FiMhor Der nach Oberactittpf «1 gelegene tHat Friedhof iA eine GiltndiiDg des Albrecht 

von Rosenberg und seiner Gemahlin Rufina vom Jahre 1564» irie ans dem 
aussen dngemaiMfteni ehemaligen lliorscblussstein mit dem Doppel wappen und der 
betr. Jahreszahl hert'orgeht Ein zweiter Stein oben an der Ecke der Umfassimgsmauer 
mit der Jahreszahl 1612 deutet viäleicht auf eine Va:]grössening des Friedhofes in dieser 
Zeit hin. 

Kiudi Von demsdben Ehq»aar (s. oben Grabstein i In der Kirche) u»! ans demsdben 

Jabie stammt auch der steinerne Cntdfixus dasdSwt (Wappen tmd JahresaU unten am 
Sockd), eine künstlerisch unbedeutende, aber wirkungsvolle /Vrbeit. 
Ocmiodcbttch Im Besitz der Gemeinde befindet sich ein interessantes Buch (fol), leider in defddem 

Zustande, in rothen Atlas mit Goldschnitt gebunden. Es enthält sämmtliche von 
Albrecht von Rosenberg für den Ort gegebenen Ordnungen und Vor- 
schriften (Kirchen-, Schul-, Markt-, Polizeiordnung u. dergl) und trägt auf jeder Seite 
die etgenhindige Untenehrift Albrechts, 
sumdui« Beim kmistämngai Pfarrer Schenck eine hflbsdie SnvMN/Mir^ von pcir 

historisdien, idmischen und mittelalterlidien Gegenständen, meist aus der Umgi^end 
stammend, besonders mich von der Obcrschlipfcr Burg. 
Kdch Im Pfarrhause auch ein kleiner KrankenkcUh und Patene fsilbervergoldet] mit 

dem Wappen des Konrad Wölffing und seiner Ehefrau Ursula vom Jahre 1637. 

Das im Ffanarchive aufbewahrte Manuskript des Pfarrers Leutwein ist 
oben (S. xsj) bcafoochen. 



UNTERWITTIGHAUSEN 

Schreibweisen und Geschichtliches s.oben unter Oberwittighausen. 

Auf dem Fdde in der Nähe des Dorfes wurden 1883 swä sogenämte „Rtgen- 

bogenschüsseiakef^ f d. h. näpfchenfornn^^ gehöhlte keltische Goldmünzen mit erhöhten 

rohen Zeichnungen gefimden, welche in Privatbesitz übcrijef^.nngen sind. Gleiche Funde 
werden auch sonst in der Nähe bezeugt, so bei Hundheim und Kembach (s. Amt Wert» 
heim). ( W.) 

Die Ffan^ircke (tit Ad omnes Sanctos) wurde an Stelle eines alten, baufälligen 
Gotteshauses i. J. 1739 (Grunds t einlegung 16. Juni) nach PUinen und unter Leitung des 
berühmten WUrsbuger Architekten Obrist B. Neu mann neu enichtel^ doch mussten 

bereits i. J. 1 790 der Chor und das Gewölbe des Mittelschiffes wegen drohender Gefahr des 
Einsturzes abgetragen werden. Renovation mit flacher O^ck«. Neuerdings (1880) aber> 
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nMÜs MsCMirizt [Wir besitzen einen Beridit des Ffämn Geoig Ridiaxd Schflttinger 

vom 20. Mü 1735, worin über Platzmangel und die Baufalligkeit der damaligen Kirche 
geklagt und deren Alter auf etiva 500 Jahre geschätzt ^\^rd. Es scheint also ein kleiner 
romanischer Bau, vielleicht eine Centralanlage in der Art der Bauten von Obenvittig- 
hausen und Grünsfeldhatisen, gewesen zu sein, von dem leider keine nähere Kunde auf 
ims gekommen tat] 

Stattfieber, aber schmuckloser Barock-Bau mit Tfaunn über dem Hanptdngange. 
Ueber letzterem eine bemalte Pietä (r. S.]. 

Die Ausstattung des Innern mit barocken Prunkaltären, Kanzel, Orgel und 
Ge«?tt!hl ist die übliche. Am Hochaltar m bemerken vier gtit geschnitzte Heiligen- 
figuren (S. Kilian, S. Urban, S.Johannes Neporauk und S.Aquilin). 

Auffallend gut ein ]iei( htstuh! in Empireformen. 

Im Thurme liängeii vür Glock t'tl . Glocken 

Die grösste von 1507 hat die Umscfarift: 

^anna t j^eiiy i tig t in i mi^ \ finen i tt t letit t id^ i 

l&ern]^act i ICad^ainan 2 %sA i mU| l5oA ^ 

Derselbe Meister ist uns bereits wiederholt begegnet fs. oben S. 6, 22 und 212). 
Die «Llteste von 1431 ist etwas kleiner und mit folgender Umschrift versehen; 

liiinc3 i haugis^er i Ijat i vxvö^ i 0O^|ett i anno 2 bomini z 
m i cccc i jcjcpi * 
Die beiden anderen Glocken von 1630 und 1746. 

Ueber dem Etngange zum F&rrikauae ein S. Nepowuäs von 1783. suMiie 
Am Gasdiaiis »zum I£nc3ien> gutes gesdimiedetes Wir^ssekilä* mnhMciiiU 



UNTERWITTSTADT 

Schreibweisen und Geschichte s. oben bei Oberwittstadt 

Litteratur- Ottmar Schonhuth, Crautheim (s. oben) S. 85f. . jckIw 

Die kleine Kirche (tit, .S. Michaelis arrhang.) besteht aus einem mit spätgothischem 
Stemgewölbe versehenen, quadratischen Chor und einem flach gedeckten, einschiffigen 
Langhause. Das spätgothische, zum Hmü erneuerte Masswerk in den cw^ellMüten 
Fenstern macbt die Entstehung gegen Ende des XV. Jhs. wahracheinlidi. Die Jahrein 
zahl 1599 am Sakriatelfenster kann sich nur auf diesen Anbau beziehen. Eine Restau- 
ration des vorigen Jahrhunderts hat die Decke des Schi£^ mit hübschen Stuckver- 
zieningen vergehen, unter denen die I?ilder der vier Evangelisten auflallen. 

Von den beiden Gloikcn tragt die kleinere die Jahreszahl 1760, die grössere, Glocken 
etwa gleichzeitige ist ui)/.ugäiiglich. 

Aussen tm Scit»ieingange der Eiiche dn reiches Epitaph (w. S.) des i. J. 1617 KpUaph 
verstorbenen Johannes Thalmfllter von Unterwittstack [Schönhuth (a.a.O. SwSs) 
las statt dessen: Rudolph MQUer \ 1600]. Das Relief stellt in üblicher Weise den Ver- 
storbenen mit Familie dar, vor dem Gekreuzigten in Anbetung auf den Knieen liegend, 
darüber ein reicher Cartoucheaufsatz mit zwei Wappen, von denen das eine ein Mühlen- 
rad, das andere ein von einem Pfeile durchbohrtes Herz zeigt 
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Kapiidi Das \(>n Schönhuth [S. 86) erwähnte, ehemals ül>er dem Eingänge eingemauerte 

Renaissanci-Kapitell ist jetzt in geschmackloser Weise über dem ThalmüUer'schen 
Epitaph angebracht. 

WappoiciiiMc An der Sakristei aussen an einem Fenster drei WafpensekUde übereinander. Der 
mildere leigt das VinaaaXK Rad (mit sechs ^[»eidiai« also nidit daa Wam)ett des Johannes 
ThalmÜlIer, wie Schönhuth a. a. 0. angibt), <fie beiden andern eine Rose (Eberstein?). 
Wahafcau* Das unterhalb der Kirche gelegene, nach Auswei«; des früher vorhandenen (jetzt 

verschwundenen! W.ippens (*?. S( honhuth S 86) einst dem Juh. Thalmüller gehörige 
Wohnhaus ist durch Entfernung des oberen Stockwerkes seines früheren stattlichen Aus- 
seshena betäubt worden. Ntv die barocken Gi d» e lv er ii enmgpn bemerkenswecth. 
BdddSck« Im Orte mehrere BUdsti^cke des vorigen Jahrhmiderts. 

VILCHBAND 

Schreibwdsen: Füiihonbhmte 837, Vilchbiunde 1265, Philigpant 1452, Vildipflnt 
I4S4* Vflchpeunt 1463, Vl^ipandt 1507, VHcbgepant i$io, VÜlichband 1691. 

Vilcbband kam miter Bischof Bernwulf (779 bis 794) durch Tauach mit dem 

königlichen Gaugrafen Hunrat an Würzburg, gehörte aber später «ir Herrschaft 
Zi m me rn- G rün s f el d der Rinerk und seit 1454 der Leuchtenberg. Als wilr?.- 
burgischcs Lehen fiel es 1646 an NN'ürzburg (Amt ("ininsfeldl, von 1802 bis 1S06 
gehörte es zu SaJm-Krautheira. Zu den ältesten Besitzern in Vildiband zäiikc das 
Kloster Stephan au Wttrabursi dem auch die Colhitur der im Würzburger 
Synodalbucbe vmn Jahre 145a erwühnten Pfarrei (Kapitel Ntaqgendieim) zustand. (E.) 
Kirdw Die Kirche (tit. S. Gumberti et S. Regiswindis) ein modemisirter» flach gedeckter 

Barock-Bau aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts (Gnmdsteinlegung 26. Juni 1753), 
enthält noch die ursprüngliche Ausstattung, von der die beiden Seitenaltäre, von 
Bildhauer Johann Steuer wald zu Kitzingen i. J. 1773 gefertigt, wegen ihrer vortreff- 
lichen Rococo-Schnitsereien hervor2uheben sind. 

Der Hochaltar von 1756 (jefatt mit einem Aharblatte des Professor Kolmsperger 
in München versehen), ein Weric des Kitsrnger Meisters Reiner Wirl, ist L J. 1778 
von dem genannten Bildhaaer Steuerwald aus Kitzingen erneuert und vergrössert 
worden. Der neue Emporeneinbau stammt aus dem Jahre 1S56. ,\ls .\rchitekt 
des Neubaues, dem auch der von vier kleinen Nebenthürrachen umgebene alte Thurm 
zum Opfer f:ülen rnusste, wird in den Akten Antun Brenner von Würzburg genannt (E.) 

Der ISrckenschatt (im Pfarrhause) enddlt als Haupistttck dnen rilbemen Kelch 
mit vergoldeter cuppa in guter Barock-Arbeit Marke nicht erkennbar. 

Pikniwiit Das Pfarrhaus, früher Sommcraufcnthalt der Benediktiner von S. Stephan in Würz- 

bürg, ist laut Inschrift (Chronostichon) über dem Portal i. J. 1674 von Abt Eucharius 
»pro grcge lege sua« erbaut worden. Ueber der In'>rhrifttafel das Abtswappen. Tm Innern 
eine Anzahl älterer Oelbildcr, unter denen einzig das Porträt des Abtes Eucharius 
1701) imd zwei, leider arg mitgenommene, 1'hierstücke einigen Kunstwerth besitzen. 

tnicfcnftca An der Pfiungartenmaner ein Sttin mit der bscfarüt: l4$ A K o7 eingemauert 

gegenüber dem Hsuiptpoital ein solcher mit der Jahreszahl 1604. 

BaditDck Ein vor der Kirdie aufgerichteier Bädstack trägt die Jahreszahl 1754. 
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WENKHEIM 

SdireibweiseD: Wegendidn 1149, Wegenheitn 1259, Wegenkeim 1274, Wdgin' 
hdm xa89j Wq^ealnm 137T, Wegenken 1395, Wencken 1490. 

Littcntiir: H. Neu, Geschidite des Marktfleckens Wenkheim 1893. 

Daas die Herren von Wenkheim, die s. B. zu Merenberg in Thttringen 

Sassen, von hier stammen, ist nicht nachgewiesen. Dagegen sollen die Hund (Stamm- 
sitz Grünsfeld, seit i:!58) vom XIII. Jh. an hier wertheimische Lehen getragen haben 
{s, Aschhac h, Geschii htc der rrrr-fi-n von Wertheim I, 379)- l'rkundlich 137 1 Hans 
Hündlin, Eberhard seiu i»ruder, Exlelknecht von VVegenkein, also erst nach dem 
Auftieten der Hnnd In dem nahe g^li^enen Werbachliainen. Um »di Mer anzukaufen, 
verftusserten sie Gttter za Wittighatiflen an Kloster Bronnbadi. Guter in Wenkheim 
vergab Kaiser Konrad an den ersten Abt von Ehrach, Adam, der sie aber 
1149 an das Stift Würzburg aii'itniisrhtc. Auch die Grafen von Wertheim, 
an die Würzburg 1274 Besitzungen verpßindete, waren hier früher begiitcrt; von 
ihnen kamen Güter 1289 an Kloster Gerlachsheim, 1300 an Bronnbach. 
Letzteres trat seine Gülten und Zinsen 1560 an Graf Ludwig zu Stolberg zu 
Wertheim ab. Nach den Ldiensbriefen des XVI. Jbs. besessen die Hund als wert* 
heimisches Lehen das halbe Dorf, Gerichtsbarkeit und Bannwein mit dem alten 
Burgstadel. Nach dem Aussterben der hiesigen Hund (die zweite Linie zu Attenstein 
bei Eisenaih) mit Heinrich Alexander Hund fiel das Lehen an Werth ei m- 
T,öwen<5te i n , d.is die Allude angekauft hatte, i. J. 1^125 zurück. Landeshoheit Wurz- 
burgj Cent Remhngcn, die Wurzburger Lehen der Cirafen von Wertheim war. Seit 

1806 badisch. (£.) 

Vom alten „ScMoss", das Hans Christoph Hund im XVLJh. an Stelle des ScMo» 
alteren Burgstadeb neu errichtet hatte, ist seit der Zerstörung durch die Franzosen im 
Jahre 1673 nichts erhalten, als eine Anzahl sehr geräumiger Kellerge wölbe unter 

den 161) 2 darüber erbauten Scheuern und die Reste der drei Thür nie, in den 
Grundmauern der beiden KirchthUrme und eines Gartenhauses im evang. Pfarr- 
garten« (Neu). 

Die evang. Kirche, ein Neubau von 1792/93 auf einem vom Fürsten von Löwen- fcvang. Kirche 
stdn geschoikten, »öden Fledcen, auf dem früher das Hund'sche Schloes stand«, ist. 
ohne hemerkenswerthe künstlerische Eigenschaften im Aeussem, wie im ^em. 

Der neben der katholischen Kirche (Neubau seit 1823) stehende Thurm Tkuim 
ist dn Ueberbleibsel der alten Schlosshirche. Das Erdgeschoss desselben, das jetzt 
als Sakristei dient, bildete einst den Chor. Es enthalt ein gut» zweigetheiltes litass- 
werkfenster und derbe Rippenkreuzgewöll^e. 

Von den drei Glocken sind zwei modern; die kleinste, von 144 1 enthält die ciockca 

Umschrift : 

aiiiio Ix boniini ^ mile^imo ^ guabriu0cntei^inia ^ ^uohtasr^üno ^ 
prfaio ^ \yX\ A öot ♦ 

Ln Garten des evangd. Pfiuihaines wird em godiisches Stwikreus aufbewahrt, das striakieo* 
bis vor Kurzem am Wege nach Grosninderfeld gestanden haben soll und folgende^ sehr 
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verwitterte Grabschrift eines i. J. 1470 ermordeten (?) Wenkheimer Pfarren; Friedrich 
Appel enthält: ixAo rjuto ffa 6ta P9 fefhim pu//////'/ mane bns fnberirp 
Ojpjpcl timc jtiirUan^ in \uen//etni artn^(r) ünpia: occu&uit Die Mitte 
nimmt dn Relief des Gekreuzigten ein mit der ttbUdMn Uebersdirift: iUtL Am ratteren 
Theile (gesondertes Stück) die Figur dnes Geistlidien, der den Kdch hllt mid segnet^ 
in groben, aber sicheren Umrisslinien. 
GaoMiadebach Das im Besitze der Gemeinde befindliche, in Schweinsleder gebundene „Gemnnde- 

buch" enthält die Dorfordnting der Herren voa Hundt von 1578, sowie die Weideord» 
nung und Schäferordnung von 1608. 



WERBACHHAUSEN 

Schreibweisen: Hunn bei Wer^Mch 133s, WerpecUtusen 1369» Wer^Khnsen 
1371, Huesen bei Wegenkdm (Wenidieim) 1373» Hawsen bei WSqgmckein 1461. 

Wetbadihausen gehörte wohl anfänglich zur Hensduft Zimmer n-Grü ns fei d, 

da Dicn^tmannen derselben, nämlich die Hund, hier sassen und noch 14 18 bis 1487 
Lehen von den Grafen zu Rinct-k trugen. Doch waren auch die Schenken 
von Limpurg da.sel!)st begütert (Lehensreverse von 1361 bis 1535), ebenso Kloster 
Bronnbach (seit 1332), Kloster Amorbach (seit 1372), die Stetenberg u. a. 
Die Btujg der Hund stand der Uebeiliefeniqg nach in der Ntiie des WddMcbes, wo 
jetst Haus Nr. 14. fii der NJihe die tBnrgwiesen«. Landesbobeit Kurmains, 
von 1803 bis 1806 Leiningen. (B,} 
Fftnu«^ Die in den Jahren 17 15 und 17 16 aus Beiträgen von Mainz, WUrzburg und der 

Karthause Grünau errichtete .^«r/v^/rrA^ (tit. S. Laurentii, Pfarrei seit 1326) ist vor einigen 
Jahren restaurirt und vcrgrtissert worden unter Beibehaltung der alten barocken Innen- 
ausstattung mit Altären u. dergl. Wir begegnen den üblichen Formen ohne besonderen 
KunstwerÜL 

cfedK« Die GUeken baben fblgende UnudviAen: 

1} die Älteste und kleinste von 1553, nodi aus der aUeren LaurentiusUrdie 
stammend: AVE MARIA GRACIA FLENA DOMIN VS DECVM (siel). 

3) lie mittelgrosse von 1789, swisdien einem dbppdten Krau von Webdaub 
undlHubcn: S. LAVRENTIVS PATRONVS ECCLESIAE WERBACHHAVSEN 
ANNO 1729 • GOSS MICH lOHANN ADAM ROTH. Die letzten Worte steben 

auf einem Schilde. 

Die dritte und grösste Glocke ist 1830 von G. P. Jaeger in WUnbuig um- 
gegossen worden. 

Grabftcio I!ei dcn Rest.mrationsarlieitcii des fatires 1S93 farul «ii h in den l'unflamenten der 

Grabstein eines im Herzog Moru'scheii Kriege 1552 ycliiUenen Offiziers (?) Kunz 

Tu r der. 

■>M*t8ci» £11 und vor dem Dorfe sehr zaMieicbe Biiäs§kke von T6or, 2668, 1748 u. s. w. 

Auf dem Wege nach Wenkheim ebensoldie von 1600, 16x3, t730> S75s u. s. f. 
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Einzelne reichere Thoranlagen n«chder Sitte derG^cnd (vei;|^'beMNiden Impfingen num«« 

und Königheim), so z. B. am Pfarrhaiue von 1727. 

Im Keller des der/eitigon Messners ein Prunk fass mit geschnitztem »Wappen FaM 
Christi*, den Buchstaben C und der Jahreszahl 1715; alles umgehen von gcschnil/tem 
Weinlaub mit Trauben und sonstigem Zierath. Soll aus Bötigheim in Bayern stammen. 

Auf dem nach WeitMidi links päat die Uber einer fiisdi sprudelnden QueUe Kapdk 
der Wds errichtete Uelfrauenkapeliff ein schmuck- imd kunstUiser klenier B«u des 

vorigen Jahrhunderts. [Die an die Gründung der Kapelle und den davorstdwnden 
Bildstock (s. tmten) anknüpfende Sage hat A. Fries eingehend und sinnig in einer 1845 
in Werlheini erschienenen besonderen kleinen Schrift behandelt] Vor der Kapelle ein 
reich verzierter, 1893 erneuerter Bildstock, zur Erinnerung an den jähen Tod der 
in & Sense gefallenen Maria Franziska Ehrlenbachin, von ihrem Gitten {der 
Sage nach von ihrem Bräutigam) Martin Georg Ehrlenbach, Bürger und Büttner- 
meister »1 Werbadi, i. J. 1754 gestifiet. 



WINZ£NHOF£N 

Schreibweisen : Winzinlioffin nach rogo, Win/enhoven 1301 (2 r), Wintzenhofen 1406. 

Litteratur: Ottmar Schönhuth, Crauthcim und Umgebung, (s. oben) S. 101 f., 
Alberti, Der MUnzfimd (70a Stocke von 1450 bis 1523) zn Winaenbofen, in Zeitschrift 
für das wirtemb. Franken, Bd. U, S. 109 ff. 

Winzenhofen gehörte zur Herrschaft Kratheim>Boxberg, und Güter daselbst 

kamen später an die Erben der Herren von Knitheim, an die von Eberstein 
und 1"" 1 ü g e 1 a u. K o n r a d , Graf v o n V ! ü g e 1 a u , verkaufte 1 30 1 ( 1 . Mai) ei n T ,ehcn 
an Kloster Schonthal, das weitere Besitzungen zu Winzenhofen 1402 und um i46iS 
erwarb. Um 1060 war schon Kloster Amorbach hier begütert, um 1487 werden 
Besitzungen der von Aschbausen genannt Mit Krautheim kam die Landeshoheit 
an Mainz, tSoa bis 1806 an Leiningen. 

y^naerihofien, woM urq>rünglich Filial von Westernhausen {jetzt in Wflrttembei]^, 
8|)fller {jedenfalls vor 1406) zur eigenen Pfarrei (Kapitd Kflnzelsau-Ingelfingen, seit 
Biadiof Julius von WOrzbuig Krautheim, Diözese WOrzburg) erhoben. (E,) 

Die Kirche (tit Assumpdonis B. M. V.) ist ein aus älterer, spätgoihischer ^ Zeit PShtUkIw 

stammender, im Innern und Aeussem gleich unscheinbarer Bau, der 1 608 ..g'nnz tini> 
atiss^tstriilitH vmid ilhimiiiirt", 1724 mit einem netien Chor \ ersehen und erweitert, 
auch in unserem Jahrhundert wiederholt restaunrt worden ist, so dass die alten Bestand- 
tfadle schwer zu erkennen sind. innere Ausstattung dOrftig und kunstlos. 
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WÖLCHINGEN 

Schreibweisen: Wolechingen 1221, Wollechingen 1239, Wollichingen 1245, 
Wulchingen 1387, Wekhingen 1421. 

Lilteratur: Ottmar F. H. Schönhuth, Bocksberg und der SchUpfergnind, (s. ol>en) 
S. 32 ff., Bauer, Zeitschrift für das wirtemb. Franken 1868, S. 106 ff., C. W F. L. Stocker, 
Chronik von Boxlierg (s. oben) S. 44 ff. 

Ein Siboto de Wolechingen tritt mit Bertolt de Mergentheim, beide 
Templer, als Zeuge in einer Bronnbacher Urkunde vom Jahr 1221 auf; der Ort wird 
als zur Herrschaft Bocksberg gehörig in Urkunden von 1239 (Vertrag zwischen Gott- 
fried von Hohenlohe und Konrad von Krutheim) und 1245 {Vermächtniss Krafts von 
Bocksberg) genannt (vergl. Bo.\berg). In der Schenkung K r a f t s an die Johanniter 
zu Würzburg vom Jahr 1192 beziehen sich wohl einige nicht näher bezeichneten Güter 
auf Wölchingen ; i. J. 1239 besa-sscn die Johanniter einen Hof daselbst, der Würzburg 
zehntbar war. Eine eigene Niederlassung derselben, ein Haus, lässt sich urkundlich 
erst 1249 (Conradus de Bvechel, provisor domus in Wollechingen), eine Komthurei 1284 
(frater commendator domus S. Johannis in Wollechingen) nachweisen. Im Jahre 1 31 3 wurde 
sie auf die Burg Bo.xberg (vom letzten der von Boxberg, Konrad, dem Orden geschenkt) 
verlegt. 1381 kam Wölchingen mit Boxberg an die von Rosenberg, 1561 an 
Kurpfalz (Oberamt Boxberg); 1803 bis 1806 leiningisch. (E.) 
Fr;iokiM;hc>Ofnb Beim Bahnbau fand man im .August 1866 unmittelbar nördlich vom Friedhof ein 

mit Kalksteinplatten gedecktes fränkisches Grab. In demselben lagen neben dem 
Skelett eine Sj)eerspitze von Eisen und farbige Schmuckperlen von (»las und Thon. 
Wahrscheinlich würde es bei weiterer Untersuchung nicht das einzige bleiben, sondern 
sich als einem ganzen Friedhof angehörig enveisen. (W.) ""'■s. 
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Die Kirche. Khcht 
Ueber den Ursprung der auf der Nordseite des lieblichen Schlipfcrgnuides ober- 
halb des Ortes gelegenen romanischen Pfarrkirche ist nichts Sicheres bekannt. Bauer 
hält es für unwahrscheinlich, dass die Johanniter die Kirche erb;uit ha!>eii, da diese 
erst i. J. 1249 eine Kouunende in Wulchingen besessen hätten und die Jiauformen auf 
dne frttheie Entstdningszeit hünriesen. S^ner Ansidit nach könnten dagegen »die 
angesebnen Herrn von Boxberg« redit wohl die Gründer cfieses Baues gewesen sdn. 
Hiergegen spricht zunächst, dass die Büx!)erger weder droben in ihrer Residenz, noch 
in dem am Fusse derselben gelegenen \Vaii'^]iofen ähnliche kostbare Bauten aufgefiilirt 
haben. Aus^ierdera besassen die Johanniter schon früher, nämlich seit dem Jahr 1192, 
in der Nähe bei Hoxberg uml Schweigern grosse Güter, urkundlich sicher nachweisbar 
einen Hof in Wölchingen freilich erst 1 239. Immerhin liegt es viel näher, den reichen 
bau* und kunstventändjgen Ordensleuten die Ecricbtong dieses ab Wahrsdchen iliier 
Macht weithin sichtbaren« den SchUpüergnuid gewiasermaasen beherndtendett Gottes- 
hauses zuzuschreiben, als den kleinen Dynasten von Boxberg. Der zum Jahr 1249 er- 
wähnte frater Conradtis sacerdos in Wölchingen ist jedenfalls auch vom Orden 
eingesetzt ^wesen, die Pfarrei wird also ein oder zwei Menschenalter vorher \om Orden 
gegründet worden sein. Im Liber SynodaUs Wirceburgenis werden zum Jahr 1452 
Fiarrei (Kapitel Mergentheim), FrOhmease B. M. V. nnd Vikarie S. Johannis in Wfilchingen 
genannt Unter dem Patnmat der von Rosenbeig im XVL Jh. wurde i. J. 1558 auch 
hier die Refonnation dngeflüirt und dorcii den westäUschen Frieden bestätigt. Jetzt 
evangel. Pfarrkirche für T^oxlierg und Wölchingen. 

Die Bauakten des Crossh. General-I-andesarchivs Ober unser Gotteshaus beginnen 
mit dem Jibr 166 7 eii»hnlien aber im Weseinlichen nur für die Baugeschichte belanglose 
Nachriciitcn über Xcparaluren des durch die vorausgehenden Kh^sjabre offenbar arg 
besdiädigten durwttrdigen Bauwerks. Ueber den Zustand, in dem es sich zur Zeit befand, 
ab die jüngste butandsetning von Sdten der evangdisdien Baubehörde in Angriff 
genommen wurde, berichtet dar haulettende Beamte Bauradi Behaghel m Heidelberg 
brieflich Folgendes: 

»Der damalige Bestand war zu einer planrnSssig zeichnerischen Festhaltung nicht 
geeignet, da er ein keineswegs erfreuUches Bild bot und überdies die Urgestalt des 
Gebäudes durch ein Konglomerat primitivster baulicher Provisorien dem Auge fast 
entzogen war. Diese allerdings Jahrhunderte flberdauemden Provisorien bestanden m 
Aufbauten Uber dem nur noch fiagmentarisdi voriundenen Hauptgesimse, welche 
ihrer ganzen Beschaffenheit nach wahrscheinlich seit der Zerstörung wflhiend des 
Bauernkrieges zu Vcrtlieidig^tingszwecken gedient hatten und in ihren Kinzelhcitcn ans 
Bruchstücken des fniheren l'hurmes und der Gicbclauniauten sich zusammensetzten oder 
gar in Lehmfai hwerk hergestellt waren. Der alte Dachstuhl war aus> dünnen, nicht einmal 
kantig beschlagenen Stämmen aufs DUrfUgste zusammengezimmert und in den letzten 
Jahrhunderten jedenfiJb vielfiidi gefiickt worden. Die kaum in das vorige Jahrhundert 
zurückdatirenden Glocken hatte man auf der SOdseite des Spetcherraumes in einem 
gewttfinlichen eichenen Bockgestdl als Glockenstuhl aufgehängt 

Im Innern der Kirche sah es geradezu trostlos aus; denn c; war mit bunt 
marmorirten, regellos eingesetzten Kmporen von Hol/, aufweiche zalilreit he Treppchen 
führten, gänzlich verbaut und derart mit i-arbe und bäuerlich rohen Malereien aus dem 

15» 
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Ende des vorigen Jalirhunderts verkleistert, dass kaum mehr die Formen der Kapitelle 
zu erkennen waren imd die ganze Kirche den Eindruck einer grossen Gerümpelkammer 
machte. Die Wände der Nordseite, welche auf etwa 3 rn Hohe in dem hinten ange- 
schlämmten Boden des alten Friedhofe steckten, wuen auf die ganze Länge der Kirche 
fint btB zur Hohe der Gewölbanfinger mit dichten grflnen Flediten Ubenogen und derart 
dtirchtta»^ ds8s bk tarn heutigen Tage die Spuren hienron nodi nidit gUnslidi vtr 
schwunden sind. Die Krypta war ebenso bis zur Höhe der Fensterbänke zugescUammL 

Die aus Tuffsteinen hergestellten Gewölbe befanden sich vor der Restaurirung 
zum Theil in sehr schlechtem Zustande, da deren Verputz in Folge der hygroskopischen 
Eigenschaften des Materials fast gänzlich zerstört war. 

Was die Restaurirung der Kiidw anhetrifi^ a» rounle sunidwt fttr eine gründUdie 
Freif und IVockentegong nebst ausgiebiger Entwisseruqg gesorgt und sodann (fie Ent- 
fernung aller Aufbauten Uber dem Hauptgedmse, die Wiedeiliefstdlunig der früheren 
Giebel und die Ausfühnmg eines Vierungsthurmes vorgenommen werden, worauf dann der 
ganze Innenraum nach Entfernung aller störenden Einbauten in seiner iirs-prflnglichen 
Gestalt freizulegen und wiederherzustellen war. Für das frühere Vorhandensein eines 
Vierungsthurmes sprachen ausser den vergeblichen Nachforschtmgen nach etwaigen 
Fundamentresten eines besonderen Glockenthunns die Untenuchungen der Yierangs- 
pfeikr, deren Fundamente eine gani luigewölmfiche Hefe und StSike anpreisen, sowie 
einzelne Reste von Maueransätzen an den betreffenden Stellen im Speicherraume. Emen 
weiteren Anhaltspunkt gaben die mancherlei in den Aufbauten vorgefundenen Triimmer, 
die nach Ausscheiden der zweifellos zu den Gesimsen, Gieltelabschliissen u. dergl. 
passenden Werkstücke ihre frühere Verwendung bei einem iliurmaufbau sehr wahr- 
scheinlich eradiemen üenen. 

Die Wiedeifaerstellung der Mitlei- und Querschiflägiebd wurde uns durch uner^ 
wartete Auffindung ganz wohl erhaltener Bruchstücke der Anfänger- und Gesimssteine 
des Bogenfrieses am Westgiebel, sowie durch Ausgrabung einer Reihe verschiedener 
Motive der Bogen-Einlagen, welche im (Tcwölbeschtitt steckten, erleichtert und die 
Rekonstruktion der ganzen Dachbildung so klar vorgelegt, dass die heutige Gestalt des 
Dachaufbaues der Kirche wohl als ganz identisch mit der frühem gelten kann, zumal 
anch bei der Detaiitiuqg des Vtenrngsdiurmes mancheriei Anhaltspunkte den Fondstflcken 
entnommen werden konnten. Im Uebrigen ist dne strenge Anlehnung an die 
romanischen Bauten von Unterfranken beobachtet worden. 

Die Reinigung und Wiederinstandsetzung des Innern, insbesondere der Pfeiler, 
Kapitelle und Gewölberippen, überhaupt aller Steinhauerarbdten w.or eine äusserst 
mühsame und zeitraubende Arbeit, da mehrere Anstriche (danmter auch Oel£arbe) über- 
einander Sassen und mit dem poräsen Stnnmaterial geradem verwadisen waren, so dass 
sich eine vollständige Ueberaibeitung durch den Steinmetaen und Aufinlilagen der Fliehen 
mittdst des Stockhammers als nfithig erwies. 

Es wurde bei der ganzen Restaurirung ausser der aur Orgelaufstellung una-lässUdhen 
Empore im Westen des T.anghauses nichts hinzugethan; man hielt sich streng an den 
Gnmdsatz: Vorhandenes frei/ulegen resp. zw erg.lnzen und Fehlendes zu rekonstruiren. 
Auch bezüglich der Malerei, die in Folge der noch aus früherer Zeit stammenden 
Feuditigkeit mitderwdle sehr gelitten hat und in nächster Zeit in haltbarerer Weise er- 
neuert wer^ soll, beschijinkte man sich dessbalb auf die aUctdnfadiste FUdtenddunation^ 
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um die Arrhitckturtheile in ihrer würdigen Kinfachheit besser zur Geltung kommen zu 
lassen. Die Restauhningsarbeiten wurden i. J. 1877 begonnen und 1878 vollendet.« 

Aas voistdiendem Bericht geht hervor, daM Alle Bautheile, die oberhalb 
des Hauptgesimses liegen (Gidwl, Dach und Viernngsühtinii), als vollstflndig 
erneuert, alle unterhalb desselben liegenden (insbesondere also anch die 
Gewölbe) als alt und nur stellenweise restaiirirt zu betrachten sind. 

Zu den oben atifgcnihrten Anhaltspunkten für das ehemalige Vorhandensein eines 
Glockenthurms über der Vierung liefern die Bauakten des Generaüandesarchivs, die, 
wie erwähnt, erst mit dem Jalire 1663 beginnen, leider keine Belege; sie erlauben aber 
den Schluss, dass der Glockentlninn über der Viening bereüs längere Zeit vor 
dem grossen Kriege serstSat oder «enigstens ausser Benutamg gesetst sein «ird. 
An seiner Sidte war nämlich über dem sUdlichen Gewölbe des Querschiffes ein Glocken- 
stuhl errichtet, wie aus folgendem Eintrag in den Bauakten herv orgeht : löö^ Mai t6. 
Der Glockenstuhl, darauf swei schwere (Hocken hangen umi dessen Schwellen^ 
Stock und Beug (r) und andere Zugebäu, diewetl alles undenklich alt^ 
theiis verfault und ganz ledig worden, so schadhaft, dass mit grosser Gefahr 
der GlodkiHf itan des GeväSHbes^ dareutf die GhAen sUhen, und der Mensche» 
M der KMe, emh des G&^ers sm UhOettu Der Zusatx: <fiewdlen altes undenUidi 
alt, legt die Annahme nahe, dass die Zerstörung der Kirche, der der ganze obere 
Theil mit dem Vierungsthurm mm Opfer gefallen ist, etwa im Bauernkriege (oder 
schon vorher bei den beiden Belagenmgen von Boxberg i. J. 147c imd 1523), jeden- 
falls lange vor dem dreissigjälirigca Kriege erfolgt sein muss. Eine zweite Stelle ist noch 
dendidier: 77^^ Mai p. und July p. Nack üiUersuchung durch Sachverständige 
droht der Theil des Gemaltes, iiher welchem ach seit unv^rdenhliehen 
ZeiteH der Glochenstuhl und unter dem sich eine Emporkirche befinden, und 
das Hauptgemäuer, auf dem das Cnuölbe ruht, den Einsturs. Die erwähnte 
>Emporkirche« befand sich, wie aus einer andern Stelle hervorgeht, in dem sUdlichen 
Theile des Querschiffes; weitere Nachrichten aus dem Jahre 1794 und 1800 bestätigen 
dies imd beweisen damit, dass es sich um den Glockenstuhl handelt, der bei Beginn der 
Restauration l J. 1877 sich noch an dendben Stdle voffand (a. oben S. 227). Zu seiner 
Unterbringung waren die Mauern des sttdlidien KreiuftOgels (»das Hauf^^mämei^ ) 
weiter bochgefUhrt und ein michtiges Dach mit SchalUöchem darüber aufgeschlagen. 

Im Uebrigen ist aus den envähnten Bauakten wenig Aufschluss über das frühere 
Aussehen des Gotteshauses zu gewinnen. In der Hauptsache handelt es sich um die 
nothwendtgsten Reparaturen, die mit der grössten Sparsamkeit ausgeführt worden sind, 
^ile barbarisch man dabei verfohr, zeigen beispielsweise folgende Auszüge, die wir, 
ebenso wie die voi%en, Herrn Professor Ehrensberger verdsnken: 

1663 März 10. Die Kirche hat in Allem 2t Fenster, daven ßbff 6* hoehf 
16 Fenster aber 10* hoch und j* breit, dazu swei grosse Rosen, eine 10* rund 
und im Chore. Die Rosen und § Fenster sind ganz ohne Glas, die übrigen 
im Glase sehr I<eschtidtgt. alles durch den leidigen Krieg in Abgang gekommen. 
Schnee und Regen fallen auf die Kanzel (durch die seitlichen Oberlichtfenster). 
üebersehlag 44 fl, 

lööj Ap9Ü 2S* Ausgabe mu viel, wird vorges^agen, von den 

II gifvsseren Fenstern 2, von den hlemeren ^ suzumauern. 
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1784 wiirde befohlen, das schadhafte Gewölbe unter dem Glockenstiihl heraus^ 
«unehmen und statt dessen Gebälk einzusetzen. Pfarrer tind Gemeinde verhinderten die 
bereits begonnene Arbeit, weil sie ^ J&rcke venekämUt kättt^. 

Im Jahre 1666 entbehrte ein grosser Tbeil des Fussbodens j^ttchen Belags, so 
dass es ^^ar ohnköfflich vnd spöttUch wegm der blossen Erden, daruff man 
rnihrangen, aussgesehen hatt" . Wiederholt «sind Dachreparaturen und besonders auch 
Wiederherstellungen schadhafter oder eingestürzter Thcile der Ki^chhof^imauer ver^eirhnet. 
Bei letzteren ;^'ird es sich wohl besonders um die nördliche Stützmauer gehandelt 
haben, wdche den die Kirclie iimgebenden Friedhof und diese sdbst vor dem Nach- 
sdiiibe des IMreichs von oben her su sichern hatte und i J. 1 794 zum grossen Sdiaden 
der betr. Bautheile (vergl. obigen Bericht) verschwunden war. 

Leider erfahren wir aus den Bauakten nichts über die zur Kirche gehörigen Bau- 
lichkeiten der Johanniter, höchstens dass einmal erwähnt wird, die Steine eines alten, 
hinter der Kirche gelegenen Kellers — wahrscheinlich des ehemaligen Ordenshauses — 
sollten zur Wiederinstandsetzung der Kirchhofsmauer verwendet werden (167 1 Aug. 6.). 
(Der Ausdruck »Kieusgangc in einem Vertrage vom S. Febr. 1731 bezieht sich, wie 
aus dem Zusammenhange hervorgdi^ auf den ein Kreut bildenden mitüeren TheQ des 
Langhauses und des Quersdäffes.) 

Baubesch reibun^^. 

Die Kirche ist eine romanische, dreischiffige, im gebundenen System gewölbte, 
kreuzförmige Pfeilerbasilika mit halbkreisförmiger Apsis und z^^'ei Nebenkonchen (s. Grund- 
riss Fig. 67). Die Abmessungen sind keine grossen, die VetfaMltnisse aber so glOcUicli 
gewühlt, dass der Bau grosser erscheinl^ als er ist. Das Ganze muss scfandl nach dnheit- 
ttchem nane aufgeführt worden sein; nur an einer Stelle ist ein zielbewusstes Abweidwa 
von der ursprünglichen Disposition nachzuweisen. Nachdem nämlich die erste Travee 
des Langhauses — der B.iu ist wie üblich im Osten begonnen worden — vollendet war, 
scheint man zu der Ueberzeugung gekommen zu sein, dass ciie stark \ oriretenden Pfeiler- 
vorlagen der Seitenschiffe diese unnöthig verengten und flu- den Schub der kleinen 
Gewfilbe die Seitenmauem hinlänglich stark waren. Zoglddi wurde der Abstand der 
sdiwerfiUigen Aikadenpfalcr von x,66 bezw. 1,35 m auf s.oo m erweitert und dem west« 
Sehen ITieile des Langhauses somit ein freierer, lufti^^rer Charakter gegeben (s. Fig. 68). 

Die Hauptapsis ist ebenso wie die Nel)enkonchen mit einer Halbkuppel über- 
wölbt. Bei .allen dreien fmdet sich vom an den Ecken in massigem Abstände unterhalb 
des durch ein Gesimse betonten Kämpfers ein flacher Quader mit gerader, einfach ver- 
zierter Vorderseite, der konsolenartig ein wen^ auskragt und dadurch eine geringe 
Verengerung des Halbrundes in den oberen Phrtieen zidäss^ eine Anordnung, die dem 
Verfasser bisher nirgends begegnet und deren Zweck nicht recht einioselien Ss^ da es 
bei den vorhandenen Al)messungen auf eine so geringe En>pamiss an Spannweite nicht 
einm.il l)ci der pro<!5en Halbkup])cl, ge>< hweige denn bei den Nebenkonchen ankommen 
konnte. Die sielten (luadratisrhen Kreuzgewölbe, welche Chor, Qnerschiff und Lani;- 
haus decken, sind bei ubereinstimmender Weite (im Durchschmtl 5 m) auch überein- 
stimmend konstruirt Breite, ungegliederte scfaweißUlige Gurtbögen trennen die Gewdlbe, 
deroB Kippen aufii Einfadisle mit einem derben Bimstab und nur im Chor etwas teicher, 
mit Wulst und Bimstab, profilirt erscheinen. Kine merkwürdige Abweichung zeigen die 
Rippen des sOdiichen QuerschiHä^ewülbes: die Kanten der viereckigen^ weit vor di« 
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Kappe vortretenden Werksteine sind abgefast und auf der Schräge mit Halbkugeln 
beaetzl^ em originelles, aber etwas admerfäUiges Motiv. (Hierilber stand bis 1877 der 
oben erwähnte (Sodcenstuhl). Die Schlusssteine aeigen cmbche Bogenaussdinitte 

zwischen den Rippen und Fladmiusterverzierung und sind in der Mitte kreisförmig 
diirchhühlt W^ährend den Giirtbögen des Langhauses die Kapitelle der HalI)säiilenvor- 
lagen zum Auflager dienen, gehen die Diagonalrippen von Konsolen aus, die mit den 
Säulenkapitellen zusammengearbeitet und von einem gemeinsamen Abacus bedeckt sind. 
An einzelnen hängt ein SCQcle Siulenschaft, mit Fratzen oder dergleichen an der Unter- 
seile versiert (s. F!^. 69). Im Qior und Quersdiiff dagegen steigen andi die Diagonalen 
von Rundaäulen in der Ecke auf. Besondere Sduldbflgea sind nirgends angebracht, 
sondern die bei bedeutendem Anstiege der Schdtdlinie einen steilen Korbl)Ogen bildende 
Kappenbegrenrtings- d. i. Schildbogonlinie (auf unseren Schnitten falschlich als Halbkreis 
dargestellt) legt sich unvermittelt an die Mauerfläche der Schildwand. Im l'eljrigcn 
herrscht überall die Spitiibogenform, sowohl bei den Giut- und Diagonal-, als auch bei 
den Aifcadenbögen. Die Deckplatte des HalbsäulenkaiMlells und der Konsden sidit 




Fig. 6g, WcUlttHgiat. Au/lagtr der GwrÜopn tmd Jt^ftm im Langkaim. 



sid) als Kämpfergesims um den ganzen »Kreuzgange (s. oben) herum. Eine sweile, kräftige 
Horizontalbetonung bildet das Kämpfergesims der Arkadenbfigen, das sich um die Halb* 
säulenvcnlagen herumkröpft Die plumpen Aikadeiq)fetler stehen auf einer reich ge- 
gliederten, aus Kamis, Rundstab, Platte, Schräge und Fuss gebildeten Basis, während das 
an den Wänden ringsumlaufende Sockelgesims nur Rundstab und Ftissplatte aufweist. 

Im Gegensatze zu den etwas schwerfalligen Rippenkreu/ge wölben des »Kreuz- 
ganges« sind die Gewölbe der Seitenschiffe, von denen, dem gebundenen System ent- 
sprediend, je swei auf ein Mittdjodi kommeo, ohne Rippen auf Eddcoosolen swischen 
schwere, unprofilirte Gurtbögen gespannt Audi letEtere stOtsen »di nur in den beiden 
ersten Jochen (s. oben) auf Pfeiler, im Uebrigen auf einfach verzierte Kragsteine. 
In der südöstlichen (am Quers< hiff) und nordwestlichen Fxke (an der Westfront) sind, 
in beiden Seitenschiffen übereinstimmend, ausnahmsweise Kcksäulen angebracht. Eine 
eigenthümlichc Verengung bat beiderseitig der Durchgang vom Seitenschiff in das Quer- 
haus erfahren, indem innerhalb der dem Curfbogen entsfweclienden Oeffinn^ ein zweiter 
Ffider mit Bogen angesetzt worden ist Am Ende des nördlichen SeHenschift flihrt 
eine in der starken Fnmtmauer ausgesparte Wendelstiege auf den Kirchenboden Die 
ebenso wie die Thüren (s. unten) sämmtlich rundbogig geschlossenen Fenster sind glatt 
{n die Wänd« eingeschnitten, dme iUvdstab oder dergL an den Ecken und mit nur 
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mässiger Schräge. Im Querschiffe läuft sich das erwähnte Kämpfergesims beiderseitig 
an den Oberfenstem todt, im I. anghause hat man diesen Uebelstand in einfacher Weise 
dadurch vermieden, dass man die Fenster entsprechend höher legte (s. Fig. 68). Von 
besonderem Reize sind die Rundfenster in den Giebeln. Das über der Apsis befindliche 
er,schcint von kräftigem »normannischen« Zickzack umrahmt und mit einer ringsum 
von kreisrxmden Ausschnitten durchbrochenen Fiillungsplatte versehen. 

Omamentaler Schmuck ist im Innern mit äusserster Sparsamkeit verwendet ; ausser 
an Kapitellen und Konsolen, in l)eschränktem Masse auch an den Schlusssteinen, sind 
nirgends Zierathen zu finden. Die Formen halten sich im Ganzen noch an den roma- 




Fig. 70. M'oUhingen. Längssthnitt durch das Querhaus. 



nischen Kanon, doch treten an einzelnen Stellen bereits Versuche von KnoUcnbildung 
und freierer naturgemässerer Behandlung des Blatt- und Rankenwerks auf. Die Ueber- 
gangszeit verräth sich somit nicht nur in der Gewölbbildung (Spitzbögen), sondern auch 
im Kindringen gothischer F'ormengebung. 

Der Kindrurk des Innern ist von grosser Schönheit und wird noch wesentlich ge- 
hoben werden, sobald die geplante .\usmalung (s. oben) vollendet und der gleichmässige, 
kalte Ton des Steines verschwunden sein wird. Trotz aller Gedrungenheit und Derbheit, die 
sich besonders bei der .\rkadenstellung und Wölbung geltend macht, trotz aller Arm- 
seligkeit in ornamentaler Beziehung;, schweift der Blick doch mit Wohlgefallen durch 
den hohen Mittclschiffsraum und das lichte Querschiff zum Chor hin, wo das bunt ver- 
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glaste Rundfenster über der Concha wirkungsvoll entgegenleuchtet. An Klarheit, Ueber- 
sichtlichkeit und Einheitlichkeit des Inneneindnicks nimmt die Wölchinger Johanniter- 
kirche zweifellos eine erste Stelle unter den ältesten Kirchenbauten Frankens und 
Schwabens ein (s. Lichtdruck -Tafel XIX). 

Von Einzelheiten ist im Innern noch zu erwähnen: über der Sakramentsnische im 
Chor ein völlig verstümmeltes Relief der Kreuzigjoig, das, nach der Form der Buch- 
staben inri zu urtheilen, ins XIV. Jh. zurückgeht. 




Fig. ft. IVitlekingen. Krypta. 



Die daneben befindliche Thür führt ins Freie. Einst mag dort in der tx:ke, wie 
üblich, die Sakristei gelegen haben, von der in den Rauakten des General-I -andcs- 
archivs wiederholt, aber ohne nähere Angaben die Rede ist, während eine oben (etwa 
4 m über dem Fussboden) in der Westmauer des nördlichen Kreuzflügels vorhandene, 
jetzt zugemauerte Thür wohl den Zugang von aussen zu einer hier befindlichen Em|)ore 
der Ordensritter vermittelte und in direktem Zusammenhange mit dem oberhalb gelegenen 
Spitale gestanden hal)en mag. 

Unter dem halben Chor und der Apsis befindet sich eine niedrige Krypta, zu Kry^u 
der man durch eine im Fussboden angebrachte Oeffnimg mittelst schmaler Stiege hinab- 
gelangt. Ihre Form ist kreisnmd, ein Ringgewölbe, das auf einer Mittelsäule sein 
Auflager findet, bedeckt sie (s Fig. 71). Durch vier schräg n^ch ob«n geführte 
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Schlitzfenster wird der kleine Raum nothdürftig erhellt. Von besonderem Interesse ist 
die achtseitige Kapitellbiitlung der Mittelstütze (s. Fig. 72), von der acht Gräte ausgehen 
und allmählich in die runde Tonnenwölbung auslaufen. Dass die ungewöhnliche Kreis- 
form der I^rypta in (fiesem Falle, wie so mit der sltgememen Vonteihaq; vom 
Rmdban des heOigen Grsbes nisammenhängt {ytri^. Dehio und Besold, (Be kircb- 
liche Baukmist des Abendlandes, Bd. I, StttHgart 189a, S. 35 ff., 542 und 554 
erscheint ebenso unabweisbar, wie «fie Annahm^ dass <fie Johanntierkomdime hier ihre 
Gniftstätte gehabt haben werden. 



1SjtU||!li 




. Fig. 7i. IVä/ddHgm. Mit^Otnk der Krypta. 

Das Acusserc der Kirche i.st dem Innern entsprechend, einheitlich, schlicht, 
dabei schön und stattlich. Die mit grosser Pietät vorgenommenen Restanrationsarbetten 
machen sidi lediglich durch die zur Zeit nodi etwas heilere Farbe des verwendeten 
Materials bemerkbar. Die in Auchstein hergestellten Maueiflflchen sind uqg^lieden 

und nur mit einfachem, aber kräftigem Haupt- und Fussgesimse versehen. Letrteres Iftuft 

ohne Rücksicht auf die Bodenverschieiicnhcit in einer Horizontalen um den ganzen Bau 
herum. Im (iegens.itz zum Innern hcrrs<-ht im Aeiissern ausschliesslich noch der Rund- 
bogen. Die Fenster erscheinen auch aussen ohne Umrahmung und Profile, mit Ausnahme 
der Apsisfenster, die eine kräftige Rundstabumrahmung aufweisen. Etwas reicher behanddt 
sind, abgesdwn vom sttdlichen Seitenportal, nur die drei Koochen, die Westfront und 
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^*g' 7J- lyslOtKigm. 

^ Giebel Eigendich ist es aber audi hier nur ein Rundbogenfries, der belebend wirkt 

und dabei dieselbe Ausstattung mittelst volutenartiger Ein- oder Unterlagen aufweist, wie 
an der Apsis der Brnniih.K her Klosterkirche (•^. Afitheil. I, Tafel I). Hier war dem Stein- 
niefzcn so rec ht Gelegenheit geboten, seinen l onnen- und Ideenschatz auszukramen, in 
mannigfaltigem Ornament und in ügürlichem Fratzenwesen seine Phantasie zu erweisen. 

(Sehr geschidct sind bei den lesuuirirten Thdlen die Motife der oben etwihnten Fnnd- 
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Stücke venvendct worden). Auch die Giebelanfänge erscheinen zum Theil mit Fratzen 
und hockenden Figuren verziert, die Deckplatten mit Rundbogenmuster und Schrägscluütt 
(s. F»g- 73)- 

Id Ud)ereiiwrimimmg mit der al^nneineii Einftchheit siiid Hnqil^portal und SOd- 
portal (bdde vOlUg intakt), zwar reich gegliedert aber doch mit äinrnnter Beadirfbilamg 




Fig, 74. WölckimgtM. Grab im Quersckiff. 



an Zierathen und unter völligem Verzicht auf figurale Ausschmückung behandelt Das 
Süd portal an der Schauseite der Rirche (s. Lichtdnicktafel XX) kann als ein klassisches 
Beispiel edler und einfacher Formgebung bezeichnet werden. Besonders reizvoll wirkt 
d<»t dn Uber dem Bogenscheitd angehfadbiei Fkchräief von RankenzUgen in Dieiecks- 
form miterhalb eines gleiduumugen Kreoae^ das den C^ebd krOnL Um eine fiubige 
Wirkung zu ecriden, hat man am Hauplportal die in der Leibung stehenden Ru&dsaulen 
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aus rothem Sandstein hergestellt und am Südportal in entsprechender Weise den geschliffenen 
Kalksteincylinder roth bemalt, wie die vorhandenen Farbreste beweisen. Auch sonst, am 
Tympanonstein, an Kapitellen und Basen, Spuren von Farbe bemerkbar. Die Vorder- 
front ist in üblicher Weise mit einer (hölzernen ?) Vorhalle versehen gewesen. Die An- 
fidbparai sind stdlenweise noch deotlich zu erkennen. Sehr sonderbar wirkt an der 
Hauptfront die unsynunebriscfae Anlage der das l\fötelschiff begrenzenden lisenen. Die 
linkneitige Vorlage liegt nämlich um etwa 0,30 m näher am Ilauptportal als die rechts» 
seitige, so dass oberhalb der Anfallslinie des nördlichen Seiteiischiffdaches eine ent- 
sprechende Auskragimg nach links vorgenommen werden musste, um ol)en die Frke 
des aufsteigenden Mittelschiffes iu erreichen. Dass es sich hier um die Korrektur eines 




ßig: fS' iVdidüngm. Grab im QmnMg, 



Versehens beim Abstecken der linken Hälfte handelt, ist offenbar. Man wäre sonst 
nicht mit der rechtsseitigen i'feilervorlage gleich von unten auf von der Quaderkante des 
Portals um die ang^bene Breite w^gerQckt und bitte den binlichen Absatz ver- 
mieden, der nch dadnrdi gebOdet bat Das Voriiandensdn der erwähnten Wendelstiege 
an der linken Seite im Innern der Mauer hat jedenfalls nichts damit zu thtm. An der 
Rückseite ist als fehlerhaft oder mindestens als sonderlich zu bezeichnen, dass die Spitze 
des Halbkegeldaches der Hauptapsis frei vor der Mauer in das Rund des darüberlie^cmlen 
Fenslers hineinragt. Im Uebrigen ist auch am Aeussem das l'edmische mit höchster 
Sorgfalt behandelt. 

Der moderne, aditseitige Anecungatfaurm trügt wea en tlic b zum Eindruck des Ganzen 
bei und bdebt die Sübouette in wirkungsvoller Weise. 



I 



Digitized by Google 



•40 



KRBIS MOSBACH. 



Eine Datirung der Wölchinger Kirche auf ein oder zwei Jahrzehnte c: clieint 
schwierig. Will man den Bau des ofienhar schnell hintereinanderweg errichteten Gottes- 
hauses in das XIIL Jh. setzen, so würde mit Rucksicht auf die SchwerfiÜligkeit und 
Unsidieiiieil^ ^ rieh soirolil besOgfich der gotlÜMlieD FonneDj alt andb der Koii' 
stmktioiiea kund gM)^ etwa das Jahr tato als obere (äcnse ta bescidifieii sein; es 
ist aber nach Analogie von Bronnbadi dWüMgiit denkbar, dass die Wende des xn. Jhs. 
die Kirche bereits vollendet gesdien hat Der Gesammteaidnick ist jedenfeUs dnrchans 
noch romanisch. 

Cnbrnäiet Die Kirchc ist reich an Gt abmäiem, die bei der letzten Restauration, zum Theil 

auch sdKNi voiberj fluen Platz gewedisdt haben (vergL Scbönhuäi a. a. O. S. 33 ff.) 
tmd sich jetzt an folgenden ddlen befinden: 

I. Im Innern. 

a. Im südlichen Querschiffe: 

In der Gicbelmauer sind zwei in Fkchbogen Überwölbte Nischen (ArkosoUenj 
nebendnander angeordnet, in wdcben Uber dem leeren (?) Saigraum je eine romam'wrhe 
Deckplatte li^ Die eine endilUt in Flachrdief obenauf das Büd eines mit ge&tteben 
Händen daliegenden tCanne«, dessen Obeik&rper enthlfiast und dessen Unterköq>er nur 
mit einem um die HttAe gegürteten, härenen (?) Gewände bedeckt ist darunter schauen 
nackte Füsse hervor. Das Cesiclit ist aljgeh.men. Auf dem horizontalen, ebenso wie auf 
dem abgeschrSgten 'ITieile des Randes laufen romanische Ranken/.ilge ringsum (s. Fig. 74). 

Der zweite Stein zeigt lediglich ein Schwert, an das eine Hand greift, und darüber 
dne roh gearbdiete menschtidie Maske oder dnen platten Kopf in FladudieC Das 
Ornament läuft hier nur auf dem oberen Thdle des Randes entlang (s. Fig. 75). 

Das Fehlen jeder Inadirift ist in diesem Falle doppelt zu bedauern, da wir in 
• nnsem l>cit1eii Monumenten neben dem der Notburga in Hochhausen a. Neckar un- 
zweifelhaft die ältesten Hcnktnäler dieser Art in der Neckar- und Taubcrgegend 
vor uns haben. Ihre Formen sind so alterthUmlich, dass man sie unwiükürUch noch ein 
Jahifaundert rOdtwärts vor die Erbauung der Kirche setien mddite. Wie aus einem 
Vertrage vom 8. Febr. 1731 in den Bauakten hervoigeH sind die im Qior li^^ndcn 
GrsbsteiDe damato verlegt worden. Es werden sidi dabd sdiwerBch aodi diese beiden 
Platten befunden haben, da die Art der Beisetzung in Wandnisdien (Aikosolien)^ nadi 
altchristlicher Art, entschieden einen ältern F-indnick inarht. 

b. Im südlichen Seitenschiffe (silmmtlich aufgerichtet und an der Wand 
dicht neben einander eingemauert): 

t. Grabstein (w. S.) des Arnold von Rosenberg (f 1447) nnt der ftat 
gans fid herausgearbeiteten Figur des Ritters in voller Rttstung. Die Arme hingen 
herab, die FUsse ruhen auf einem L0wen. Das aus dem Hersenier hervorsdksuende 
Gesicht ist lebendig individuell, die ganze Arbeit sorgfältig und \on einem tüchtigen 
Meister. Oben links das RosenbergVhe, rechts das Dicnhcim'sche Wappen. Die 

Umschrift lautet: 5Ciino • biTi • nf - uif • jlbii • jar • am • uEftcu • öunctftag bor • 
fant • niatrit^ • tao • bc^ • sUicIfliotcii • ftacb • arnolt • bon • ro^enbeco • bem • got • 
gncbiff • fcy • amen •«4^ spuren von Bemalung an Figur und Wappen. Der darüber 
befindliche Stein mit dem grossen Rosenbeig'sdien Wappen stammt wohl anderswo her. 
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■ i.'u I i j " I : (jr Art ifj ctcr Net l^.ir- und Tani <.'r>:i".;iT ' 

i' ' •■• . \ ! ' , ;uiiij^ U>,i Kiiii-'/ . , :i .'t: .i is i ',;i"ni 
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2. Grabstein (w. S.) emes ritteriidien Ehepaares ohne Umschrift (s. Fig. 76). 
Beide knieen drehriectel dnander zugewandt auf Liiire und Ldwin, darunier die Wappen- 
schilder derer von Handsdiuchsheini und Hirschhorn. Die Figuren sind etwa» weniger 

frei herausgearbeitet, lassen aber sowohl in den Gesichtern, als besonders auch im 
Faltenwerk eine weit geübtere Hand des XV. JThs. erkennen. Besonders vortrefflich die 
Gesichter. Mit weuig Mitteln sind Lebeaswalirheit und Ausdruck erreicht worden. 
Das darüber eingemauerte alte Rosenberg'sche Wappen gehört nicht dazu. 

3. Grabstein (w. S.j des Eberhard von Rosenberg (f 1387) mit der 
Freifigur (vergl. i. und 2.) des Kitten in voller Rtstung. Die Füsse luhen auf dner 
schrägen Platte, Haltung wie bei i . DieUmsdirift lautet : 0 $Hmü • toi > m tCC • ffjlpm • 

i.ir an htm ntfttn < ntiitaff • nad^ • bitp • ftsatp • • nB^att -lion • rofenlistii* 

In Technik und Aufia-ssung mit i. verwandt und wiederum von einem nicht dazu ge- 
hörigen W'.nppenschilde bekrönt. Die gothische Minuskel auf diesem Steine besonders 
schön gehauen. Nur ist dem Bildhauer das Missgeschick passirt, dass er bei dem Vor- 
namen des Ritters zwei t hintereinander angebracht hat. 

Vom feierlichen Ernste dieser spätgothischen Arliciten sticht merkwürdig ab: 

4. Die barocke Gr-iiiplatte (vv. S.) der Pfarrersgattiu Johanna Eleonora 
Schneiderin aus Boxberg (f 1739) ^ loibeeiumkrihutcr, langathmiger Inschxilt 
Obenauf im Halbkreise das ADianzwappen, bunt bemalt 

c. Im nördlichen Seitenschiffe: 

5. Grabplatte (w. S.) des Ritters Eberhard von Rosenberg (j- T449), ganz 
in derselben Weise behandelt und von denselben künstlerischen Eigenschaften wie 1., 
nur dass der Ritter auf einen Löwen tritt Links oben der Rosenberg'sche, redits der 
Dienheim'sche Sduld. Die Umschrift lautet: SSttnO t bmni t tlt** t taf l l |tt I 

an t fallt i taalputgen t tag t ftarl 2 et&erj^art (siel) i tion i rofenfierg l bno i 
gut i iine^ig 1 Itp 1 amen ^ 

Abennals eb nicht dasugdtiirigcr Rosenbeig'scher Wappenstein oben au^esetsL 

U. Aussen an der Südseite der Kirche einige unbedeutende Denkmäler: 

6. Kleiner Grabstein (w. S.) des Pastors Ursinus Herborn (f i6/j{//) mit 

adeligem Wappen. 

7. Kleine barocke Grabplatte eines Johannes Christoforus ////// (f 1662) 
mit ver\v inerter Inschrift. 

8. Kleine barocke Tafel (r. S.) der Anna Maria Salmuth (f 1661) mit 
Wappen und bischrifttafel. 

9. Einfacher Grabstein (w. S.) des kurftttsd. Amtsverwesers zu Boxberg Job. 
Jacob Lampert und dessen in demselben Jahre (168t) verstorbenen Gattin; ohne 
Verzierung. 

10. Grabstein (r. S.) des Boxbeiser Pfarren Jobannes Henrici {1765) mit 
Rococo-VeniervDgeD. 

11. Einfache, unverzierte Grabplatte (r. S.) des Stadtscbulüieiseen Johann 
Hohl (f 17 Ii) und dessen Ehefrau (f 1699). 
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19. GfOflse Grabplatte (r. &) eines Geütiidien mit vmtteiter budiriß ^elcJiior 
Wolf von Seckach?) am dem XVIL Jb. 

Der kleine Ort bietet nichts Rrwähnenswcrtlies. Vom Hospital der Johanniter, der 
Ortsbefestigung u. s. w. keine Spuren mehr vorhanden. 



ZIMMERN 

Sdu-cibweisen : CimlH-ren 1163, Qmerin 1193, Cymbnn 1343, Cymbera 1379, 
Zimmern obendig Gniensveld 1336, Czymmem 1344. 

I Jtterafur : H Bauer, die Edelherm von Zimmern imd Lauda, von Ingelstadt, Krens- 
heim und Gainbiiry, s. ul-cn, VI, 1862, S. 139 ff., IX, 187 1, S. 148 ff. 

Zimmern (.i,'e\volmlich zur Unterscheidunp von andern Zimmern Grunsfeldzinunem 
geiuiiiUy war der Stammsitz der Dynasten von Zimmern, deren Ahnherr wohl jener 
Sigeboto in den Fuldaer Schenkungen ist, der all sein Eigendinm »in Tubergowe in 
Villa GnineiUden« an das Kloster gab. Blit vollem Namen urkundlich zuerst Sigebo do 
{Sigebodus, Sigeboldtts) de Zimbre 1155 und danach 1157 mit seinem Bruder Drage- 
bodo als Mitstifter des Klosters Bronnbach erwähnt. Angehörige der Familie sassen 
zu Gambntfj tmd in dem nahen Ingolstadt (Bayern), auch wohl in Kren!5heim. Durch 
Heirath wurde wahrscheinlich am Ende des XII. Jhs. die Herrschaft Zimmern mit der 
von Luden (Lauda) vereinigt, bis beide durch eine Erbtochter um 12 13 an Graf Gerhard 
von Rineck fielen. Für kunse Zeit kam Zimmern diaxdi Heirath (nach 1363) an 
Wertheim, das es 1373 an P&k abbat Die Zimroeni'Rineck'schen Besitsungen, die 
sich über einen grcs-sen Theil des jetzigen Amtes Tauberbischofsheim erstreckten, gingen 
i. J- 1454 durch Heirath der Dorothea \ on Rineck an den Landj^rafen Friedrich 
von L e 11 (■ Ii lenberg über, wurden dun h ihn w ür7biirgi';rhes Lehen und fielen 1646 
an Würzburg (vergl. Grünsfeld und LaudaJ. Begütert in Zimmern u. a. der Deutsch- 
Orden seit 1352. Landeshoheit bis 1803 Wttrzburg, von da bis 1806 Salm* 
Krauthelm. 

Nach der Ueberliefenmig stand die Burg der Henen von Zimmern etwa 10 Minuten 
vor dem Dorfe an der alten Strasse nach MesseSiausen auf einem ca. 70 m hohen 
steilen Hflgd. Die Oedung auf diesem, etwa 20 m im Durchmesser, die »Hirnschale« 

geheissen, zeigt lo^es Steingeröll. Ausgrabungen haben mancherlei eisenie und kupferne 
Fundstiu ko, au( Ii Knochen und Aschenreste ergehen. 

Die Steine des alten Ciemäuers sollen zum früheren Schlossbau in Messclhausen 
verwendet worden sein. Bauer (a. a. U.) vermuthet, die Burg sei durch Feindeshand, 
etwa in der Fdide der Rinedc mit WOncbuxg, zu Grunde gegangen, da sich Ludwig von 
Rineck schon 1333 »su Grünsfeld« nannte; doch treten mit Sifridus de Cymbern 1229 
beginnend, adelige Dienstmannen auf, so auch 1318 Wortwinus etDietericus milites 
de Zimmern, die ebenfalls in Krensheim begütert waren. Kaiser Ludwig der Bayer, 
der dem Grafen Gerhard von Rineck das Geleite »zu Zimmern obendig Gruensveld« 
um 2500 Ffd. verpländete, erthciltc 1344 zu »Czymmem« Lauda die Stadtrechte. (£.) 

16» 
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KMM Die Pfarrkirche (dt. S. Maigaicdiae) ist ein stattlicher Barock-Bau, an Stdt« d« 

1768 wc,f;en Baufälligkeit abgerissenen alten Gotteshauses nach Plänen des Würzburger 
Hofarchitekten Fischer unter Bisrhof Adam Friedrich von WOrzbiirg von Grund 
aus neu errichtet, 1867 und i88ö erneuert Das Aeussere (geschwungene Front mit 
Thunn und Giebelvoluten) einfach und schlicht; auch das Innere, mit flacher Stuckdecke 
in Schiff und Chor, ohne sonderlichen Kunstweidi. Die Obliche Ausstattimg mit diri 
reichen AUvaufbauten, htthscher Kanatd etc. tibendnreiliet in nidits das Dufchschnitt»- 
mass der wttrabuiigischen Kirchenbauten jener Zeit Den Hochaltar lieferte Meister 
Auwerra in Aub i. J. 1779, die beiden Seitenahäre Georg Winterstein, Bildhauer 
in Würzburg (vergl. Grünsleld S. 39), i. J. 1782. 

BiitUtock An der Hauptstra&se Untertbeil eines Bildstocks von 16 19, weiterhin ein solcher 

von 1798. 

Der grosse, von den Franzosen vecursachte Brand des Jahres 1688, dem andi das 

Pfarrluius zum Opfer fiel, ferner ^e Brände in den Jahren 1854 tmd 1895 haben von 
bemerkenswecthen alteren Hftusem so gut wie nichts tttnig gelassen. 




Digitized by Google 



ALPHABETISCHES 

ORTSVERZEICHNISS 





Seite 




Seite 




3 




■ • 54 




3 


Hof T.ilach 


• • 54 


Assamstadt 


4 


Impfint^en 


• 56 




5 






Beckstein 


6 


Könighcini . . . , . 


■ 58 


Bobstadt 


7 


Königshofen 


62 


Boxberg 


7 


Krautheim 


. . 66 


Brehmen 


«3 


Kruutheim — Thal . . . 


• • 99 


Brünnthal 


14 




■ • 09 


Buch am Ahorn 


14 








»5 






Distelhausen 


i6 




■ . HS 




19 


Messelhausen 


115 




20 






Eiersheim 




Neidelsbarh . . . . 


. . 1 IQ 


21 


Ncunstcttcn 


120 


Erlenbach 


22 






Eubigheim (Ober- u. Untereuliigheim) 


22 


Oberbaibach 


12 1 


Gerchsheim 

Gerlachsheim 

Gissigheim 

Gommersdorf 


23 
24 
29 
30 


Oberlautla 


. . 121 


Oberschüpf 




( )berwittißhausen 


. . 




• 143 






Grossrinderfeld 


3' 






Grünsfcld 


32 

47 

51 
51 






Grünsfeldhausen 


Pülfringen 


• • M5 


Heckfeld 


Sachsenflur 


146 


Hochhausen 


Schillingstadt 


. . 148 



246 



KREIS MOSIIACH. 



Seite 

Schönfeld I4q 

Schwabhausen 1 50 



Tauberbischofsheim i^i 

l"iffin£:eii 207 

Uissigheim 209 

Unterb.ilbach . . . , . . . , 

Unterschüpf 214 

Unterwittighaiisen 220 

Unterwittstadt 221 



Seite 

Vilchband 222 

Wciiklieiri) . 223 

Werbachhausen 224 

Winzenhofen 225 

Wölchingen 326 



Zimmern 24.^ 



VERZEiCHNISS 

DER 

ILLUSTRATIONEN 



(H) bedeutet: nach Zeichnung des Herrn Professor Hulicrle, 
(Ki) „ „ „ „ „ Baurath Kircher, 



{KrJ 
(M) 
fSiJ 
(WJ 



Seite 



Fig. X Boxberg. Ansidit aus Meriam 

Topofrrnjihie ... 

2 (irünsfeld. Epitaph Johahnes 
VI 

3 GrOnsfeld Todttnsdiilder 

4 Grttnsfeld. Grandrias des 
Eidgescbosses de» Rath 
hauses (H) .... 

5 Griinsfeld. Vom Oberge 
schoss des Rathhanses (f{) 

6 Grünsfeldhausen. Achatius 
kapelle (KiJ .... 

7 Hof Ukch. Holzskulptureii 
S Königheim. Oelberg . 

Krntitheim. VigTuntc (W'i 
9 Burg Kr.autheini Grimdriss 
der Burgbauten (StJ . . . 

10 Bwg Knnitheiin. IKtuadcm 

der Burg (St) 76 

11 liurg Kraudiemi. Berchfrit 

(St) 78 

12 BurgKrautheim. Vom Berch- 
frit (St) ....... 79 

13 BurgKiautheim. VomBercii- 

frit (St) 81 



40 
41 



44 

45 

49 
55 

60 

66 
74 



Baumspektor Kredell, 
Architekt Magenau (f), 
Reg.-Baumdster Statsmann, 
Maler Weisser. 



Seile 



Eig. 14 Burg Krautheun. Aiuidlt 

der Ost^cito fSt) . . 83 

J5 Burg Kr.iiuhcim. (".rundriss 

von Pallas und Kapelle 85 

16 Burg Krautheim Schluss- 
fidöxifSiJ 86 

17 Burg Kranthdm. Rippen- 
kreuzung (St) 86 

tS Burg Krautheim. Gewölbe* 

rippe (St} ..... Ö6 

19 Burg Krautheim. Aus der 
Kapelle /"S/y 86 

«o Bttfg Kraudieini. Rippen- 
piofile (St) 87 

ai Burg Krautheim. Liiiigs- 
Rchnitte, Blick gegen die 
Aussenmauer (St) ... 88 

aa Buig Krautheim. Emporen- 

iLOOStAlt (St) 89 

«3 Buig Krautheiin. Quer- 
schnitt, Blick gi^;en die 
Empore (St) 90 

24 Burg Krautheim. Quer- 
schnitt, Bück gegen den Chor 
(St) 9» 



Digitized by Google 



248 



KREIS MOSBACH. 





Seite 






Sfite 


25 Burg Krautheim. Längs- 




47 


Tauberbischofsheim. Blick in 




schnitt, Blick gegen die Innen- 






den ehemaligen Schlosshof . 


166 


mauer (St) 




48 Taubcrbischofsbcim. Dasehe- 




26 Burg Krautheim. Kapitell /IS/y 


93 




malige Schloss fMJ . . . 


167 


27 Burg Krautheim. Steinmetz- 




49 


Tauberbischofsheim. Erker- 






94 




fißtu- W 


16S 


28 Lauda, Südportal der Stadt- 




SO 


Tauberbischofsheim, Gnmd- 




kirche 






riss der Stndtkirrhc fHJ . . 


171 


29 Lauda. Schatz der Pfarr- 




5» 


Tauberbischofsheim. Vom 






107 




Hochaltar, Reliefs . . . 


177 


30 Lauda. Portal der Friedhof- 




52 


Tauberbischofshetm. Vom 




kapcllc 


109 




Hochaltar, Reliefs . . . 


178 


31 Lauda. Bildstock (Kr) . . 


110 


53 


Tauberbischofsheim. Vom 




32 Lauda. Von einem Wohn- 






Hochaltar, Reliefs . . . 


179 


hause fWJ 


112 


54 


Tauberbischofsheim. Relief 




33 T>auda. Vom ehemaligen 






im Chor der Stadtkirche 




.-Vrmcnhaii.se fli'J . 


113 


55 


Tauberbischofsheim.Riedern- 




34 Mcssclhausen. Hauptportal 






sches Grabmal (H) . . . 


186 


der Kirche 




56 Tauberbi.schofeheim. Grab- 




3^ Oberschüpf. Grundriss der 






stein an der Stadtkirche . 


189 


Burgruine (7/J 


1 26 


57 


Taubcrbischofsheira. Süd- 




36 Oberschüpf. Von der Biu-g 






seite des Marktplatzes . . 


193 





128 


58 


Tauberbischofsheini. Unter- 




37 Oberschlipf. Von der Burg 






geschoss der Sebastians- 




f^J 


1 29 




kapelle ///; 


194 


38 Oberschüpf. Von der Ihu-g 




59 


Tauherbisrhofsheim. Sebastians 




f^o 






kapclle f//) 


I q6 


39 Oberschüpf. Von der Burg 




60 Tauberbischofsheim. Stein- 




fW 


132 






198 


40 Oberschiipf. Altes Haus 




61 


Tauberbischofsheim. Templer- 




4 1 Oberwittighausen. Sigismund- 








203 


kapellc ßfj 


137 


62 


Tauberbi--('h(;fsheim. Haus 




42 Oberwittighausen. Portal der 








204 


Sigismundkapelle . . 


'39 


63 Tauberbischofsheiin. Vom 




Stafltsiege! von 'I'atihcr^ 






Strauss'si.hen Hause (NJ 


205 


bischofshciin {J/J .... 


»51 


64 Uiffingen. Von einem Privat- 




43 Tauberbischofsheim. Stadt- 






hause 


208 




160 


65 Unterschüpf. Innenhof des 




44 Tauberbischofsheim. Ehe- 






ehemaligen Schlosses f//J . 


217 


maliges Unteres Thor 


162 


66 Unterschüpf Thür im Ober- 




45 Tauberbischofsheim. Vom 






geschoss daselbst f/LtJ . . 


218 


ehemaligen Oberen Thor 


1 64 




Wölchingen. Vignette . . 


226 


46 Tauberbischofsheim. Altes 




67 Wölchingen. Grundriss der 




Kapitell f.V/J 


165 






229 



)ogle 



AMT TAUBERBISCHOFSHEIM. — 



ILLUSTRATIONS VER^^EtCHNISS. 



249 



Fig. 68 Wölchingen. Längsschnitt 
durch die Kirche .... 
69 Wölchingen. Auflager der 

Gurtl)ügen und Rippen . 



7 2 Wölchingen. Mittelsäule der 

Krypta 



Seile 



231 



70 Wölchingen. Querschnitt 234 

71 Wölchingen. Krypta . ■ 23s 



Fig. 73 Wölchingen. Giebelanfanger 

74 Wölchinj^en. Grah im Quer- 
schiff (Sij 



Li6 



.221 



75 Wölchingen. Grabstein im 

Querschiff (St) . . . . 239 

76 Wölchingen. Grabstein im 
südlichen Seitenschiff fS/J . 241 



TAFELN 



Tafel I Distelhaiisen. Gem.'ildt.- in der Kirche. 

II Gerlachshdni. Harrkirche. 

in » » 

IV Grfinsfeld. Stadtkiidw. 

V > Epitaph der Dorothea von Rineck. 

VI > Grabplatte der FGdagi&fin Amalie. 

VII ^ Rathhaus. 

VIII Grünsfeldh.niisen. AchatiuskapeUe 
IX Hof Liiach. Holzgruppe. 
X Krautheim. Chor der BurgkapeUc. 

XI > Portal des Palas und der Ki^idle. 
Xn > BroDs^^ppe. 

Xm Oberwittighausen Sigismundks^idle. 

XIV Tauberbiscfaofiiheiin. Stadtkirche 

XV » Holzreücf \ <>m Hochaltar der Stadtkirche. 
XVI > Kreuzigung von M. Grunewald. 

XVU » Kieiiztragung von M. GrQnewaid. 

XVIII Uiwigheim. Grabstein in der Kirche. 

XIX Wächingen. Johanniterkirche. 

XX > SUdportal der Johanniterkirche. 




Digitized by Google 




Chr. Fr. Müllcr srlK- Hofliin hdriu kcrei in Karlsruhe. 




Digitized b\ 



Uebersichlskarte des AmtsbeziiteTauberbischofsheini 

(Kreis Mosbach.) 




.BvhtstoHsdi^ Romanisch/ Gothisck 



,Rmaißaru:^icBaro<hi 

Digitized by GoogU 



Digitized by Google 



SEP 1 9 1956 



Digitized by Google 



